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Borrede. 


Da im Vorworte des erſten Bandes dieſes Werkes bes 
reits angedeutet ift, was dieſes Handbuch ſeiner Anlage 
und Beſtimmung nach will und ſeyn ſoll, ſo haͤtte dieſer 
zweite Band feinen Ausflug ins Publicum ohne ein Vor— 
wort nehmen fönnen, wäre nicht feitbem wiederholt ein 
Gegenftand zur Sprache gekommen, über den ein Wort 
mit zu veden ich um fo weniger umhin fann, weil der 
erfte Band. diefes Handbuches felbft dazu Anlaß gegeben 


hat. Er betrifft nämlich die fehon fo oft aufgeworfene 
Frage: wie ift 


Der Bolksname Preufen 


entftanden? Da in kurzer Zeit nicht weniger als fünf 
Stimmen über diefe Frage laut geworden find, jo mag. es 
mir erlaubt feyn, über die von mir angenommene Herleis 
fung des Namens Preuffen, welche die erwähnten verfchies 
denen Auslaffungen darüber hervorgerufen hat, in Rüdficht 
auf das, was ich ſchon in der vierten Beilage des erften 
Bandes meines größern Werkes über. den Gegenftand ge— 
fagt habe, hier noch Einiges zur Rechtfertigung hinzuzufügen. 


* 
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Bor allem muß ich die mir hie und da zugefchriebene 
Autorfchaft der Ableitung des Namens Prussi von Po- 
Russi ablehnen. Ich habe mir fie nie ald meine Erfin: 
dung oder Entdeckung zugefchrieben; vielmehr ift es von 
mir im erften Bande meiner Geſchichte Preuſſens S. 672 
—673 beftimmt audgefprochen, daß ſchon Hartknoch diefe 
Ableitung des Namens Preuffen in Borfchlag gebracht 
und auch DOftermeyer fich entfchieden für fie erklärt habe. 
Außer dieſen läßt ſich auch der alte Hiftoriograph Prä- 
toriud in feiner Preuffifchen Schaubühne über diefe Ab: 
leitung in feiner gewohnten Weiſe weitläuftig aus; er 
fagt unter andern: ‚Wir wollen nicht in Abrede feyn, 
daß die Lande Preufien vormals mögen an Reußen ge 
gränget haben, geftehen auch, daß einige Autoren nicht 
ohne Grund das Land Preuffen Prussiam genannt, gleich— 
fam ein Land, dad an Reußen ftößt, von dem Anfaßworte 
po, das „bei“ bedeutet, gleihfam wie die Polen die Leute 
am Elb-Strome Polabiani oder Polabingi und Pom- 
mern noch zur Zeit Pomorzani, Pomarini, d. i die am 
Meere wohnen, von Po und Marias d. i. dad Meer, 
nennen. Alfo ift dad Land Preuffen von einigen Po- 
russia genannt von den angränzenden Reußen, denn. 
Adam. Bremensis fagt von Samland, daß es jey con- 
tigua Russis und Ditmar Merseburgensis erwähnt 
vom Bifchofe Bruno, daß er in confinio Russiae et 
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Prussiae i. e. in den Gränzen Reußens und Preuffens 
gepredigt habe.” Dann fügt Prätorius hinzu, daß unter 
den Reußen richt allein „die heutigen Moskowiter“, fon: 
dern auch die Litthauer und Samaiten zu verſtehen feyen. 
Man fieht, daß ſchon Prätorius bei diefer Ableitung auf 
die Worte der genannten Ghroniften „contigua Russis, 
in confinio Russiae et Prussiae“, gleihfam als beftä- 
tigende Erklärungen des Namens Prussia befonderes Ge: 
wicht legte — Sch habe demnach diefe Ableitung des 
Namens Preuffen keineswegs zuerft auf die Bahn gebracht, 
fondern fie nur ald die mir am meiften zufagende ange: 
nommen, als die wahrſcheinlich richtigfte adoptirt. 


Man hat indeß diefe Ableitung mehrfach angefochten 
und mitunter nicht ohne ein gewiffes abſprechendes Gelbft- 
verfrauen „für durchaus unrichtig erklärt. * Wir wollen 
hören, wie bie Angriffe gegen fie befchaffen find und. was 
fih darauf erwidern läßt. 

Man hat erſtens den Einwurf. erhoben, daß „die 
Zufammenftellung der Präpofition po mit dem Namen 
von Voͤlkern nicht der grammatifchen Gonftruction der 
Polnifhen Sprache gemäß ſey.“ Man ftügt diefe Be 
hauptung auf den Ausfpruch des großen Slavifchen Sprach): 
kenners Schaffarif, der in feinem Werke über die Ab- 
kunft der Slaven S. 100. fagf: „Das Wort Boruski 
ift offenbar flowenifch, eben fo aus po, an, bei und Ros, 
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R’s, zufammengefegt, wie noch neulich Voigt den Namen 
der Baltiſchen Pruſſen, Preuſſen, durch das ſloweniſche 
Po-Russen richtig erklärt hat, wiewol er dabei an bie 
Ruſſen dachte und Friedrichs II. wahre Ableitung vom 
Fluß Ruß, Rutta, Lutta bei Ravennas, Rhubon, Rhu- 
don bei Ptolemäus u. a., bei den Alten wahrfceinlic) 
der Bernfleinfluß Cridanus, h. 3. T. Memel, mit Un» 
recht | verwarf. Zum Namen der Flüffe und Berge, 
‚ nicht der Völker, feßt der Slowene po, vgl. Polabi, 
Posawei, Podunawje, Polesje, Pomorje, Pogorje, 
Pocerje u. a.” Man fügt hinzu: Wenn der Pole 
ausdrücken wolle, daß jemand ‚bei oder in der Nähe 
eined Volkes oder anderer Menfchen wohne, fo gebe er es 
durch die Präpofition u, bei, an. — Beleuchten wir 
diefen Einwand etwas näher, denn auf ihn legt man das 
meifte Gewicht. Vor allem fteht feft und wird auch ſelbſt 
von Schaffarif zugeftanden, daß die Präpofition po zur 
Beftimmung von Localverhältniffen in Betreff von Wölfer- 
wohnfigen gebraucht worden ift und in gewiflen Zufam: 
menfegungen der Sprache nicht wibderftreitet. Das bewei— 
fen auch die Zufammenfeßungen der Namen Pommern, 
Polaben, Polefin u. a. Wir faffen diefen Punkt aud) 
für die Ableitung ded Namens Preuffen von Po-Russi 
ald wichtig auf, wenigftens könnte er ſchon an ſich ald 
eine analoge Beftätigung derfelben gelten. Zum andern 


VII 
aber dringt ſich uns die Frage auf: von welcher Zeit gilt 
denn eigentlich Schaffariks Behauptung, daß die Präpofi- 
tion po nit in Zufammenfegungen mit Bölfernamen 
gebraucht werde? Er fagt: „der Slave fest nicht po 
zum Namen der Völker. Er ſpricht alfo vom heutigen 
Gebrauch diefer Präpofition. Nun ift aber befannt, daß 
der Name Prussi und zuerſt zwiſchen den Jahren 997 
und 1006 entgegengebracht wird. Ditmar von Merſeburg, 
der ums Jahr 1018 ſtarb, kannte ihn ſchon und hatte 
ihn wahrſcheinlich durch die Schickſale ſeines Freundes 
Bruno erfahren. Es fragt ſich alfo: Kann nachgewiefen 
werden, baß det heutige grammatifche Gebrauch der Praͤ— 
pofition po, wie ihn Schaffarit angiebt, auch ſchon im 
Anfange des elften Jahrhunderts feſtgeſtanden habe, daß 
wie heute, fo ſchon damals diefe Präpofition nicht mit 
Voͤlkernamen verbunden worden fey? Dieß nachzu— 
weifen, wird ſchwer, wird wohl unmöglic feyn. Wird 
dieß jedoch nicht nachgewiefen, fo wird die Annahme gel- 
ten koͤnnen „wenigſtens nicht zu widerlegen jeyn, daß, wie 
man in früheren Zeiten die Präpofition po zur Beſtim-⸗ 
mung von Localverhältniffen in Betreff der Voͤlkerwohnſitze 
mit Fluß, Seen» und Bergnamen zufammenfeßte, man 
fie der damaligen grammatifchen Gonftruction der Polni- 
fhen Sprache gemäß aud mit Völfernamen verband und 
verbinden konnte. Oder Tann man behaupten, die Pol: 
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nifche Sprache habe im grammatifchen Gebrauche aller 
ihrer einzelnen Sprachelemente ſchon vor act oder neun 
Jahrhunderten fo : formfeft wie heute dageſtanden und 


nichts habe ſich ſeitdem verändert? Hat nicht auch fie, 


wie andere lebende Sprachen, ein inneres organifches Leben 
ihrer Entwidelung und Fortbildung in ſich getragen? Läßt 
ſich behaupten und nachweifen, daß eine grammatifche 
Kegel ber Spntaris, die heute gilt, auch ſchon in jenen 
Zahrhunderten gegolten und fidy unverändert erhalten und 
vererbt habe? ine lebende Sprache ift doch mahrlich 
feine Mumie; fie verändert fich, weil fie lebt und fie lebt, 
um fich zu verändern, .d. h. ſich vollfommener zu. entwile 
keln und fortzubilden. Warum follte man alfo: nicht an- 
nehmen fönnen, der verfchiedene Gebrauch der Präpofitio- 


“nen po und u in der Polnischen Sprache fey erſt ein Er- 
gebniß ihrer fpätern vollfommeneren Ausbildung? : | 


Doc) geſetzt, es wäre möglich, den verlangten Nach— 
weis zu liefern, fo würde er dennoch keineswegs ein 
ſchlagender Beweis für die Unrichtigkeit der erwähnten 
Ableitung des Namens Preuffen feyn. Wenn die Präpo- 
fition po. mit Namen von Stüffen, Seen, Bergen und 
Ebenen zur Bezeichnung von Rocalverhältniffen für Völker: 
fiße, wie nicht zu beftreiten ift, verbunden wurde, fo 
konnte dieß doch unbezweifelt auch bei Laͤndernamen der 
Fall ſeyn, denn nur „wenn von lebenden Weſen die Rede 
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iſt“, fol fie nie gebraucht werden koͤnnen. Statt alſo zu 
fagen: der. Name‘ Prussi jey aus Po-Russi entftanden, 
fönnte man nur annehmen, der Name Prussia 'habe 
feinen Urfprumg von der Zufammenfegung der Präpofition 
po mit dem Namen Russia, fo daß alfo die Polen das 
Land Preuffen, für weldhes fie noch keinen beflimmten 
Namen. hatten, als ein Zand nahe an ober..bei Rußland, 
Po-Russia bezeichnet hätten. Der Name des Landes 
würde. dann analogen Beifpielen gemäß auf. das daffelbe 
bemoltarnbe Volk übergegangen feyn. 


Hier begegnen wir aber einem zweiten Einwurf, den 
man gegen die erwähnte Ableitung erhoben hat, der Frage 
naͤmlich: Konnten die Polen denn fagen, das Land, wo 
die Prussi wohnten, graͤnze an Rußland, es fey ein 
Land Po-Russia oder das nördlicy von ihnen wohnende 
Bolt feyen Po-Russi? Wußte man in Polen damals 
noch nichtö von dem dazwifchen liegenden Litthauen? Auf 
diefen Einwand antwortet theild fhon Adam. Bre- 
mens. de situ Daniae c. 227, wo er von Samland, 
auf welchem feine Pruzzi wohnen, fagt: dieſes Land fey 
eine terra contigua Ruzzis, alfo ein an bie Ruffen 
gränzendes (vgl. Gieſebrecht über die Nordlandskunde 
des Adam von Bremen in Schubert Abhandl. der 
Deutſchen Geſellſchaft 3. Samml. ©. 167.), theils auch 
Ditmar Merseburgens. L. VI. 58 ap. Pertz 


“ 
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Monum. German. T. III. p. 834, wo er von Bruno 
von Querfurt, den er feinen contemporalis et consco- 
lasticus nennt, erwähnt: er habe dad Wort des Evan- 
geliumd gepredigt in confinio praedictae regio- 
nis (Prussiae) et Rusciae. Aus beiden Stellen 
der Chroniften geht alfo hervor, daß man ein Zwijchen- 
land Litthauen zwifchen Preuffen und Rußland noch nicht 
unterfchied. Vgl. au Helmold. Chron. Slavor. L. 
I. c. 1. 15., wo ebenfalld Preuffen und Ruſſen ald un- 
mittelbare Gränznachbarn angefehen werden. Daß Lit: 
thauen als mit zu Rußland gehörig betrachtet wurde und Die 
Litthauer für Ruffen galten, weil fie dieſen zinsbar waren, 
nehmen überdieß auch neuere Sorfher an, vgl. Frähn 
Ihn. Foszlan’s und anderer Araber Berichte über die 
Ruſſen älterer Zeit ©. 171, Ossolinski Bincent Kad— 
lubek ©. 463—464., Karamfin Gefchichte des Ruſſi- 
fhen Reih& 8. J. ©. 190. 378. Selbſt Neſtor kennt 
Litthauen unter ſeinem eigenen Namen noch nicht, wohl 
aber ſchon den Namen „Prus“. Er erwähnt nur obenhin 
unter den Völkern, die in Japhets Antheil wohnen, der 
Litvan. Erſt die fpäter gefehriebenen Annales Qued- 
linburg. ap. Pertz 1. c. p. 80 fagen beim J. 1009: 
Sanctus -Bruno, qui cognominatur Bonifacius, ar- 
chiepiscopus et monachus II. suae conversionis anno 
in confinio Rusciae et Lituae a paganis capite plexus. 
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Ein dritter Einwurf gegen die erwähnte Ableitung 
des Namens Preuffen lautet dahin, daß weder Neftor noch 
die Chroniften der benachbarten Deutſchen die Form Po- 
russi oder Poruzzi, fondern immer die Form. Prus, 
Prussi oder Pruzzi hätten und in den übrigen Zufam- 
menfegungen der Präpofition po mit Berg, Fluß: und 
Seennamen der Laut Oo nie wegfalle; bei Feinem der Na— 
men Polefien, Podunamje, Pommern, Polaben, Poſawoi 
u. a. habe fi eine Verfchlingung des Vocals o gebildet. 
Bol. Berliner Jahrb. Zahrg. 1829. ©. 487. Zur Be 
gegnung koͤnnte man entweder das Nämliche antworten, 
was der Urheber dieſes Ginwandes (Preuff. Provinzial: 
Blätter Jahrg. 1839. Auguft- Heft S. 151) für- feine 
Ableitung des Namens Preuffen von Po-Russ (dem an- 
geblichen aͤlteſten Namen des Memel-Fluffes) felbft fagt: 
„Fuͤr die Verkürzung des Wortes Po-Ruff durch Weglaf- 
fung des Vocals 0 koͤnnte man wohl anführen, daß das 
hohe Alter diefes Namens (?) daran Antheil haben Fann, 
denn die andern Slavifchen Namen, in denen das nicht 
Statt findet, find viel fpätern Urfprungs.‘ Oder es 
koͤnnte darauf auch erwidert werden, daß in feinem der 
andern erwähnten Namen die Präpofition po den fcharfen 
Lauter, fondern die ungleich weichern Laute I. d. m. s. 
nach fih hat und bei diefen der Laut o nicht fo wie bei 
dem fcharfen Raut r verſchlungen werden durfte. Vgl. 
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Schubert das. Land Preußen und feine Bewohner u. ſ. w. 
in den Abhandl. der Deutih. Gefellih. 3. Samml. ©. 282. 


Dieß iſt das Weſentlichſte, was man der von mir 
adoptirten Ableitung des Namens Preuſſen entgegengeſtellt 
hat. Ich finde keine dieſer Einwendungen von ſolcher 
Wichtigkeit, daß ich mich uͤberzeugen koͤnnte, die Ableitung 
ſey „als durchaus unrichtig“ zu verwerfen; vielmehr halte 
ich fo lange noch feft an ihr, bis man eine wichtigere, auf 
haltbare Stügen aus Sprache oder Geſchichte gebaute an 
ihre Stelle zu ſetzen im Stande ift, denn die längft ſchon 
vorgefchlagene und jüngft wieder herporgezogene Herleitung 
von Po-Russ (dem Memel-Strom' oder der Ruß) fcheint 
mir immer noch in der Luft zu fchweben und ermangelt 
bis jegt aller Hiftorifchen Begründung. Celbft der Name 
Schaffariks giebt mir für dieſe Herleitung weiter Fein Gewicht. 


Fragt man nun: welche Voͤlkermaſſe oder welches 
Volk begriffen denn eigentlich die Polen unter ihrer Be— 
nennung Prussi? ſo weiß ich auch jetzt nichts anderes zu 
antworten, als was ich daruͤber ſchon im erſten Bande 
meiner groͤßern Geſchichte Preuſſens geſagt habe. Das in 
gerader Richtung nordwaͤrts etwa zwiſchen der Weichſel 
und der Drewenz, jedoch auch noch oͤſtlich uͤber dieſen 
Fluß hinaus wohnende, den Polen durch Krieg am meiſten 
bekannte Volk hieß bei ihnen lange Zeit Geten, Gethen oder 
Gothen, ein Name, der ſuͤr dieſen ſuͤdlichen Theil der 


Bewohner Preuffens bei den Polnifchen Ehroniften Martin 
Galus und Kadlubeck bekanntlich fehr haufig vorkommt. 
Bol. Ossolinski Vincent Kadlubet S. 556. Die 
weiter nach Nordoft und im Often figenden Bewohner des 
Landes, die den Polen nicht als Gethen oder Gothen be- 
kannt geworden, nannten fie „die an den Rufen”, Po- 
Rufen, P'Ruſſen oder Pruffen, ebenfo wie die. weflmwärts 
von der Meichfel bis an die Küfte mwohnenden Siaven 
„die am Meere”, Po-morski, Pomorani, Pomerani, 
Pommeranen, Pommern hießen. Der Name Pruffen um- 
faßte demnach das ganze bis an die Gränzen der Kuffen 
reichende Aeftenvolt; Samländer, Semben (Sembi) und 
Preuffen (Pruzzi) galten däher als gleicdy bedeutend 
(Adam. Brem. de situ Daniae c. 227. Histor. ec- 
cles. c. 66.), denn der Name Aeften war im elften 
Sahrhundert bereits faft gaͤnzlich untergegangen, vielleicht 
durch den geltend werdenden Namen Pruffen verdrängt wor« 
den. Finden wir ihn auch noch bei Annal. Saxo ap. 
Eccard. Corp. hist, T. I. p. 283, wo es heißt: At 
littus australe Slavi, Aisti aliaeque diversae natio- 
nes incolunt, jo weiß jeder, der diefen Aunaliften Eennt, 
daß er feine Nachrichten aus vielen ältern Quellen fchöpft 
und fie oft wörtlich) vwoiedergiebt. So ift auch diefe An- 
gabe aus Eginhard c.12, cf. Perz Monum. Germ. 
T. U. ©. 449 woͤrtlich wiederholt. 
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Doch genug zur Rechtfertigung der von mir ange, 
nommenen Ableitung ded Namen Preufien. Das Feld der 
Polemik habe ich abfichtlidy vermieden, weil ich mic) mein 
Leben lang nie gerne darauf bewegt habe. | 


Ich bemerfe nur nod) am Schluffe dieſes Wormwortes, 
daß ich in diefem Bande über die Rechtsverfaſſung Preuf- 
fend mit Abficht nicht gefprochen habe, theild weil ein 
gedrängter Auszug aus dem Abfchnitt meines größern 
Werkes „über die Rechtöverfafjung des Landes’ für diefes 
Handbuch weder pafjend noch genügend fchien, theils weil 
ih vor Jahren diefen Gegenftand in 'einer befondern Ab: 
handlung behandelt habe, die ſowohl in der Zeitfchrift für 
Theorie und Praris des Preufj. Rechts von Bobrid und 
Sacobjon abgedrudt, als auch als befondere Schrift unter 
dem Titel: Ueberfihtlihe Darftelung der Rechtsverfaſſung 
Preuſſens während der Zeit der Ordensherrſchaft; Marien- 
werder bei Baumann 1834 erſchienen ifl. Wer alfo über 
dieſen Gegenftand nähere Belehrung fuht, mag dieſes 
Schriftchen zur Hand nehmen. 

Königsberg, am 4. Juli 1842. 


J. Voigt. 
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Nun fland der Deutfche Orden feit feiner Stiftung ſchon über 
hundert und dreißig Sahre da; fechzehn KHochmeifter an feiner 
Spitze zählend, hatte er fich bereitd zu hoher Bedeutſamkeit und 
Größe, zu weltgefchichtlicher Wichtigkeit emporgehoben. Schon 
nabe an hundert Sahren flieg im Norden Europa’3 in immer 
zunehmendem innern ©ebeihen und immer vermehrtem Wachs: 
thum nad) außenhin ein Staat empor, in welchem er ald Ober: 
herr und Gebieter galt. Sein Grundbau war ficher und feft 
angelegt; nicht ohne fehwere Mühen und Opfer, aber mit Um: 
fiht und Befonnenheit war auf ihm der weitere Staatöbau fort- 
geführt. Zwanzig Landmeifter hatten im Ablaufe dieſer Zeit 
alles, was ihnen Geift und Kraft im Orden möglich gemacht, 
daran gewandt, dad Gebäude der Ordensherrſchaft in Preuffen 
im Innern zu ordnen, in feinen innern Einrichtungen weiter 
auszubauen und zu vervollfommmen, zugleich aber auch nad 
außenhin zu erweitern und zu fihern. Durch des Hochmeiſters 
Einzug in das hohe Ordenshaus Marienburg hatte audy ſchon 
Voigt, Geld, Preuff. in 3 Bon. II. 1 
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der Orden felbft in dem von ihm aufgerichteten Staatsgebäude 
fortan feine eigentliche neue Heimat gefunden, in der er feine 
Kraft ausleben, feine weltgefchichtliche Beftimmung erfüllen follte. 
Jedoch der Bau der Ordensherrſchaft war noch Feineswegd ganz 
vollendet; die Zeit folte nun erft Fommen, in ber er nad) innen 
feine gewaltige Erflarfung und Feftigfeit, nach außen aber babei 
auch feinen mächtigen Auffhwung und feine politifche Sicherr 
ſtellung gewinnen follte. 

Dazu trug unverkennbar immer mit am meiften aus, daß 
an der Spike des Ordens ald Oberhäupter und Leiter feiner 
Wirkſamkeit ſtets Männer ftanden, die herangebildet durch ein 
thatenreiched Leben, gereift in der Schule erfahrungsreicher Sahre, - 
geprüft in ihren Einfihten in den Verhältniffen der Zeit durch 
vieljährige Thätigfeit und Xheilnahme an ber Verwaltung, feſt 
bewährt in der Sittlichfeit ihres Wandels, in der Stärfe ihres 
Characters, in der Biederfeit ihrer Gefinnungen und Gedanken, 
in der Frömmigfeit ihred religiöfen Glaubens und Lebens die 
Achtung ihrer Zeitgenoffen auf fich hinlenkten: Männer, die ihre 
Stellung und die Aufgabe ihres Amtes erfannten und in und 
durch den Geift ihrer Zeit mit Kraft und Muth für fie uners 
müdlich thätig wirkten. Es war die Folge der eigenthümlichen 
Berfaffung des Ordens, daß man in der Hochmeiſterwahl ſtets 
den in feinem Leben und Wandel Geprüfteften und Bewährteften, 
ven Tüchtigſten und Erfahrungsreichften, flet$ den, in welchem 
fih aller Wahlherren Stimmen vereinten, an die Spite ber Ber: 
waltung ſtellte. 

Ein folder war auch des Hochmeifterd Karl von Trier 
Nachfolger im Meifteramte, denn ald am 6. Suli des Jahres 
41324, fünf Monate nach Karls Hinfcheiden, die oberften Gebies 
tiger des Ordens, ber Deutfchmeifter Konrad von Gundelfingen, 
ber Meifter von Livland Eberhard von Monheim und die übris 
gen vornehmften Ordensbeamten zur neuen Meifterwahl in des 
Ordens Haupthaufe Marienburg zufammentraten, „da haben fie, 
wie und ein Chronift berichtet, ihrer Gewohnheit und ihrem 
Brauche nach mit großer Herrlichkeit, Zierde und Gepränge eine 
Meffe vom heiligen Geifte gefungen und zur Wahl eines neuen 
Hochmeiſters gefchritten, da denn nach vielem Bedenken‘ und Er: 
mwägen ber Händel und Perfonen befchloffen worden, daß fie ven 
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Bruder Werner von Orſeln zum Meifter erforen und auch am 

fechften des Heumonds angenommen, ausgerufen und nad ihrem 

— vor dem Hochaltar zu Marienburg in der Schloßlirche 
mit ihres Hochmeiſters Kleidung bekleidet haben.“ 

Werner von Orſeln war in der That auch in jeder Hin- 
fiht deö hohen Amtes würdig, In den Rheinlanden einem 
alten, in Mainz blühenden Gefchlechte entfproffen, hatte er frü- 
her ſchon ald Komthur zu Ragnit auf öftern Kriegszügen nach 
Litthauen im Heidenkampfe feine ritterliche Tapferkeit bewährt, 
dann aber auch als Großkomthur, als erfter Ordensbeamte an 
ber Seite des Hochmeifters, in faft zehmjähriger Verwaltung bie- 
fed Amtes eine reihe Erfahrung wie in. ber Leitung der innern 
Bandesangelegenheiten, fo nicht minder in ben VBerhanriungen 
der äußeren Verhältniffe. des Ordens gefammelt, Wuhrend bed 
legten Meiſters faft fiebenjähriger Aöwefenheit hatte er neben 
dem Landmeifter mit rühmlichem Eifer ſtets ald Mitverwalter 
am Ruder der Landesregierung geftanden und in den Verwal⸗ 
tungögefchäften vieled geordnet und neugefchaffen. Offen und 
gerade in Wort und That, weile und befonnen im Handeln, in 
Frömmigkeit und Demuth allen ein Muſter und Vorbild, genoß 
win Orden allgemeine hohe Achtung; es ſchmückte ihn zwar 
nicht die feine Bildung und beredte Gewandtheit feined Vorgän⸗ 
gers; um fo mehr aber wirkte er durch fein ſchlichtes, biederes 
Wefen, durch die Reinheit feiner Sitten, durch Unbefledtheit 
ritterlicher Ehre, durch Aufrechthaltung firenger Zucht und eines 
feufchen, reinen Wandeld auf ben Geift des Ordens und auf 
feiner Ritterbrüder Gefinnung ein, Alfo Teuchtete er, ein ſittlich 
reiner, heller Stern, allen in feinen glänzenden Zugenben vor, 
Ihm zur Seite fland mit. feinen Erfahrungen in. Verwaltungs: 
angelegenheiten der bisherige Landmeiſter Friederich von Wilden: 
berg nun. ald Großkomthur, 

Doch vorerft zogen neue Kriegäftürme des Meifters Blick 
nach Oſten hin. Die Kämpfe in Litthauen hatten bisher in 
alter Weiſe fortgedauert. Es ging ſelten ein Jahr vorüber, in 
welchem nicht bald aus Deutſchland, bald aus Böhmen oder 
andern Banden Friegöluftige Abenteuerer,. ſelbſt aus edlen Ges 
fehlechtern herbeizugen, um ſich im Kampfe mit Litthauens heit, 
niſchem Volke des Ritternamens würdig zu zeigen, und gerne 

1 * 
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benußten dann auch die Orbengsgebietiger die ſich darbietenden 
Kriegökräfte, um ihrer Ordenspflicht im Heidenfampfe Genüge 
zu Teiften. Alſo hatte man ſchon vor der Wahl des neuen Mei: 
ſters auf einem Zuge ind heidniſche Land unter andern auch das 
Gebiet des Kaftelang David von Garthen oder Grodno mit 
fchwerer Verheerung heimgefucht; ſodann war auch der ritterliche 
Komthur von Ragnit, Dieterich von Altenburg, mit einer. reifigen 
Schaar aus Natangen und Samland bi8 vor Gebimind: Burg 
vorgebrungen und hatte, ringsumher alles verwüftend und der 
Vorburg fich bemäkhtigend, fie bis auf den Grund niedergebrannt. 
Zudem hatten bisher auch die im feindlichen Lande umherſchwär⸗ 
Miaden: Sreibeygter, jene fehon früher erwähnten Struter, unter 
ihnen vorzüglich der ſchlaukühne Ermländer Prewilte, auch Mude 
genannt, wif ihren Streifzügen das heidnifche Volk durch. Räube- 
reien fort und fort beläftigt, gereizt und 'genedt. Darob. wollten 
bie Litthauer jegt Rache üben. Es lagerte eine anfehnliche 
Streitfchaar vor den: Mauern der, Orbensburg Chriftmemel, um 
fie zuerft zu erftürmen und dann. weiter ind Ordensland vorzus 
dringen. Die Lande Preuſſens durchlief aldbald das gewohnte 
Kriegögefchrei und: der Meifter begann fofort- eilfertige Rüftung. 
Bevor jedoch bie ftreitbare Mannfchaft auszog, warf bie tapfere 
Beſatzung auf Chriftmemel nad) ftandhafter Gegenwehr in einem 
blutigen Kampfe um den Leichnam eines erfchlagenen Edlen den 
Beind von ihren Mauern zurüd. 

Da fam ganz unerwartet vom päpfttichen Hofe her das 
Sriedenswort. Papft Johann XXI. war durch bie: ihm zuges 
fandten Briefe wirklich in. der Meinung befangen, der König 
Gedimin wünfche ſich jetzt aufrichtig dem chriftlichen Glauben 
zuzuwenden. Von Freude und von ber Hoffnung erfüllt, dag 
des Fürften DBeifpiel auch mächtig auf das ihm unterthänige 
Volk wirken werde, hatte er eiligft zwei Bevollmächtigte gefandt, 
um durch fie dad erfreuliche Werk der Taufe und Befehrung 
des Litthauifchen Volkes ausführen zu laſſen. In Preuffen (ans 
gelangt, geboten fie alöbald dem Hochmeifter. im Namen des 
Papſtes: er folle ſich fofort, ſobald der Fürſt von Litthauen Die 
Taufe empfangen, aller Beläftigungen und. Feindſeligkeiten gegen 
ihn enthalten und binfüro brüderlich und friedlich mit ihm eben. 
Gedimind Klagen gegen den Orden follten nach erfolgter Bes 
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kehrung auf dem Wege des Rechts unterfucht und entſchieden 
werben. Bereit hatte der Papſt auch den Friedensvertrag be: 
fätigt, den: im vorigen Sahre als zwifchen- Gedimin und den 
Livländern. abgefchloffen: der. Erzbifchof von. Riga ihm zur Ge: 
nehmigung und Befräftigung. vorgelegt. hatte, und nachdem bie 
päpftlichen Bevollmächtigten, vom Hochmeifter begleitet, fich nach 
Riga begeben, um auch dort. den. Frieden noch mehr zu befefti: 
gen, verfügten fie. im «voraus fchon; den Bannfludy gegen ben. 
Hochmeiſter und den. gefammten Orden, fowie gegen jeglichen 
feiner Unterthanen, fobald er in irgend einer. Weife ben Brieden 
zu brechen wagen werde. .. 

Sp fhien im Augenblid ber Glaubenskampf in Litthauen 
mit. einemmal beendigt. Eilfertig ſchrieb der Papſt den Mino—⸗ 
riten⸗Mönchen in Sachſen ſchon ihre Wanderung vor, auf der 
ſie leicht und bequem nach Preuſſen und Kurland bis in Ge— 
dimins Lande gelangen ſollten. Da ſandten mittlerweile die 
päpſtlichen Legaten eine Botſchaft an den König, theils um ihm 
durch Einhändigung eines Schreibens bes Papſtes deſſen Glück⸗ 
wunſch und Freude wegen ſeines Entſchluſſes zum Eintritt in 
die chriſtliche Kirche zu erkennen zu geben und ihm zugleich auch 
ihrer Seits den Zweck ihrer Sendung zu ſeiner Bekehrung kraft 
des ihnen obliegenden Auftrages mitzutheilen, theils wohl auch 
um ſichere Nachricht zu gewinnen, ob ſein Entſchluß zum Em— 
pfange der Taufe und zur Bekehrung ſeines Volkes wirklich feſt— 
ſtehe. Bevor jedoch die Botſchaft zurückkehrte, gab Fürſt Gedi— 
min die Antwort durch das Schwert. Ein mächtiger Heerhaufe 
fiel auf ſeinen Befehl plötzlich in Livland ein und verwüſtete 
dort dad Gebiet von Roſiten durch Raub und Brand; eine an: 
dere Streitfchaar, vom Hauptmanne von Garthen geführt, warf 
fih unter Mord und Plünderung ind Gebiet des Herzogs von 
Mafovien, erftürmte die Stadt Pultusf, legte über hundert 
Dörfer in Afche, zerftörte über dreißig Kirchen und Kapellen, 
erſchlug Geiftliche und Mönche und opferte feiner blutigen Rad): 
gier über zweitaufend Menſchen. Und als hierauf die Bot: 
fhafter aus Litthauen nach Riga zurüdfehrten, trat in ihrem 
Geleite ein vornehmer Litthauer, den Gebimin fandte, in einer 
Berfanmmlung ber Zegaten, vieler Prälaten und Landes » Edlen 
in feined Königes Namen mit der Erklärung auf: „Unter Mit: 
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viffen des Königes feyen niemald Briefe über feine und feines 
Bolkes Bekehrung ausgegangen, audy habe er felbft weder jemals 
an ven Papft gefchrieben, noch befohlen, folcherlei an die See⸗ 
ftädte oder in andere Länder zu verfünbigen; vielmehr babe er 
bei der Macht der Götter geſchworen, daß er nie einen andern 
Glauben annehmen werde, als in welchem feine Vorfahren ges 
ftorben ſeyen.“ Die erwähnten Raubzüge hatten allerdings auf 
diefe Antwort ſchon borbereitet; es blieb 'alfo jetzt Fein Bweifel 
mehr, daß Gebimin nie den Gedanken ver Beletenag gehegt oder 
jemals ausgeſprochen habe, 

Das Räthſel aber, wie die Briefe über Gedimins Belehrung 
entftanden feyen, wer fie abgefaßt und ausgeſandt, weldje Be» 
wandtniß es mit dem angeblich zwifchen Gedimin und ben Liv⸗ 
ländern abgefchloffenen Frieden habe, blieb vorerft noch ungelöſt. 
Erft nad) Fahren Flärte es fi) auf, daß des Ordens unverföhn« 
licher Feind, der Erzbifchof von Riga, das rug » Gewebe. ger 
fponnen und die Briefe in Gedimins Namen erdichtet habe, um 
ben Orben am päpftlichen Hofe immer mehr anzufchwärzen, ben 
Dapft gegen ihn aufzuheken und dann um fo ficherer in feinem 
Streite mit den Orbensrittern über fie den Sieg zu behaupten. 

Aber auch jetzt gab er dad Spiel feiner Arglift noch nicht 
verloren. Den Papft befchwichtigte er mit des Königes Wanfels 
muth und veränderlicher Gefinnung. Gegen den Orden wagte 
er noch in der päpftlichen Legaten Anmwefenheit in Riga einen 
neuen Schritt. Er trat mit einer abermaligen Klagfchrift auf, 
in welcher er den KHochmeifter und die Gebietiger in Livland 
nicht bloß der Wortbrüchigkeit und des Meineides befchuldigte, 
weil fie von den unter angedrohtem Banne vom Papfte ihnen 
auferlegten Befehlen und Verordnungen, beren Befolgung fie 
auf dem Evangelium befchworen hätten, bisher nicht das Mindefte 
erfüllt und alfo gegen den päpftlichen Stuhl felbft ſich hartnädig 
und widerfpänftig bewiefen, fondern er häufte auch auf den Dr: 
den wieder Verbrechen auf Verbrechen, Mord und Mißhandlungen 
an Geiftlihen, die fih an den päpftlichen Hof hätten begeben 
wollen oder von dort zurückgekehrt feyen, Einkerferung und Bes 
raubung unfchuldiger Rigaifcher Bürger und eine Menge anderer 
Miffethaten, die der Erzbifchof zur Beftätigung feiner Anklage 
aufzuzählen wußte. Trotz der erhaltenen Nachrichten aus 
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kLitthauen erneuerte eu auch die alte Klage: der Orden habe auf 
jegliche Weife den König von Litthauen an feiner Bekehrung 
gehindert und hindere ihn nody fort und fort, indem er die ihm 
zugefandten oder von ihm zurüdkehrenden Boten aufgreife und 
wohl auch ermorde. Das Vorgeben des Orbensmeifters: dem 
Könige eine bedeutende Geldfumme verfprochen zu haben, fobald 
er mit den. Seinen die Taufe empfange, fey eine bloße Erdich— 
tung, um ber Anklage zu entgehen, daß Gedimin durdy Schuld 
des Ordens von feiner Belehrung zurüdgehalten werde. Nicht 
der König, fondern der Orden, behauptete der Erzbifchof, habe 
zuerft- den: mit jenem abgefchloffenen und befchworenen Frieden 
frech und gewaltfam gebrochen. Der Erzbifchof gab vor: alles, 
was er durch Bitten und Ermahnungen vermocht, mit priefter- 
lichen Ernfte aufgeboten zu haben, um den Meifter und bie 
Ordensritter nebſt den von ihnen verführten Bafallen der Rigai- 
fhen Kirche zur Neue und Genugthuung, zum Gehorfam und 
zur Vereinigung mit der Kirche zurüdzuführen; jedoch ohne Er: 
folg, „denn fie achten, fügte er hinzu, weder Bann und Inter⸗ 
diet in ihrer frechen und halsftarrigen Gefinnung, noch liegt es 
ihnen am Herzen, in ben Schooß und zum Gehorfam der Kirche 
zurückzukehren.“ Mit folcher zahlreich aufgehäuften Sündenfchuld 
glaubte fich der Erzbifchof zu rechtfertigen, um über ben Meifter, 
den Orden umd alle feine Anhänger abermald den Bann und 
über defien ganzes Gebiet dad Interdict auszufprechen. Diefer 
Bannfluch erfolgte am 4. April ded Jahres 1335 in der Kathe: 
drale zu Riga in Gegenwart ded einen der päpftlichen Legaten 
und warb dann in allen Kirchen des erzbifchöflichen Sprengels zu 
allgemeiner Kunde gebracht. 


Die päpftlichen Legaten aber, ohne Zweifel vom Erzbifchof 
ebenfalls mit Lug und Trug umſtrickt, Fehrten heim, chne irgend 
etwas zur Verföhnung des Streites oder zur Enthüllung der 
argliftigen Schritte, in denen der Erzbifchof den Papft und die 
Melt mit Unwahrheit und trügerifchen Erdichtungen hintergangen 
“hatte, bewirkt zu haben. Sie hatten vielmehr felbft zulegt gegen 
den Orden den Bann gefchleuderf, weil diefer die Zahlung ihrer 
Keifefoften von dreihundertundachtzig Goldgulden verweigerte, 
worauf der Papſt ſie angewieſen. 
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Es erhoben fidy aber bald anders Stimmen zu des Ordens 
Rechtfertigung. Zuerſt wandten ſich die Herzoge Semovit und 
Troyden von Mafovien nebft dem Bifchofe Florian von Ploczk 
an den Papft, ihm berichtend, welch ein trügerifched und un- 
heilvolles Vorgeben der Friede oder die Waffenruhe fey, welche 
von den päpftlichen Legaten kraft des Papfted Vollmacht zwifchen 
dem Könige der Litthauer und dem Orden auf vier Jahre anbe 
fohlen fey, indem man vorgebe, während biefer Frift des Fürften 
Belehrung ind Werk fielen zu wollen. Sie verficherten bem 
Papfte, daß Fürſt Gedimin nimmermehr durch dad Wort Hrift- 
licher Belehrung, fondern nur durch Waffengewalt, nur mit. dem 
zweifchneidigen Schwerte zu biefem Schritte zu zwingen feyn 
werde. Sie fchilderten ihm die furdhtbaren Gräuel, welche. erft 
jüngft dad heidnifche Volk in ihren Landen an Geiftlichen und 
Kirchen verübt und wie ed alles Heilige mit gottlofer Hand entweiht 
und vernichtet habe. Sie wiefen dabei auf die Gefahren hin, 
denen ihre Lande jegt mehr ald je Preis geftelt feyen, da die 
Heiden, jebt durch Beute bereichert, mit Kriegswaffen verfehen, 
während des Waffenftilftandes in ihren Kriegsmitteln mächtiger 
verftärft, nicht unterlaffen würden, fie noch weit nachdrücklicher 
mit ihrem -Werheerungen heimzufuchen, „Darum bitten wir, füg- 
ten fie endlich hinzu, Euere Heiligkeit aufs inftändigfle: hebet 
den anbefohlenen Frieden wieder auf, leget ed dem Meifter und 
den Ordensrittern wieder ald Pflicht an's Herz, bie Litthauer 
fräftig zu bekämpfen, wie fie früher gethan, und unfere Lande 
und befonderd die Kirche zu Ploczk gegen die häufigen Einfälle 
des Feindes zu fhügen und zu vertheidigen, wie bisher gejchehen, 
denn biefe Ritter find es vor allen, welche die Heiden fürchten 
und vor denen fie jurüdbeben. “ 

So die Herzoge von Mafovien. Aber auch der Bifchof 
Eberhard "von Ermland und fein Domkapitel traten mit einer 
Rechtfertigung für den Orden auf, erflägten die Behauptung, 
dag Gedimin mit feinem Volke fih zum Chriftentbum zu befeh: 
ren wünſche, von den Ordengrittern aber in feinem Vorhaben 
verhindert werde, für eine offenbare Lüge und ftellten durch eine 
Reihe von thatfächlichen Beweifen vor Augen, wie bisher das 
Volk Litthauend durch feine graufamen Verheerungen und fein 
rachgieriges Blutvergießen auf feinen Raubzügen nad) Livland, 
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in die Gegenden von Memel und Wehlau, ind Dobriner » Land 
und in das Gebiet von Straßburg vielmehr ſtets nur gegen alles 
Chriftliche gewüthet und den Fatholifchen Glauben überall gänzs 
lich zu vertilgen geſucht habe. 

So ward je mehr und mehr das argliſtige Gewebe von Lug 
und Trug, wie es der Erzbiſchof von Riga gegen den Orden 
angeſponnen, mit der Kraft der Wahrheit zerriſſen und in ſeiner 
Blöße und Nichtigkeit aller Welt vor Augen geſtellt. Allein es 
zog bald ein anderes ſchwerdrohendes Ungewitter am öſtlichen 
und ſüdlichen Horizonte des Landes auf. König Wladislaw 
von Polen hatte längſt nicht ohne Theilnahme auf die feindlichen 
Verhältniſſe zwiſchen Litthauen und dem Orden hingeſehen. In 
ſeiner feindſeligen Stellung gegen den Orden mußte er bald in 
Gedimins Feindſchaft gegen die verhaßte Ritterſchaft ihre gegen⸗ 
ſeitige Freundſchaft erkennen und im Freunde war der Heide 
bald vergeſſen, zumal da auch erſprießliche Vortheile lockten, wenn 
es ihm gelang, den Litthauiſchen Fürſten ſich näher zu verbinden, 
denn er gewann durch ein engeres Anſchließen an ihn nicht nur 
für. feine eigenen Lande völlige Sicherheit gegen räuberiſche Ein+ 
fälle im Falle eined Krieges mit dem Orden, fondern er Fonnte 
auch in einem foldhen Kampfe gewiß auf Gedimins thätige Bei: 
hülfe und Unterftügung rechnen. ine Brautbewerbung leitete 
dad Bündniß ein. Kafimir, Wladislaws einftiger Erbe auf dem 
Thron, reichte Gebimind Tochter Aldona die Hand. Am gläns 
zenden Hochzeitöfefte zu Krakau, ald letztere, zuvor im Chriften: 
thum unterrichtet und in der Zaufe Anna genannt, dem jungen 
Prinzen vermählt ward, fol nicht bloß zum Andenken der Zeier 
der Orden vom weißen Adler geftiftet, fondern zwifchen Gedimin 
und dem Könige von Polen auch ein gemeinfamer Kampf gegen 
den Orden in Preuffen befchloffen worden feyn. 

Der Hochmeifter aber und der Orden erfannten bie unheil⸗ 
drohende Gefahr; des Polniſchen Königes Erbitterung und die 
blutgierige Rachſucht des rohen Litthauer-Volkes ließen ſchwere 
Tage erwarten. Es galt daher jetzt alle Sorgfalt und umſichtige 
Thätigkeit, um ſich vorzubereiten auf die Zeit des wilden Stur: 
med, der zugleich vom Oſten und Süden über dad Land herein: 
zubrechen drohte. Raſtlos bot fofort der Meifter ale Mittel 
auf, um es wie. im Innern und an feinen Grängen, fo 
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nah außenhin zu fihern; und mit ihm wettelferten auch bie 
Biſchöfe zum Schutze ihrer Landestheile. Nach allen Seiten hin 
erftiegen theild zur Abwehr des einbrechenden Feindes nene Schuß: 
burgen, theild ummehrte und flarfbefeftigte Städte zu Schirm 
und Sicherheit des Bürgers und des Landmannes. Im Barters 
lande am DOmet » Fluffe, da wo einft ber alte edle Preuffe Gir⸗ 
dawe das ſchöne Beiſpiel feiner Treue gegen ben Orden gegeben 
und noch die Reſte feiner Stammburg lagen, ward von Heinrich 
von Sfenburg, dem Komthur von Königsberg, die neue Burg 
Gerbauen erbant, nicht ohne glüdverfündende Vorbedeutung; des 
edlen Preuffen Name ward ihr zur Feier feined Andenkens auch 
ferner noch gelaffen. In gleicher Weife flieg, durch den freunde 
lichgefinnten Biſchof Eberhard von Ermland errichtet, am Wa: 
dang« See am der Gränzfcheide Galindiend und Barterlandes, 
zum. Schuße der füdlichen Gränzgebiete des Bifchofstheiles bie 
Warteriburg empor, während zugleich norbwärtd herab Friederich 
von Piebenzelle, der Vogt von Ermland, an ber Ale die Stadt 
Suttftadt gründete und durch Mauer und Wal ihr die nös 
thige Sicherheit gab. Nordoftwärts folte die neue Wehrburg 
Plut oder Plauth dem Lande Schuk und Schirm gewähren. 
Der Bifchof Rudolf von Pomefanien nicht minder thätig fidherte 
die Südgränge feines Bifchofstheiles am Ufer der Offa durch die 
Gründung der ftarkbefeftigten Stadt Bifchoföwerder, während 
nicht ferne von ihr oftwärts hin am Ufer der Dremwenz, der Band: 
fomthur des Kulmerlandes, Otto von Buterberg, ſich mit der Grün⸗ 
dung und Befeftigung der Stadt Neumark befchäftigte, um auch 
von dorther das Eindringen bed Feinded zu hindern und zugleich 
in Tagen ber Gefahr des Landes nahen Bewohnern in ihr Schuß 
und Zuflucht zu gewähren, 

Mittlerweile wandte der Hochmeifter feinen Blick auch nach 
außenhin. Der Komthur von Graudenz, Sieghard von Schwarz» 
burg, vermittelte ein Freundfchaftsbündnig mit dem Ruffifchen 
Großfürften Georg Danylow; zwar gab diefer unter der Zuficherung 
freundlicher Gefinnungen gegen den Orden nur dad VBerfprechen, 
er werbe deſſen Gebiete gegen die Einfälle der Mongolen auf 
jede Weife zu fichern fuchen, allein es war babei doc, keines⸗ 
wegs ganz unwichtig, am Großfürften einen Freund des Ordens 
gefunden zu haben, ber bem feindlich gefinnten Litthautfchen Fürſten 
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im Rüden ſaß. Bedenklicher ſchienen die Werhältniffe im Weften 
bed Orbendlanded, denn Herzog Wartislam von Pommern hatte 
erft vor kurzem, wohl nicht ohne Beforgniffe wegen ded Ordens 
fleigender Macht mit dem Könige von Polen ein neued Schußs 
und Trutzbündniß gegen jeglichen Feind: gefchloffen. Der König 
hatte dabei ohme Zweifel wohl den Orden im Auge. Indeß ges 
lang ed bem Hochmeifter dennoch, den Herzog zu dem feft ver 
bürgten Berfprechen zu bewegen, daß er je weder dem Könige 
von Polen, noch irgend einem andern Fürften gegen: ber Orben 
Beiſtand leiſten oder biefem in irgend einer Weiſe feindlich ent» 
gegentreten wolle, Wie wenig aber der König bei: der innern 
Zerrüttung feines Reiches im Stande war, dem Orben mit ent» 
ſcheidender Kraft dad Schwert zu bieten, bewies er nicht bloß 
darin, baß er feinen Plan, mit einer in Kujavien zufammenge- 
zogenen Heerſchaar in Pommern einzubrechen und ſich des Lan» 
bes zu bemädhtigen, fogleidy aufgab, ald er wahrnahm,. daß ber 
Orden ihm mit einer ftarfen Waffenmacht entgegentreten werbe, ſon⸗ 
bern er verrieth feine Schwäche auch dadurch, daß er fi zu eis 
nem Waffenftiliftand für das Jahr 1326 erbot, denn der Krieg 
hatte eigentlich fchon begonnen, indem der Orden dem Herzog 
Wenceslaw von Mafovien, in beffen Land jene in Kujavien ge: 
fammelte Polnifche Heerfchaar mit Raub und Verheerung einges 
fallen war, eine anfehnliche Streitmacht zu Hülfe gefandt hatte, 
welche den Feind aus dem Lande zurückwarf. 

Da indeß Werner von Orfeln wohl erkannte, ber drohende 
Kampf fey nicht aufgegeben, fondern nur auf günftigere Zeiten 
binausgefchoben, fo benußte er die gebotene Ruhe, das Land in 
jeglicher Weife im Innern und nach außenhin gegen den Feind 
noch mehr zu fichern und feine Streitmacht zu verftärfen. Die 
brei verbrüberten Fürften von Mafovien, die Herzoge Semovit, 
Wenceslaw und Troyden, boten bazu auch gerne die Hand; fie 
fhloffen mit dem Orden ein Schuß» und Trutzbündniß gegen 
jeglichen Feind, der Mafovien oder das Orbenögebiet mit verhees 
vender Waffe überziehen werde; man verfprach fich gegenfeitig, 
daß Feiner mit dem Feinde ohne ded andern Rath und Zuftims 
mung Friede ſchließen oder ſich mit einem andern in neue Feind» 
ſchaft einlaffen wolle. In gleicher Weife kam ein gegenfeitiges 
Hülfsbünbniß : zwifchen dem KHochmeifter und bem vom Könige 
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von Polen ebenfall3 mit Krieg bedrohten Herzoge Heinrich IV 
von Bredlau zu Stande, denn bie Nedereien der Polen an 
den Gränzen, die an Ordensunterthanen und ſelbſt aud 
an Ordensrittern begangenen Mißhandlungen und Gemwaltthä- 
tigfeiten nahmen je mehr und mehr einen fo ernflhaften Cha⸗ 
rafter an und der König wied alle Anforderungen bed Hochmeis 
fterd um Recht und Schabenerfaß in fo trogiger Sprache zurüd, 
daß letzterer in biefem Bünbniffe ſchon offen ald Wladislaw's 
Keind auftrat. : Er verfprach daher, dem Herzog gegen. ben Kö: 
nig, fobald der mit diefem eingegangene Waffenftilftand zu Ende 
gebe, mit feiner ganzen Kriegsmacht beizuftehen und fich mit dem 
Feinde weder in: linterhandlungen, noch in einen Frieben einzu: 
laſſen in welchem der Herzog nicht mit begriffen ſey. N 

Arch im Innern’. ded Landes war fort und fort alles in fo 
aufgeregter Thätigkeit, wie fie kaum je in Preuffen gejehen wor: 
den war. Während man überall zum Kampfe rüflete, Tauſende 
an den Gränzen nad Polen und Litthauen hin mit Schanz- 
und MWallarbeiten befchäftigt waren, wurden im Binnenlande die 
Anftalten zur. Sicherheit gegen den Feind unabläffig fortgefeßt. 
Der wadere Komthur von Balga, Dieterih von Altenburg, dem 
Hochmeifter vorftellend, daß das Barterland gegen bed Feindes 
Andrang noch nicht genug bewehrt fey, erhielt den Auftrag, am 
Zufammenfluffe der Guber und ber Zain eine neue Wehrburg 
zu errichten; ed entitand die Leunenburg. Unter den Mauern 
der Ordensburg Bartenftein flieg zu gleicher Zeit eine Stabt em⸗ 
por, von bdemfelben Komthur gegründet... Dieterichs Beifpiel 
folgte der edle Komthur von Chriftburg, Herzog Luther. von 
Braunfchweig, bei der Burg Gilgenburg, denn auch hier erhob 
ſich jest in der Mitte zweier großen Seen, die fie fhüßten, eine 
neue Stabt und in gleicher Weife entftand im nächſten Jahre 
1327 unter ben Bemühungen ded Orbenöfpittlerd und Komthurs 
von Elbing, Hermanns von Dettingen, die Stadt Mohrungen 
unter dem Schußge ber bortigen Burg. Um biefelbe Zeit warb auch 
ber Stadttheil Königsbergs, welcher in ben älteften Nachrichten 
Bogtöwerber, nachmald aber Kneiphof genannt wurde, flärfer ange: 
baut und beffer befeftigt, zugleich auch miteigener Stabtgerechtigfeit 
auödgeflattet. Sm Jahre zuvor hatte auch Elbing durch die Grün: 
dung der Neuftadt eine bedeutende Erweiterung erhalten, weil 
die Mauern der Altſtadt die reiche Bevölkerung nicht mehr faflen 
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gen vorerft auch. die nöthige Zeit, um theild ihre äußere Befefli 
gung zu vollenden, theild auch ihre inneren Verhältniffe in geeig- 
neter Weife zu regeln und zu ordnen. Die Waffen des Königes 
von Polen nämlich waren zur Zeit noch anderwärts befchäftigt. 
Das Deutfche Reich, fand fehon feit Zahren in heillofem Zers 
würfniffe .da; zwei Deutfche Fürften hatten als erwählte Könige 
um die SHerrfchaft des Reiches gekämpft. Nun hatte zwar die 
blutige Schlacht bei Mühldorf dem Könige Ludwig von Baiern 
den Sieg über feinen Gegner Herzog Frieberich von Oeſterreich 
in die Hand gegeben; um fo mehr aber bot der Papft Johann XXII 
alle hierarchifchen Mittel der Kirche auf, den König Ludwig, ber 
ihm in feinem Plane zur Erhebung und Befeftigung des päpft- 
lichen Stuhled durch eine Unterlage an irbifcher Macht entgegen: 
trat, mit ventfcheidender Kraft zu vernichten. Als jedoch troß des 
Banned, den er auf den verhaßten Gegner fchleuderte, Ludwig 
dennoch fich nicht nur auf dem Throne behauptete, fondern auch 
beim Tode des Kurfürften Waldemar von Brandenburg mit 
defien Kurlande als eröffnetem Reichslehen feinen älteften Sohn 
Ludwig belehnte und durch Erwerbung einer zweiten Kurftimme 
die Macht und Geltung des Baierifchen Hauſes noch bedeutend 
erhöhte, da galt es für den Papſt die Aufgabe, neue Fräftigere 
Mittel in Anwendung zu bringen, um feines Gegnerd Macht« 
vergrößerung wieder zu vernichten. Er fand fie beim Könige 
von Polen, denn dieſer legte in der Hoffnung, durch das Mit 
wirfen des päpftlichen Stuhles fih einft Pommerns wieder be: 
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mächtigen zu Zönnen, auf des Papſtes Gunft und Wohlwollen 
ein viel zu großes Gewicht, ald daß er deſſen Aufforderung, feine 
Waffen wider. Ludwigs Sohn, den neuen Markgrafen von Bran- 
denburg, zu richten, nicht bereitwillig hätte Folge leiten follen. 
Verſtärkt durch eim Hülfsheer vom Könige Gebimin von Lit« 
thauen brachen bie Polen ind Gebiet ded Markgrafen ein und 
übten, wo fie erfchienen, eine furdhtbare Vernichtung am Welts 
lichen und Heiligen, denn ed war weniger auf einen Kampf, 
als auf Raub und Verheerung durch euer und Schwert abgefehen. 

Aber auch auf Preuffen hatten diefe VBerhältniffe im Deut⸗ 
fchen Reiche bedeutenden Einfluß. Der Deutfche Orden ftand 
in ber innern Neichöfpaltung .auf Ludwigs von Baiern Seite, 
Der Deutfche Ordenskomthur von Koblenz, Berthold von Bucheck, 
war ed vormnehmlih, der auf dem Fürftentage zu Renſe des 
Papfted Aufforderung an die Kurfürften zu einer neuen Königde 
wahl entgegengetreten war und deſſen Plan, dem gebannten 
Könige Ludwig einen Gegner aufzuftellen, durch fein Fräftig« 
deutfched Wort bei ben Wahlfürften vereitelt hatte. Auch felbft 
als der Papft den König von Polen zur Bekämpfung des Baies 
rifhen Haufed aufgerufen und gewonnen hatte, blieb der edle 
Meifter Werner von Orfeln und fein Orden fortan unmanbelbar 
dem Könige Ludwig treu. Dad fuchte aber ber Papft dem Or⸗ 
den aufs nachbrüdlichfte zus vergelten; es ward nur. zu bald. offen« 
bar, daß König Wlabidlam von Polen für feine Plane gegen den 
Orden am päpftlichen Hofe eine mächtige Stütze gewonnen hatte, 
denn welcher Gefinnung der Papft gegen ben letztern fey, nach⸗ 
dem fich diefer offen für König Ludwigs Partei erklärt, gab er 
ſelbſt bald deutlich Fund. 

Meil der Streit wegen Pommern am päpftlichen Hofe we: 
nigftend ſchon gänzlich gefchloffen und hierin ein Widerruf von 
Seiten bed Papfted nicht zuläffig war, fo mußte ber f. 9. Pe⸗ 
teröpfennig zum Mittel bienen, den Orben vom päpftlichen Stuhle 
and. zu bevrüden und zu beläftigen. Weber diefe Abgabe beftand 
fchon feit dem Jahre 1320 ein Streit mit bem päpftlichen Hofe. 
Man hatte fie nämlich in Polen zum Anerfenntniß der Unters 
würfigkeit. unter des Papftes Obergewalt ſchon feit langen Bei- 
ten geleiftet. Weil man nun das Biſthum Kulm als im Bes 
reiche des Herzogthums Polen gelegen betrachtete, fo hatte man 
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es auch als zur Belftung bed Peteröpfennigd verpflichtet angefehen 
und folhe von ihm verlangt, Der Biſchof von Kulm indeß 
verweigerte fie, weil feine Diöcefe nicht mehr dem Metropolitans 
Bezirke des Erzbifchofs von Gnefen, fondern dem des Erzbifchofs 
von Riga zugeböre, folglich auch in Feiner Beziehung mit den 
kirchlichen Berhältniffen Polens in Berührung ftehe. Allein. der 
Papſt, für deſſen Schak der Peteröpfennig ſchon von alter Zeit 
ber eine fehr exgiebige Quelle war, ‚ließ ſich micht fo Leicht zur 
rüdweifen und ertheilte dem. Erzbifchofe von, Gnefen, fowie dem 
Biſchoſe von Leflau ben Auftrag, die Abgabe innerhalb. der alten 
Gränzen des Herzogthums Polen, alfo auch in ber Kulmifchen 
Didcefe von jeglicher Perfon jebed Standes, felbft noch von der 
Zeit her, wo man die Entrichtung unterlaflen habe, ohne Rück⸗ 
ficht auf ein Privilegium oder eine Eremtion darüber erheben zu 
laffen, die Widerfpänftigen ‚aber fofort mit kirchlicher Buchtftrafe 
und wofern es nöthig, felbft mit Anwendung weltlicher Macht 
zur Abzahlung. zu zwingen. Die beiden Prälaten verfäumten 
nicht, Die Stabt und die ganze Diöcefe von. Kulm mit dem In: 
terbict zu bedrohen, fofern fie forthin ſich unfügſam beweiſen und 
die verlangte Abgabe nicht .leiften würden, Allein die Aebte von 
Dliva und Pelplin nebſt ben Komthuren von Danzig, Mewe 
und Schwez reichten eine Appellation gegen bie Erhebung bes 
Peteröpfennigd in ihren Gebieten beim Erzbifchofe von Gneſen 
ein, worin fie fich aufs entfchiebenfte der Entrichtung des Zinfes 
wiberfeßten, ihn ald eine Neuerung barfiellend, von welcher felbft 
die älteſten Menfchen in ihren Gebieten Feine Kunde hätten. 
In gleicher Weife ließ auch der damalige Landmeifter, Friederich 
von Wilbenberg, in Webereinftimmung mit dem Kulmifchen Dom« 
Fapitel und ſämmtlichen Komthuren des Kulmerlandes eine Pros 
teftation wegen biefer Neuerung. bei ben genannten Prälaten 
einlegen, darin erklärend, baß fie die Freiheit ihred Landes unter 
allen Umftänden gegen die neue Belaſtung aufrecht halten wür⸗ 
den. Die letztern indeß kraft päpftlicher Vollmacht verhängten 
aldbalb ohne weitered Bann und Interdict über bie ganze Kul- 
miſche Diöcefe. 

Sechs Sahre hatte . feitbem bie fchwere Strafe auf dem 
ande gelegen. Der harte Fluch des Papftes hatte alles nieber: 
gebeugt. Da erfchhienen im Jahre 1326 von neuem päpftliche 
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Abgeordnete in Polen zur Erhebung der erwähnten Kirchenfteuer, 
zugleich mit dem Auftrage, fie auch im Ordensgebiete Pommerns 
und im Kulmerlande einzufordern; denn was die Kirche einmal 
verlangte, daran hielt fie unerbittlich feftz auch mochte man 
glauben, der Bannfluch werde geſchreckt und die Halsftarrigen 
gebemüthigt ‚haben. Allein der Hochmeifter und der ganze Or⸗ 
den in Preuffen wandten fih von neuem an ben Papft, ihm 
nochmals vorftellend: des Ordens Unterthanen in Pommern und 
Kulmerlande feyen von jeher von jeder Steuer an die Römifche 
Kirche frei gewefen und ſchon ald Neubefehrte habe man fie in 
früherer Zeit durch ertheilte Freiheiten zum Glauben mehr an: 
loden, ald durch drüdende Laften zurückſchrecken wollen. Weil 
man die Abgabe verweigert, habe der Erzbifchof von Gnefen und 
der Bifchof von Leſlau trog der eingelegten Appellation des Or: 
dens Fraft päpftlicher Vollmacht über dad Land Bann und Sn; 
terdict verhängt. Darob ſtehe dem Lande großes Unheil bevor, 
denn erbittert Über die unverdiente Strafe erklärten die Bewoh» 
ner allzumal, fowohl bie Zandleute und das gemeine Volk, ala 
die Bürger und ber vornehmere Stand, daß fie lieber Haus und 
Heimat verlaffen und ſich in fremden Landen anſiedeln, als. fich 
der ungewöhnlichen Belaftung unterwerfen wollten. Zudem fey 
fehr zu fürchten, daß die Neubekehrten, fofern man. fie Diefen 
Befchwerden nicht enthebe, mehr zum Abfale, ald zu fefter 
Treue im Glauben geneigt ſeyn würden. Weberhaupt ſtellte der 
Meifter dem Papfte die außerordentlihen Nachtheile und Gefah: 
ven vor, bie ‚unfehlbar..über dad Land hereinbrechen würden, 
wenn ed, feiner tüchtigften Kriegsleute entblößt, den einfallenden 
Keinden der Kirche Preis gegeben und fomit bald alles einem 
allgemeinen Verderben . unterliegen werde. Er bat daher aufs 
bringendfte um bie Aufhebung ber Interdicts- und Bann 
firafe und zuglei um. Bufendung einiger gerechter und uns 
parteiifcher Männer, die den Stand der Sache genau unterfuchen 
möchten. 

Der Papft. mochte indeß das Mittel, wodurch er dem 
Orden feinen Zorn über deſſen Stellung zum Könige Ludwig 
fo empfindlich fühlbar machen Fonnte, nicht fo leicht aus den 
Händen geben. Er ging daher auf des Meifterd Geſuch um 
genaue Unterfuchung der Streitfache gar nicht weiter ein. Die 
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Bitte um Aufhebung der Bannftrafe erfüllte er auch nur info: 
fern, ald er „in Erwägung der für die Seelen und die Verbrei- 
tung ded Glaubens aus dem Mangel ded Gottesbienftes entfte- 
henden Gefahren“ fich bereit erflärte, aus befonderer Gnade bie 
firchlihen Strafen auf einige Zeit zu fuspendiren. Sah man 
fhon hieraus Flar, daß der Papft gegen den Orden eine Gefin- 
nung bege, von welcher viel’ zu fürchten war, fo ward es noch 
bevenklicher, daß Johann fich durch Feine Bitte des Hochmeifters 
bewegen ließ, bie in der päpftlichen Kanzlei bisher immer noch 
zurüdgehaltene Entfcheidung des Papftes in der Streitfache we⸗ 
gen Pommern gehörig auöfertigen und befiegeln zu laffen, denn 
daß er auch hiebei nicht die günftigften. Abfichten hege, fchloß 
man baraud, daß ed dem päpftlichen Vicefanzler ausdrücklich 
verboten war, das für den Orden fo wichtige Snflrument ohne 
ded Papfted befondern Befehl audzuftelen und auszuhändigen. 

Unter diefen Wirren und Zerwürfniffen, die fi von fo 
vielen Seiten her gegen den Orden ind Leben geftellt, befchloß 
ber Hochmeifter, zur nähern Berathung mit ded Ordens oberften 
Gebietigern ein General: Kapitel zu berufen. Es trat noch im 
Verlaufe ded Jahres 1326, .fehr zahlreich von nahen und weit: 
entfernten Ordendgebietigern, namentlich auch vom Deutfchmei: 
fter Konrad von Gundelfingen befucht, in Marienburg zufammen. 
Nach Berathung und Feftftelung einiger neuen Satzungen über 
den Gotteddienft und die Lebensordnung ber Ordensritter in den 
Konventen boten die Außere Stellung und politifhen Verhält- 
niffe den wichtigften Gegenftand der Verhandlung dar. Es war 
allen Gebietigern Elar und man ſprach es frei und offen aus: 
der Deutfche Orden, der vor allem Deutfchen Kaifern, Königen 
und Fürften feine Erhebung und Größe verbanfe, dem es Daher 
auch gezieme, in wahrhaft Deutfcher Gefinnung, dem fehönften 
Schmude feines Ruhmes, mit vorzuleuchten, müſſe troß des päpft- 
lichen gefahrvollen Zornes am Waterlande fefthalten und der 
Partei ded Königed Ludwig getreu bleiben, um fo mehr da man 
fi) hiedurch auch der Freundfchaft und Beihülfe des. Markgra- 
fen Ludwig von Brandenburg verfichert halten durfte, Dem 
Kampfe mit den Königen von Polen und Litthauen glaubte der 
Orden theild durch‘ feine Kriegövorbereitungen in feinem Lande, 
theild. durch die Hülfsbündniffe mit den nahen Fürſten ſich bin- 

Voigt, Geſch. Preuſſ. in 3 Bbn. I. 2 
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länglich gewachſen, zumal ba man auch im nöthigen Falle auf 
die Beihülfe des Königes Sohann von Böhmen vechnen durfte, 
der gerne feine ‚alten Anſprüche auf die Polnifche Krone ‚geltend 
machen mochte und dazu nur Anlaß und Gelegenheit ſuchte. 
Nachdem man dieß alles berathen und in Betreff des drohenden 
Krieges mit Polen die nöthigen Beichlüffe gefaßt, wandte man 
im GeneralsKapitel auch den Blick auf die Verhältniſſe Liv⸗ 
lands, wo feit der zwiſtigen Meifterwahl Johanns von Hohen: 
horft, deren wir früher erwähnten, bisher noch der alte, gebrech⸗ 
liche Landmeifter Gerhard von Jocke die Verwaltimg geführt 
hatte. Er felbft fühlte ſich ſeinen Pflichten und ven Gefahren 
der Zeit nicht mehr gewachſen. Es ward daher der bisherige 
Komthur von Goldingen, Eberhard von Monheim, zu feinem 
Nachfolger im Iandmeifterlichen Amte erforen. Endlich fand 
man es auch zweckmäßig, die Burg und das Gebiet von Memel, 

welche bieher noch mit im Verwaltungsbereiche des Livländiſchen 
Meifters ‚geftanden Hatten, dem Diven in Preuffen zuzumeifen, 
denn bei der großen Entfermmg von Livland war «8 Ferner 
nicht mehr möglich, die wichtige Burg von dorther gegen Die 
öftern Angriffe der Feinde aus Litthauen und Säamaiten in dem 
nöthigen wehrhaften Stand zu erhalten. 

Da brach der lang drohende Kampf mit Polen im Som: 
mer des Jahres 1827 wirklich aud. Lange fchon durch unmif- 
hörliche Nedereien des Königes Wladislaw gereizt, gebot endlich 
der Hochmeifter gegen ihn das Schwert zu ergreifen. Der 
Landfomthur von Kulm, Otto von Luterberg, brach auf des Mei- 
ſters Befehl, verſtärkt durch wine Hülfsſchaar des verbündeten 
Herzogs Wencedlam von Mafovien, zunächſt in die Landſchaft 
Kujavien ein und als ‘er Hier ohne Widerſtand weit und breit 
alled durch Raub und Brand 'verwüftet, wagte er fich weiter 
hinab 5i8 vor die Burg Kowale, bie er erfiürmte und. durch 
Feuer vernichtete. Nirgends trat ein Feind entgegen; alſo 308 
die ‚Heerfchaar ohne weitered reich mit Beute beladen ind Kul⸗ 
merland zurüd. Aber fo unbedeutend diefer Raubzug auch ſchei⸗ 
nen mag, fo fteht er body als der Beginn, als das erſte Kriegs⸗ 
feuer eines Kampfes da, dad burch :fortbauernden Haß und 
Groß der Fürften und Völker immer von neuem genährt, Taft 
zwei Sahrhumderte hindurch nie ‚ganz erſtickt werben Fonnte, viel: 
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mehr immer wieber mit werberblicher Macht hervorbrach und in 
folcher Dauer namenloſes Unheil über Völker und Länder brachte. 
Es war der Beginn des Kampfes, der aflerdinge eine Zeitlang 
Muth und Kraft bes Ordens geftählt, ihm mit zu feiner Größe 
und weltgefhichtlichen Bedeutung hat emporheben und die gei- 
flige Macht des Deutſchen Ritterthums ber Welt zur Anſchauung 
bringen helfen; aber auch bed Kampfes, der endlich, als der ges 
waltige fortfihreitende Weltgeiſt andere geiftige Erfeheinungen ins 
Leben ftellte, dazu dienen mußte, das Gebäu des Ordens, nach⸗ 
bem ‚aus ihm Geift und Sinn feiner Gründer und Baumeifter 
entſchwunden war, als morfche und nußlofe Form zuſammenzu⸗ 
brechen. Das iſt in weltgeſchichtlicher Hinſicht der Gang und 
die Bedeutung des ſchweren Kampfes zwiſchen Polen und dem 
Deutſchen Drben, der ſich in feinen blutigen, oft gräuelvollen 
Einzelpheiten durch zwei Jahrhunderte hiuzieht. Ein verwüſten⸗ 
ber Raubzug, ald Signal feines künftigen Geiftes, fteht an ſei⸗ 
ner Spitze. 

So ſchwer der feindliche Einfall den König von Polen er- 
bittert, ‚fo wenig durfte er 48 wagen, dem Orden alsbald mit 
Gleichem zu vergelten, denn fein Reich, im Innern zu fehr auf 
gelöſt, fand auch mad) außenhin, gegen den König von Böhmen 
und ‚bie mahen Schlefiihen Fürſten, die ſich gegen Polen eben 
erft enge verbündet, wie gegen ben fehwererzürnten Markgrafen 
von Brandenburg viel zu wenig gefichert da. Er verſchob die 
Rache bis ind Jahr 1328. Da brach er plöglih ind Kulmer⸗ 
land ein. Seine Heeresmacht, durch Hülfsvolk aus Litthauen 
und Ungern verflärft, war fo ‚bebeutend, daß ber Landkomthur 
es nicht wagen durfte, ſich dem Feinde entgegen zu fielen. So 
erlag die Landfchaft einer furchtbaren Verheerung buch Raub 
und Brand bis an die Oſſa; weit und breit gingen Dörfer und 
Höfe in Flammen auf. Ohne eine ‚Stadt ober ‚eine Ordensburg 
zu belagern, zog dann ber Feind, in feiner Rache gefättigt, ehen 
fo eilig über den Drewenz⸗Fluß wieder zurüd, warf fi aber 
von dort ‚zu gleicher Rache ind Gebiet des Herzogs von Maſo⸗ 
vien. Da eilte der Landkomthur von Kulm mit feiner mittler⸗ 
weile geſammelten Streitmacht nach; allein fie erlag in Kujavien 
faſt ‚ganz im Kampfe; ‚unter ben Erſchlagenen betrauerte man 
am meiften ‚den Komthur von Thorn, ben wackern Ritter Hugo 
von Almenhaufen. 2” 
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Auch die Kriegszüge nach Litthauen begannen jegt von 
neuem, ſey es, daß der Papft den von ihm anbefohlenen Frieden 
ferbft für aufgehoben erklärt hatte, oder daß der Orden unter 
den erwähnten Verhältniffen die meitere Beachtung ber gebote: 
nen Waffenruhe nicht ferner mehr nöthig fand. Indeß tritt 
feine dieſer Kriegöreifen ins heidnifche and mit irgend welcher 
Wichtigkeit bemerkbar hervor. Ihr Zweck und ihre Erfolge blie- 
ben immer diefelbigen: Raub und Verheerung durdy Feuer und 
Schwert. Die Erftürmung und das Verbrennen einiger heibni- 
ſchen Burgen, die Ermordung oder Gefangennehmung einiger 
hundert Heiden oder die Beute einer reichen Viehheerde galten 
fhon immer als hinreichende Belohnung für die erduldeten 
Krieggmühen. | 

Da erhob mit einemmal der Papft die Stimme ded Schwer: 
erzürnten, ald er die Nachricht vom Einfalle der Ordensritter 
ins Kujaviſche Gebiet erhielt. Längſt voll Ingrimm über des 
Ordens treue Anhänglichkeit an König Ludwig von Baiern und 
über ſeine Verbindung mit Ludwigs Sohn, dem Markgrafen 
von Brandenburg, ergoß er jetzt die ganze Fülle ſeines Zornes 
in einem Schreiben an die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und 
Köln, worin er dieſen in ber übertriebenften Schilderung der 
Berwüftungen und Gräuelthaten, welche die Ordensritter in Ku— 
javien an Kirchen und Klöftern, durch Feuer, Raub und Mord, 
durch Entehrung geacdhteter Frauen, durch Entweihung alles 
Heiligen in Gotteöhäufern, durch Bertreibung aller Geiftlichen 
und Unterdrüdung des Gotteödienftes verübt haben follten, den 
Auftrag ertheilte, über alle diefe durch glaubhafte Berichte ihm 
fundgewordenen Miffethaten und Verbrechen der Ordensritter die 
genauefte Unterfuhung anzuftellen und nach Befinden der Sache 
mit allem Nachdruck einzufchreiten. Auch des Ordens halöftars 
rige Widerfeglichfeit gegen die Erhebung des Peteröpfennigs ließ 
der Papft nicht unerwähnt. „Wofern die Ordenöritter, fügte 
er endlich hinzu, die Wahrheit diefer Anflagen nicht zu wiberle: 
gen und ſich volfommen zu rechtfertigen im Stande find, fo 
fönnen wir fo viele und fo große Schandthaten mit verbedter 
Nachficht und ohne die nöthige Beſſerungsſtrafe durchaus nicht 
hingehen Taffen.” Man fah ſchon hieraus, worauf des Papftes 
Drohung binauslief, zumal da eben damald auch ein nad) 
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Deutſchland gehender Legat von ihm die Vollmacht erhielt, den 
Deutfchen Orden aller feiner Freiheiten und Rechte für verluftig 
zu erflären, fobald er ſich in irgend einer Weife ‚gegen die Kirche 
ungehorfam und rebellifch beweiſe. Alles zielte darauf hin, ven 
Orden durch das drohende Machtwort des päpftlichen Stuhles 
zu fchreden und von bed Königes Ludwig Partei zu trennen. 
Nun fann der Papft auch auf ein Mittel, die Waffen des 
Ordens anderwärtd thätiger zu befchäftigen, um den ihm bienft: 
gefälligen König von Polen von diefem Feinde fo viel als mög- 
lich zu befreien, denn die Streitkräfte Polens hatte er für eine 
andere Richtung berechnet; fie follten auch ferner zur Bekäm— 
yfung des Markgrafen von Brandenburg verwandt werden. 
Vom Kaifer Ludwig eben für abgefegt erflärt, mochte er es 
auch in den Berhältniffen Deutfchlands feinem Intereſſe förder— 
ih finden, durch einen allgemeinen Kriegsruf die Kriegsfräfte 
des Reiches zur Bekämpfung der Ungläubigen nach außen zu 
ziehen. Alfo warb fofort auf feinen Befehl. vom Prediger: Dr: 
den in Böhmen, Mähren und überall in Deutfchland mit allem 
Eifer zu einer großen Heerfahrt nach Preuffen das Kreuz gepre: 
bigt und den Xheilnehmern in alter Weife Gnadenmittel in rei: 
hem Maaße zugefprochen. Auch dem Hochmeifter Werner von 
Drfeln Fam ber Kreuzruf höchſt erwünfcht, denn im ‚günftigen 
Falle Eonnte er hoffen, den Orden jest endlich von feinem läſti— 
gen. Feinde im Oſten für immer befreit zu fehen. Darum rief 
er auch felbft den König Sohann von Böhmen zur Theilnahme 
auf, und man vernahm bald bie freudige Kunde, daß der Kö— 
nig mit vollem Eifer ſich zur Heerfahrt nach Preuffen rüfte, 
denn kriegsluſtig, wie er an fich ſchon war, und gerne in aben- 
teuerlichen Unternehmungen befchäftigt, mochte er wohl auch hof: 
fen, von Preuffen aus mit Hülfe des Ordens feine Anfprüche 
auf den Thron Polens geltend machen zu Fünnen. 

Kaum aber erfholl in Deutfchland die Kunde, daß der in 
Zurnieren und Ritterfpielen ſtets bemwunderte- und hochgefeierte 
König von Böhmen ſich an die Spige der Heerfahrt wider die 
Heiden ftelle, als Zürften und Grafen, Ritter und andere edle 
Herren ſich in Schaaren zur Fahne bed Kreuzes fammelten; als 
die erften und vornehmften glänzten Herzog Bolfo von Falken; 
berg aus ‚Schlefien, die Grafen von Leiningen, von Wilnau, 
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von Hanau, von Wirtenberg, von Deftingen, von Nuenat, von 
Schauenburg, die Burggrafen von Meißen und von Dohna, 
zudem bie ebfen Herren und Ritter Dtto von Bergau, Peter 
von Rofenberg, aus Böhmen Heinrich von Lipa der Jüngere, 
ein Mann von hochwichtigem Einfluß, der mehrmals an des 
Königed Statt in Böhmen die Reichsverwaltung führte, und 
fonft noch eine große Zahl anderer edler Herren aus Deutfch⸗ 
land; felbft and England hatte ber Ruf ded Kreuzes und bie 
Ritterluft des Heidenkampfes manchen ftreitbaren Kriegsgaſt 
herbeigelockt. 

Gegen Ende des Jahtes 1328 rüdte dad Kreuzheer unter 
des Königed Hauptbanner gegen Preuffen heran und große 
Hoffnungen gingen ihm voraus; es beftand, außer 300 auserle⸗ 
fenen Neifigen bed Königed, aus 18,000 mwohlgerüfteten Kries 
gern und einer nicht unbebeutenden Schaar von Fußvolk. Dazu 
gefellten fi noch 250 Orbensritter, an ihrer Spitze der Hoch— 
meifter und bie oberften Gebietiger. Um das Land gegen Sü— 
den hin zu fichern, ſchloß man zuvor mit dem Könige von Po: 
len einen Waffenſtillſtand. Alfo 309 nun bie gefammte Streit: 
macht zunächft hinauf nach Samaiten, um gleichſam zuerft die: 
fen Vorbau des Heidenthums in Litthauen niederzumerfen. Die 
harte Winterfälte war für das Unternehmen günſtig und alled 
verfprach einen glüdlichen Erfolg. Wenn man bei Ragnit ben 
Memel:Strom überfchreitend die Jura nordwärts hinaufzog, traf 
man in die damals fehr reichbevölferte Landſchaft Medeniken 
oder Miedniki, da wo heutiged Tages Wornie liegt, von einem 
durch feine Tapferkeit befonderd ausgezeichneten Männergefchlechte 
bewohnt. Es hatte fi dem nahe liegenden Ordensgebiete, zus 
mal der Ordensburg Memel, mehrmals fchon fehr furdhtbar ge 
zeigt. Dorthin leitete der KHochmeifter zunächft den Heereszug, 
wozu wie es fcheint auch eine religiöfe Beziehung, die Heiligkeit 
eined Götterfißed in den dortigen Waldungen Anlaß gab. Die 
ftarfe Burg der Landfchaft, Medewageln, warb umlagert und 
erftürmt, jedoch erft nach hartnädiger Gegenmwehr der Befabung. 
Ermüdet und entmuthigt warf fich dieſe endlich dem Könige 
und dem Hochmeifter zu Füßen, um Schonung und Gnade fle 
hend. Der Ießtere aber, erbittert durch die ſchweren Berlufte, 
die ihm der Kampf gekoftet, wollte fie insgefammt ohne Mitleid 
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dem Schwerte opfern, hätte ihr nicht ber König gegen das Er— 
bieten zum Empfange der Taufe vom Meifter das Leben erbeten. 
Dreitaufend Mann ftard ward. fie alsbald durch bie Laufe in 
die Kirche aufgenommen. , Geftellte Geißeln follten dem Hod): 
meifter ihre Irene und Ergebenheit verbürgen. 

Run folte dad Kreuzheer zum Heidenfampfe weiter fchreis 
ten, obgleich die überaus ſcharfe, mebelichte Luft und flarre Kälte 
des Königed Augen fo bedeutend angriffen, baß bad eine fogar 
erblindete. Da Fam. aus Preuffen die erfchrediende Nachricht, 
daß mittlerweile der König von Polen den Waffenfrieden gebro: 
chen und das Kulmerland fünf Tage lang mit Raub und Feuer 
heimgefucht habe, Alſo eilte jet dad Kriegsheer nach Preuffen 
wieber zurück und zog in ſchnellen Tagreiſen bis am die Drewenz 
hinab. Diefed unerwartete Ereigniß aber gab dem Kriegszuge 
des Böhmenr Königes eine neue, große Wichtigkeit. Das Kriegs: 
beer nämlich brach fofort ind DobrinersLand ein. Während ein 
Heerhaufe des Ordens bie feſte Burg Dobrin befagerte, fie ih— 
ser Vertheidigungswerke beraubte und endlich zur Ergebung 
zwang, durchzog und eroberte das Übrige Kriegsvolk die ganze | 
Landſchaft, trieb alle Anhänger des Königes von Polen aus. 
dem Lande, warf ſich dann auch nach Kujavien, gewann des 
Bifchofs Reſidenz Leflan, brannte fie fammt der Kathedrale nie- 
der und überzog hierauf Mafovien, weil Herzog Wenceslam, 
wie es feheint, vom Polnifchen Könige gedrängt, dem Orden 
dad Bündniß aufgefündigt. Dafür ward feine Hauptftadt Ploczk 
ihrer Mauern beraubt, erftürmt und der Herzog gezwungen, 
den König von Böhmen, der fich längft fehon mit dem Titel 
eines Königes von Polen brüftete, als feinen Lehensherrn an: 
zuerfennen und dad Verſprechen zu leiften, ihm wie gegen jegli« 
hen Feind, fo inäbefondere gegen Wladislam, den König von 
Krakau, wie man ihn nannte, mit. allen Kräften zu Hülfe 
zu ſtehen. 

Darauf zog König Johann im Jubel über fein Waffenglüd 
in Thorn ein. Dort fielte er dem Orden zum Dante für feine 
Mithülfe einen urfundlichen Schenkungsbrief über Pommern aus, 
in welchem er als König von Polen „um Gottes Ehre und 
feiner und der Königin Elifabeth Seligkeit willen‘ dem Orden 
das Land nicht bloß zu ewigem Befik und Eigenthum überwies, 
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fondern auch für alle Zeiten und für alle feine Nachfolger auf 
alle Anfprüche und Rechte auf Pommern Verzicht leiſtete. Zwar 
brachte diefe Schenfung allerdings den Orden feinen neuen Ger 
winn, denn Pommernd Befis war ihm längſt fiher; allein es 
galt ihm doch felbft keineswegs für unwichtig und bebeutungslos, 
dag nunmehr die alten Anrechte der Böhmifchen Krone auf 
Pommern völlig erlofhen waren; auch Fonnte ja immer diefe 
Schenkung ald eine neue Stüße für das Eigenthumsrecht bes 
Ordens auf dad Land benußt werden. 

Ungleich wichtiger noch war eine andere Schenkung, womit 
der König den Orden erfreute, Als Erfag für feinen durdy den 
Einfall des Polnifchen Heeres im Kulmerlande erlittenen Scha- 
den und ald Belohnung für feine Mithülfe bei Eroberung bes 
Dobriner-Landes überwied er dem Orden die eine Hälfte diefer 
Landfchaft, zugleich verfprechend, daß er ihm auch alle Koften 
erftatten wolle, welche der Orden auf die Befeftigung, Verthei— 
digung und Verwaltung der ihm verbleibenden andern Hälfte 
verwenden werde, und um ihm diefe zu erleichtern, geftattete 
ihm ber König dad Recht, im ganzen Bereiche des Dobriner: 
Landes nicht bloß neue Dörfer zu gründen, Wildniffe urbar zu 
machen, fondern auch nach Gutbefinden Landestheile als Lehen 
auszugeben, fih aus den neuen Lehendbefigern im Lande eine 
ftreitbare Mannfchaft zu fchaffen, und in folcher Weife im Be- 
fie ded Landes fich feſt zu fielen. Es verging aber kaum ein 
Jahr, ald Johann, fey ed aus Geldnoth oder weil ihm die Ver- 
waltung mehr Koften verurfachte ald Gewinn brachte, dem Dr: 
den auch die andere Hälfte des Dobriner : Landes für eine be: 
ftimmte Geldfumme überließ, alfo daß diefem nun das ganze 
Fürſtenthum dieſſeits und jenfeitd des Weichfel-Stromes zuge- 
hörte. Zudem verfprach der König, nicht nur beim Papfte die 
gänzliche Befreiung des Landes vom Zehnten auszuwirken, fon- 
dern auch mit dem Könige Wladislaw nicht eher Friede zu 
fchließen, als bis er und fein Brubdersfohn Semovit, einftiger 
Herzog von Dobrin, für fi und ihre Nachkommen allen An: 
rechten auf dad Land entfagt haben würden. Wohl meinte der 
Drden auf diefe Weife alles weitern Streited über den Befis 
enthoben zu werben; allein er hat nachmals für diefe neue Er⸗ 
werbung fchwere Opfer bringen müſſen. Gewiß würde ed mehr 
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zum Glüd des Ordens gedient haben, hätte ex. fein Eroberungs- 
fchwert nicht über die Dremenz hinausgetragen und die Gränzen 
des Kulmerlands auch die feiner Herrfchaft. feyn laſſen. 

Um die nämliche Zeit aber, ehe nody König Johann das 
Ordensland verlaffen hatte, wurden auch ſchon neue Plane ent- 
worfen zum weitern Ausbau der Ordensherrſchaft nach Welten 
bin. Ueber Pommern waltete damals eben eine fehr gefahrbro: 
hende und ftürmifche Zeit. Die Herzoge Dtto und Barnim von 
Stettin, Vormünder der Söhne ded Herzogs Wartislaw IV. 
von Vorpommern, lagen feit langer Zeit fehon im Streite mit 
Markgraf Ludwig von Brandenburg wegen beffen Lehendherrlich- 
feit über Pommern. Da alle Verſuche zur Ausgleihung, an 
denen auch ber Hochmeifter Theil nahm, ohne Erfolg blieben, 
fo drohte der Ausbruch eines Krieged. Weil es nun aber den 
Herzogen zur Rüftung an ben nöthigen. Gelbmitteln gebrach, fo 
lieh ihnen auf ihr Gefuch der Hochmeifter die Summe von 6000 
Mark Silber, wofür fie dem Orden die Burg und Stadt Stolpe 
nebft ihrem ganzen Landgebiete mit allen Einkünften, Rechten 
und Freiheiten zum Pfande festen. Zwölf Jahre. lang follte es 
den Herzogen frei ftehen, das Pfand wieder einzulöfen; nad) 
Verlauf diefer Zeit follte ed der Orden als fein Eigenthum be> 
tradhten, fobald er dann zu ber Pfandfumme noch 4000 Mark 
nachzahlen werde. Zwar eröffnete er fich im folcher Weife vors 
erft nur eine Ausficht zu einer neuen bebeutenden Erweiterung 
feines Gebietes in Pommern; allein die Erfahrung im füdlichen 
Nachbarlande ließ ihn fichere Hoffnung faffen, daß er auch hier 
zum erwünfchten Ziele gelangen werde; und er täufchte fich darin 
nicht, denn die beftimmte Zeit verlief, ohne daß die Herzoge ſich 
im Stande fühlten, die Pfandfumme. zurüdzuzahlen. Der Or⸗ 
den blieb daher nicht bloß fortan in des Landes Beſitz, fondern 
ließ fich auch gerne geneigt finden, den Söhnen ded Herzogs 
Wartislaw nachmals ein neued Anlehen von 2766 Mark Silber 
auf das Land barzuftreden, wofür ihm biefed abermals ale 
Dfand auf eine gewifle Zeit verfchrieben wurde. Wie ficher er 
aber jest ſchon fein Ziel berechnete, bewies er durch die Erwer— 
bung der Herrfchaft Bütow, die er mit Genehmigung der Her: 
joge Dtto und Barnim von Pommern von ben Rittern Hein⸗ 
rich, Henning und Leopold von Beren erfaufte und auch dadurd) 
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feine Herrfchaft wieder weiter ind weftliche Pommern. vorrückte; 
er bewied es ferner auch in Benupung ber ihm bargebotenen 
Gelegenheit, fih bie für ihn nunmehr fo wichtigen und wüns 
ſchenswerthen Befigungen mehrer einzelner Herren zwifchen Bü- 
tom und Stolpe zujueignen, benn bei den Gelbbebrängnifien 
mehrer diefer Befiger, wie bed Grafen Jeſchko von Slave und 
des erwähnten Leopold von Beren, ſtand ber Orden ſtets als 
bereitwilliger Käufer ihrer feilgebotenen Dörfer und Güter ba. 
Ein Streithengft und funfzig Mark Pfennige reichten zum Er 
werb eined neuen Dorfes fihon hin, Es leuchtet aber zugleich 
aus biefer Reihe neuer Erwerbungen auch hervor, über welche 
Finanzmittel der Drben um biefe Zeit ſchon zu gebieten hatte 
und wie trefflih die Verwaltung feiner Einkünfte geordnet feyn 
mußte, denn alle biefe Erweiterungen feined Befiged waren ihm 
möglich, während er fort und fort mit Polen noch im Kriege lag. 

Um dem Könige nicht Zeit zu laflen, fi durch Einfall ins 
Drdendgebiet zu rächen, brad ſchon im Frühling ded Jahres 
1329, als eben der König von Böhmen dad Land wieber ver⸗ 
laſſen, der Friegäluftige Landbkomthur von Kulm Dtte von Lu⸗ 
terberg ind feindliche Gebiet ein und feine Waffen fanden überall 
Süd, Die feindlihe Burg Mosberg wurde nach hartnädigem 
MWiderftand erflürmt umd achtzig der Vornehmſten ihrer Beſatzung 
büßten den Trotz ihres Hauptmannes mit bem Leben. Da das 
Ordensheer feinen $eind fanb, fo ſtürmte e3 hinauf bis vor die 
Stadt Wiffegrod, hart an der Weichfel liegend, denn ihre Be- 
mohner hatten durch ihre Raubiuft, durch fortwährende Störung 
der Weichſel⸗Schiffahrt, Ausplünderung ber Ordendfahrzeuge, 
Mißhandlung und Ermordung ihrer Mannfchaft längft des Or⸗ 
dens Zorn erregt. Otto von Luterberg übte dafür eine furcht⸗ 
bare Rache. Die Burg warb troß eined langen und heftigen 
Widerſtandes endlich erftlirmt und alles, was man darin wehr⸗ 
haft fand, erlag dem Schwerte; Fein einziger entfloh dem Tode; 
die Burg felbft ging in Feuer auf und zerfiel in einen Steinhaufen. 

Mittlerweile fänberte eim anderer Heerhaufe des Ordens 
zuerft das Dobriner-Landb von allem, was noch Föniglich gefinnt 
war, plünberte darauf über die Weichfel fegend bie Stadt Brzesc, 
gewann mit Sturmeögewalt die dem Bifchof vom Kujavien zu- 
gehörige ſehr feſte Burg Razians, überfiel und durchraubte dan 
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auch die Stadt Alt⸗Leſlau, brannte dort die Kathedrale nebft 
allen Stiftögebäuden nieber und zog endlich, nachbem er in Ku⸗ 
javien mehre Burgen und Dörfer in großer Zahl geplündert 
und verheert, weitwärts bis vor die Burg Nakel an der Netze; 
unvermuthet umlagert, ward fie bald erflürmt, durchraubt und 
mit Feuer vernichtet, die ganze Beſatzung aber bei ver Erftür- 
mung aufgerieben. Wo dad Ordensheer erfchien, hinterließ «8 
bie gräßlichften Spuren bon Feuer, Raub und Mord am ſchuld⸗ 
Iofen Bürgern und Landbewohnern, an Städten, Burgen unb 
Dörfern verübt, denn das war zur Zeit die Kriegäweifez ber 
Unterthan mußte die Strafe dulden, die dem Gebieter des Lans 
des, dem Megenten gelten follte, 

Das wilde Kriegögetümmel zog fih auch fortan mach ins 
Fahr 1330 hinein, Zwar hatten im Sommer bie Lande einige 
Ruhe genoſſen; allein im Herbft Fam von ber Gränze Polens 
her die Nachricht, daß der König zur Rache des verheerenden 
Einfalls in fein Rand ein gewaltiges Heer ausrüſte. Sein Eis 
dam, ber König Karl von Ungern, hatte ihm eine ar 
von achttaufend erlefenen Kriegen zugefandtz auch Gedimin, 
der König von Litthauen, ward von Ihm zum Buzuge und zum 
Einfall ins öſtliche Preuffen aufgefordert und verhieß ihm Bei⸗ 
fand, Am Tage der Geburt Mariä: (8. September) follte zu 
beiden Seiten der Einbrud ins Land erfolgen. Alſo brohte dem 
Orden eine höchſtgefahrvolle Beit, zumal da er feine Kriegsmacht 
an den Gränzen Polend und Litthauend hin vertheilen mußte, 
Ales warb fofort in Preuffen in ſchnellen Rüftungen zur Bes 
gegnung des doppelten Feinde in Bewegung gefeht, Kaum 
waren die Heere verfammelt, als ſich der Hochmeifter mit der 
Hauptmacht an das Ufer der Drewenz warf, wohin er auch 
feine Heerhaufen aus dem Dobriner Lande zurüdrief, denn es 
galt zunächſt, dem Könige dort beim Uebergange über den 
Gränzfing mit aller Macht zu begegnen. Die Oſtgränze ward 
nur fchwach befebt, weil der Meifter vermuthete, das Litthauifche 
Kriegsvolk werde fich jenfeit? der Drewenz mit des Königes 
Heer verbinden, um in gefammter Streitmacht von Süden her: 
auf ins Band einzufallen. 

Ufo geſchah es aber nicht, denn am verabredeten Tage 
ſtürmte Gedimin mit feiner Streitfchaar in dad Gebiet vor 


28 


Ofterode herein; furchtbar wüthete der Feind in feiner wilden 
Vernichtungsluſt und nachdem er alles mit Feuer vermwüftet, 
drang er weiter vor bis gegen die Stadt Löbau, wo er alles 
aufbot, fie in Brand zu fteden, da er rings um ihre Mauern 
alles fchon in. Flammen geſetzt. Nur die Entfchloffenheit des 
kühnen Vogts vom Kulmerland, Sohann von Zrier, der fih dem 
Feinde mit einer Streitfchaar entgegenwarf, rettete fie vom Uns 
tergange, indem er bie feindliche Macht von ihren Mauern zu: 
rückdrängte. Da wagte fi) Gebimin an der Spige eined Rei- 
terhaufens hinauf bis Kauernid am Drewenz-Fluſſe, hoffend, 
fih dort mit des Königes Streitmacht vereinigen zu Fönnen. 
Allein er fand die verbündete Hülfsmacht nicht, wo er vermuthet. 
Bom Könige getäufcht, wie ed ihm fchien, zog er, nachdem er 
dad Gebiet und die Stadt mit Feuer verwüftet, vol Mißmuth 
in feine Lande zurüd, 

Der König war mittlerweile allerdings am Tage, wie vers 
abredet, bis an das Ufer der Drewenz mit feiner Streitmacht 
herangezogen, bort in des Drdend Befibungen bie vor Strad- 
burg Mauern alles mit Feuer und Schwert vernichtend. Dort 
fand er aber das Flußufer fo gewaltig verfchanzt und an ben 
Zurten mit erlefener Mannfchaft fo ftarf befest, zubem waren 
die Waffen und MWurfmafchinen des Ordensheeres Tag und 
Naht in fo raftlofer Thätigkeit, daß es ihm unmöglich ward, 
den Uebergang bei Strasburg zu erzwingen. Kriegöliften, ben 
Feind zu täufchen, blieben fruchtlos. Auch bei Zübitfch, wo er 
eine bequeme Furt zum Uebergang zu benußen gedachte, trat 
ihm der Hochmeifter mit Macht entgegen. Darüber war bie 
mit Gedimin verabredete Zeit verfloffen. Vergebens ließ ihn ber 
König jetzt wiederholt zur Beihülfe auffordern, denn der Lit: 
thauer= Fürft erwiederte: „Ich Fam, wie verabredet, Du aber 
nicht; nur ‚meine Götter haben mich vor Verrath und Gefan- 
genfchaft gefhüstz; nun aber Fenne ich den, ber meinen Berrath 
beſchloſſen!“ Ueberdieß herrſchte Mißmuth und BZwiefpalt in 
des Königes Heer. Es galt damals noch als Schimpf und 
Schmach, als Verletzung und Vergeſſen aller ritterlichen Ehre, 
mit Nichtchriſten in irgend welche friedliche Gemeinſchaft zu tre— 
ten; es galt ald ein ſchweres Verbrechen am Glauben und ber 
Kirche, im Bündniffe mit Heiden und mit deren Hülfe Chriften 
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zu befämpfen. Kaum: vernahm daher: der. Anführer des Ungeri- 
ſchen Hülfsvolfes von Wladislaw's Verbindung mit Gebimin, 
dem Heiden, ald er fofort ihm alle Beihülfe auffagte und in 
die Heimat zurüdzuziehen drohte, ſofern ber König nicht auf 
der Stelle das Bündniß mit dem heidniſchen Fürften aufgeben 
werde. Diefer mußte fich der Forderung fügen und öffentlich der 
Bundeögenoffenfchaft mit Gedimin entfagen. 

Da glüdte ed endlich dem Könige dennoch durch eine 
Kriegslift, mit. der. er ben KHochmeifter täufchte, den Drewenz: 
Fluß durch. die Furt bei Lübitſch mit feiner Heeresmacht zu 
überfchreiten. Die Stärke feined Heered war fo bedeutend, daß 
ber Hochmeifter es nicht wagte, mit feinen ungleich ſchwächeren 
Kriegsfräften ſich dem Könige entgegenzuftellen; er eilte, feine 
Kriegshaufen getheilt in die Burgen des Kulmerlandes, zumeift 
nach Thorn, Golub und Zeipe zu werfen, um fo wenigftens die 
- feften Punkte des Landed gegen den. Feind ficher zu fielen und 
zugleich zu verhüten, daß biefer ſich über das Kulmerland hin; 
auswage. So ftand die Landfchaft nun der Rache des Feindes 
offen. Er warf fich zuerft vor die Stadt Schönfee, auf deren 
Burg der entfchloffene und heldenmüthige Sachfe, Hermann von 
Oppen, ald Komthur. befehligte. So ftarf auch der Feind in 
der Nähe der Stadt Tagerte, fo erfhrad der Fühne Held doch 
nicht vor deſſen Macht; er wagte ed fogar mit feiner Streit- 
fhaar und mit Beihülfe des in die Stabt geflüchteten; von ihm 
bewaffneten Landvolkes mehrmals, den Feind im freien Kampfe 
anzugreifen und felbft bis in die Zelte des feindlichen Lagers 
einzudringen. Solch fühner und entfchloffener Muth fehredte 
die Polen in dem Maafe, daß fie fich nie bis an die Mauern 
der Stadt wagten und man ed, wie verfichert wird, nicht ein» 
mal für nöthig fand, die Stabtthore feft zu verfchließen. Und 
ald der Kampf in folcher Weife um Schönfee vier Tage ges 
‚ dauert hatte, zog der König, gezwungen durch Mangel an Le: 
bensmitteln und gedemüthigt durch des Feindes ruhmvolle Ta⸗ 
pferfeit, weiter ind Kulmerland hinein vor die Burg Leipe, denn 
dort hoffte er leichtern Gewinn. Allein auch hier widerftanden 
der Komthur von Chriftburg, Günther von Schwarzburg, und 
der Landfomthur von Kulm, Otto von Luterberg, die fich mit 
ihren Heerhaufen in die Burg geworfen, den flürmenden Angrif: 
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fen der Belagerer mit fo feſtem amb unbezwinglichem Muthe, 
daß auch hier der König nicht zu feinem Ziele gelangte, obgleich 
feine Wurfmofchinen und Belagerungöwerfe weder Tag mad) 
Nacht in Ruhe kamen, denn Überhaupt war Die Belagerungd- 
Bunft, zumal bei den Polen, moch in ſchwacher Kindheit, ohne 
Erfahrung und Geſchick im Gebrauche und in der Berechnung 
der Wirkungen des kriegeriſchen Belagerungdzeuges und fomit 
meift auch ohne Erfolg gegen bie ftarren Burgmauern, 

Alſo verzagte der König bald an fernerem Glück. Sein 
Heer litt überdieß nad) Furzer Zeit in dem zum Theil ſchon von 
Gedimins Heerhaufen nerwüfteten und auögeplünberten Lande 
fo. bedeutenden Mangel an Nahrungsmitteln, daß ganze Schaas 
zen feiner Krieger ſich theild durch Flucht nuflöften, theild wenn’ 
fie fich um Lebensmittel vom größern Heer entfernten und wer: 
zinzelten, zu Hauf non ben Orbendeittern ‚gefangen ober erſchla⸗ 
gen wurden. Auch bie Zahl feiner Roſſe ſchwand mit jebem 
Rage mehr und im ganzen Lager herrfchte bald folche Noth 
ſelbſt der unentbehrlichften Lebensbedürfniſſe, daß ſich unmöglich 
ein glücklicher Ausgang bed Kriegszuges mehr ermarten ließ. 
Da entfchloß fi) der König, wohl fürdhtend, daß der Hochmei- 
ſter mit Feiner ungeſchwächten Kriegsmacht ihn beim Rüdzuge 
werfolgen. und zur Rache in die Nachbarlande feines Reiches ein- 
brechen wende, um Friebe zu bitten. :Der Hochmeifter auf der 
Burg zu Graubenz ‚gewährte dad Geſuchz es begannen zwiſchen 
ben won ihm bevollmächtigten Gebietigern, dem Landkomthur 
son Kulm und dem Komthur von Birgelau, Sieghard von 
Schwarzburg, friedliche Unterhandlungen, in deren Folge ber 
Spochmeifter amter ſichenrem Geleite des Ungerifchen Heerführers 
ſich felbſt ind königliche Lager begab, Es erfolgte ſofort ein 
Waffenſtillſtand, während deſſen Dauer die Könige von Ungern 
und Böhmen, jener für Wladislaw, dieſer für den Orden allen 
Streit, beſonders den Zwiſt wegen Pommern als Schiedsrichter 
beſchwichtigen ſollten. Der Orden räumte dem Könige nur 
Wiſſegrod und Bromberg nebſt deren Gebieten wieder ein, wäh» 
rend dieſer verſprach, den Orden vorerſt im Beſitz aller ſeiner 
Sande nicht weiter zu beläſtigen. Alſo zog num auch das Pol⸗ 
niſche Heer ſofort aus dem Kulmerlande zurück, der König we⸗ 
nig erfreut über den Erfolg ſeines koſtbaren Kriegszuges. 
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Obgleich indeß der Hochmeiſter Werner von Orſeln in fol: 
cher Weiſe mehre Jahre hindurch feine Thätigkeit vielfach nach 
aufenhin gewandt hatte, in Beſtrebungen befchäftigt, welche 
theild die Vergrößerung und Ausdehnung ‚der Drbendherrfihaft, 
theils die politifche Bedeutung und Wichtigkeit des Ordens ge⸗ 
gen das Ausland, theild die Sicherfielung des Ordensſtaates 
gegen die Nachbarlande zum Biele hatten, fo verlor er babei 
doch auch die Sorge fin die innere Landesordnung und Landes-⸗ 
verwaltung in allen ihren Bweigen niemald aus dem Ange, 
Stets wachſam und beforgt für die Aufrechthaltung der Freihei⸗ 
ten und Gerechtfame feiner Unterthanen, unabläffig :mit Eifer 
um allgemeine Wohlfahrt und Gedeihen bed Landes bemüht, 
fehen wir ihm felbft mit dem Papfte im Streite feft und beharr⸗ 
lich daſtehen, da er es nicht dulden will, daß die Einſammler 
des Peteröpfennigd im Kulmerlande und in Pommern von feinen 
Unterthanen eine Abgabe erpreſſen wollen, von der man zuvor 
nie im Lande etwas gewußt; und Der fonft jo gefirenge Papſt 
giebt von einer Zeit zur andern nach und verlängert bie Aufhe⸗ 
bung ber wegen der Weigerung über die Lande verhängten kirch⸗ 
lichen Strafen immer weiter. Dabei hoben fich Die neuen 
Städte unter den Freiheiten und Begänftigungen, deren fie ſich 
erfreuten, in ſchnellem Gebeihen empor, zumal da bie erwähnten 
Kriegsſtürme fie im Ganzen wenig berührten, und wie in ihnen, 
fo bildete ſich auch in ben Altern Stäbten ein rühriges und regs 
james Bürgerleben immer 'frifcher und vollkommener aud, Denn 
die Zeit Wernerd von Orſeln iſt es vorzüglich, im welcher die 
Städre und das in ihnen aufblühende Bürgerthum ihre gefunbe 
und saufftreberive Kraft entwideln. Nicht minder thätig bewies 
fi) des Meifterd Eifer für die Wohlfahrt feines Volkes in der 
Kultur des Aderbauss sund ber Lanbeöpflege im «allen ihren 
heilen, denn noch jeßt bezeugen bie ;zählreich vorhandenen Ber: 
ſchreibungen über ländlichen Beſitz, daß er unter den Briegerifchen 
Stürmen ſeiner Zeit auch des friedlichen Pluges nie vergaß. 
So drängte er zugleich die alte Unkultur immer mehr zurück, 
denn Preuſſens alte Wüſteneien, ſeine ausgedehnten Sumpf⸗ und 
Heideſtrecken wurden mit jedem Jahre geringer und die großen 
Waldwildniſſe der thätigen Hand des Landmannes von Tag zu 
Zag zugänglicher; ſie verſchwanden immer mehr. Noch gab es 
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in vielen Gegenden des Landes heilige Wälder und heilige Fel— 
der, wo einft die heidnifchen Väter im alten Glauben zu ihren 
Göttern gebetet und ihre Sühnopfer gefpendet hatten, Der nod) 
fo. ſchwache Glaube an das Evangelium-hatte ihre einftige hoch: 
wichtige Bedeufung noch keineswegs ganz vergeffen laſſen. Wer: 
ner von Drfeln fah wohl ein, daß Strafs und Zwangsgeſetze 
nicht binreichten, den verirrten Geift in die rechte Bahn der 
Wahrheit zu leiten. Er ergriff, um dem alten Srrglauben je 
mehr und mehr zu begegnen und um bie noch fortwuchernden 
“ Weberbleibfel des alten heidnifchen Gößendienftes wo möglich) 
völlig auszutilgen, dad weile Mittel, den Beſitz ſolcher einft 
heilig gehaltenen Gegenden an Deutfche Einzöglinge oder auch an 
folche alte Stammpreuffen zu verleihen, deren Beftändigfeit und 
fefte Anhänglichkeit am chriſtlichen Glauben längft erprobt waren, 
So fam um diefe Zeit der Befig der Feldmark des alten Hei: 
ligthums Romove in Samland in die Hand des treubewährten 
Stammpreuffen Stagote von Rinau. 

Dabei verfäumte ed der Hochmeifter auch nicht, durch Lehre 
und Unterricht, überhaupt durch geiftige und fittliche Mittel auf 
des Volkes chriftlihe Bildung je mehr und mehr einzuwirken. 
Wir hören von Beifpielen, daß er bei. der Gründung neuer 
Städte zugleih auch auf die Stiftung von Schulanftalten in 
ihnen bedaht war. Die Zahl der Kirchen nahm bedeutend zu 
nicht bloß in den Städten, fondern auch auf dem Lande in grö: 
eren Dörfern. Wir hörten früher fchen, daß die Domftifte in 
den Bisthümern zugleich au als Pflanzfchulen zu höherer Aus: 
bildung der Geiftlichen dienten; zu diefem Zwecke wurden die 
bereits früher geftifteten Bibliothefen mitunter anfehnlich vermehrt. 
Ein ſolches rühmliches Beifpiel gab unter andern der ehrwürdige 
Bifchof Johannes I. von Samland, indem er eine aus eigenen 
Mitteln für hundert Mark angekaufte Bibliothek feinem Dom: 
ftifte mit der Beſtimmung übermadhte, daß fie nie wieder ver- 
äußert, fondern für immer zur Benußung für die Stiftöherren 
und Geiftlichen im Befige des Domftiftes bleiben folle. 

Werner von Orfeln aber, ber wohlgefinnte Meifter, dachte 
in feinen Wünfchen und Beftrebungen für die Wohlfahrt und 
dad Gedeihen ded Landes, wie für die Größe und den Frieden 
des Drdend auch über die Zeit hinaus; feine Sorge ging aud) 
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auf Zeiten und Verhältniffe Hin, in denen er nicht mehr feyn 
werde. Se höher er felbft die Idee eined wahren Meifters der 
ganzen weitverbreiteten Ordensverbrüderung aufgefaßt, eines Mei- 
ſters, der zugleich auch Landesfürft, gebieterider Herr über fo 
weit ausgedehnte und immer noch vergrößerte Länder und 'Ge- 
biete war, um fo weniger fchien ihm die beftehende Art der 
Hochmeifterwahl dazu geeignet, immer den Mann an die Spike 
des Ordens zu ſtellen, welcher der hohen Wichtigkeit des Mei- 
fteramted, wie 23 jegt daſtand, völlig zu entfpredjen wermöge. 
Die alte, bisher geltende Hochmeifterwahl war im Morgerflande 
unter Verhältniffen entftanden, weldye damals ganz anbere Rüd- 
fichten zu nehmen gebeten. Dieſe Verhältniffe waren längſt vor: 
über; die Stellung des Hochmeifterd zum Orden, der fich von 
Stafien aus über Deutfchland bis hoch in den Norden hinauf 
verzweigt hatte, war eine ganz andere geworben, und feit der 
Hochmeifter zugleich auch als Landesfürſt über Pommern, Preuf- 
fen, Kurland und Lioland fürftlicye Pflichten auf fih genommen - 
hatte, waren natürlich auch die Forderungen an den Geift, an 
die Eigenfchaften und Tugenden eined Meifters ungleich höher 
gefteigert. Zudem war auch die Stellung des Hochmeifters zu 
den oberften Ordendgebietigern, befonderd zu den beiden Meiftern 
von Deutſchland und Livland im Ganzen viel zu unbeftimmt 
und beruhte mehr nur auf Herfommen, als auf feſten Gefegen. 
Hatten nicht traurige Erfcheinungen unter den Meiftern Gottfried 
von Hohenlohe, Siegfried von Feuchtwangen und Karl von 
Trier, die Tage der Zwietracht, ded Zerwürfniſſes und ber Par: 
tefung im Orden, hinlänglidhe Beweiſe gegeben, wie verberblich 
es nicht bloß für den immeren feiten Verband des ganzen Ordens, 
fondern auch für die Verwaltung des gefammten Bereiches ber 
Ordensbeſitzungen wirfe, wenn ber Wille des Hochmeifters und 
der des Ordens oder eined Theiles defjelben auseinander gingen? 
Und konnten nicht bald, menn Weg blieb, wie es war, ſolche 
Zeiten zum Unheil ded Ordens wieberfehren? Werner von Or: 
fein befchloß, fo weit es in feiner Macht fland, ihnen vorzuben: 
gen, denn er hatte jene Tage der immeren Zerriffenheit des Dr: 
dens mit durchlebt; er Fannte ihre nachtheiligen Folgen und er 
erwog zugleich auch, wie weit gefahtvoller jeßt und insfünftige 
ſolche Sage des inmeren Unfriedens für ben Örden werben Fönn- 
Boigt, Geſch. Preufl. in 3Bhn. I. 3 
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ten, da die Nachbarlande keineswegs in friedlichen und freundli: 
chen Berhältniffen ihm gegenüber ſtanden. 

Der Hochmeifter berief zu foldhem Zwecke im Herbft des 
Jahres 1329 ein allgemeined DOrbensfapitel, in welchem außer 
fammtlichen oberften und angefehenften Gebietigern und Rittern 
auch der Deutfchmeifter Wolfram von Nelfenburg und der Mei- 
fter von Livland Eberhard von Monheim im Haupthaufe Mar 
rienburg erfchienen. Der wichtigfte Gegenftand der Berathung 
betraf die Wahl und Fünftige Stellung des Hochmeifterd zum 
Drden. Weil Werner von Drfeln von der Meberzeugung aus: 
ging, daß der Hochmeifter ſtets gleichfam das vollendete Bild 
alfer dem Ordensritter geziemenden Tugenden feyn, in gewiſſen— 
hafter Erfüllung aller ihm obliegenden Pflichten dem ganzen Or- 
den vorleuchten, darum ftet3 rein und ohne Makel, ſtets mild 
und wohlwollend und doch auch ſtets fireng gerecht ald des Or⸗ 
dens Haupt daftehen müffe, fo fehien es ihm nothwendig, daß 
auch ſchon in der Wahl diefed Hauptes alle perfönlichen Rüd: 
fihten, Gunſt und Vorliebe, Freundfchaft und Verwandtfchaft 
aus den Augen geſetzt und nur des Ordens Ehre, Nugen und 
Gedeihen ald die wichtigften und höchften Ziele betrachtet werben 
müßten. Es fchienen ihm Anordnungen nöthig, in deren Wir- 
fungen und Folgen die Regierung. eined Meifterd ftetö als unbe: 
fcholten, ‚mafel» und tadellos und gerecht vor Gott und ber 
Melt befunden werde, damit er felbft um fo mehr alle unter 
ihm ftehenden Glieder ded Ordens in ihren Fehlern mit Gerech— 
tigfeit zur Beſſerung führen Fönne und in feiner Leitung ſtets 
wohlthätig wirke. Es wurden daher im Ordendfapitel zunächft 
Beſtimmungen entworfen, wie es in ber Zmifchenzeit von eines 
Meifterd Zode bis zur Wahl eined andern mit der Regentfchaft 
im Orden gehalten, was bei einer zwiefpältigen Wahl beobachtet 
und in welcher Weife eine gefeßmäßige Hochmeifterwahl unter: 
nommen werben fole. Man beftimmte die nöthigen Strafen 
theild gegen einen Ordensbruder, ber fich auf ungefeßlichem Wege 
ind Hochmeifteramt einzudrängen fuche, theild gegen diejenigen, 
welche ihn babei unterfügen würden. Auch bei Veräußerung 
der Ordensbeſitzungen wurden für den Hochmeifter Befhränfun: 
gen für nöthig befunden; der Meifter follte nicht das Recht ha: 
ben, über Land und Leute des Ordens nach freier Willfür zu 


35 


verfügen; man überließ ihm nur die Verleihung der dem Orden 
angeftorbenen Lehengüter in Preuffen zu eigener freier Verfügung, 
fnüpfte jedoch auch diefe an ben Beirath der ihn umgebenden 
Gebietiger. Man entwarf ein Gefeß über dad Verhalten des 
Hochmeifterd bei Beftrafung der Ordensbrüder, namentlich auch 
für den Kal, wenn fid) der" Meifter in Vollziehung der Strafe 
aus irgend einer Urfache zu nachfichtig oder faumfelig. zeigen 
werde, denn wie e& fcheint, hatte diefer Fall bei der Beftrafung 
de3 Vogts von Jerwen, Johann von Hohenhorft, großen Theils 
Anlaß zur Abfeßung des Hochmeifterd Karl von Zrier gegeben, 
Es wurde dann ferner auch eine Anordnung über bie Art des 
Berfahrend entworfen, wenn es ſich ereignen follte, daß ein 
Hochmeiſter Teichtfertig wider feinen Meiftereiv oder fein andern 
Fürften und Landen gegebened eidliched Verfprechen handle und 
dadurh den Orden mit Schimpf und Schmach belade. Um fo 
viel ald möglich den Geift und Character der Landeövermaltung, 
den ein Meifter geltend machen follte, im voraus vorzuzeichnen, 
fand man folgende Beftimmung nöthig: „Wenn ein Hochmeifter 
aus Unfunde oder irgend einer Verfaumniß die Ordendbrüder 
oder das Land fo nachſichtig und läffig regieren würde, daß der 
Eigenwille überhand nähme und foldhed dem Orden zum Schas 
den gereichte, oder auch wenn er eine zu harte Herrfchaft führte, 
und beiderlei Arten der Regierung erfolgten ohne und wider der 
Gebietiger Rath, fo ſollen diefe dafür forgen, mit Hinzuziehung 
bed Kapiteld beim Meifter zu bewirken, daß folche Weichlichkeit 
gehärtet oder die zu große Härte gemildert werde nach Erfordern 
der Umftände und wie es ſich in jeder Sache gebühret.” End: 
lich wurde auch die Stellung des Deutfchmeifterd: zum Hochmei: 
ſter fefter beftimmt, erfterem aber eine ungleich größere Gewalt 
ald bisher in die Hand. gegeben, indem ihm zugeflanden warb, 
den Hochmeifter in allen Fällen, wo er von feinen Pflichten 
abgewichen oder fich in einer Handlung tadelnswerth bewiefen, 
nicht bloß ernftlich zu ermahnen, fondern auch vor Gericht zie: 
ben, ja felbft mit Zuziehung des Ordenskapitels über ihn das 
Abſetzungs⸗Urtheil ausfprechen zu Fönnen. In mancher Hinficht 
fonnte es gewiß von heilfamen Folgen feyn, daß auch das Ober: 
haupt des Drbens in feinem Thun und Laſſen einer gewiffen, 
aus dem Orden felbft hervorgehenden Aufficht unterworfen blieb; 
3 * 
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inbeß ift auch nicht zu läugnen, daß fpäterhin, als überhaupt 
die inneren Banden der firengen Orbensbisciplin zerriffen, das 
Anfehen und die Geltung der hochmeifterlichen Würde durch biefe 
Stellung ded Deutfchmeifterd fehr geſchwächt wurde, denn durch 
fie war zugleich auch der Saame zu einem langwierigen, ärgerli- 
chen Streite inmitten ded Ordens felbft ausgeworfen. 

Nun bot der Hochmeifter auch alle Mittel auf, die im Kul- 
merlande durch den Streit wegen des Peteröpfennigd noch im⸗ 
mer unterbrochene Ruhe wiederherzuſtellen. Die Aufregung im 
Volke war dort feit einiger Zeit fehr bedenklich, denn feit dem 
September 1328 mar die vom Römifchen Stuhle verhängte 
Strafe ded Interdictd mit aller Strenge vollzogen, aller öffent: 
liche Gottesdienft und die Vollziehung aller kirchlichen Handlun- 
gen eingeftellt worden. Der Hochmeifter erfannte jest wohl, daß 
am päpftlichen Hofe sine Zurüdnahme der einmal erhobenen 
Geldforderung in Feiner Weife zu erlangen ſey; es hatte ferbft 
nicht an fehamlofen Verleumdern gefehlt, bie ihn beim Papfte 
der Unredlichfeit befchuldigt hatten, daß er längſt fchon jedes 
Jahr den Peteröpfennig im Kulmerlande und in Pommern in 
einem Betrage von zweitaufend Goldgulden habe einſammeln 
taffen, aber niemals abgefandt und den Papft in folder Weife 
betrogen habe. Theils zur Widerlegung diefer ſchnöden Anfchul- 
digung, theild um eine Beendigung des verderblichen Streites 
einzuleiten, berief ber Hochmeifter im Einverftändniffe mit den 
Bifchöfen von Kulm und Pomefanien im Sommer ded Jahres 
1329 die Nitterfchaft, die Rathöherren der Städte und die Ael- 
teften des ganzen Kulmerlanded zu einem Landtage auf das 
Ordendhaus Nheden. Man vernahm bort bie lügneriſche Vers 
leumdung ded Hochmeiſters mit dem tiefften Unwillen und ftellte 
fofort ein Zeugniß aus, wodurch fi) der Hochmeiſter vor dem: 
Papfte aufs vollfommenfte rechtfertigen konnte. Als darauf aber 
der Biſchof Otto von Kulm in einer Rebe Nachgiebigkeit gegen 
den Willen des Papftes anempfahl und fich feiner Seits für die 
Erhebung der päpftlichen Steuer bereitwillig erflärte, trat die 
Kitterfchaft und die ganze Verfammlung mit den bitterfien Bor: 
würfen gegen ihn auf, „Wir follen jest, fprachen fie, dem 
Papfte eine neue Steuer entrichten, nachdem erſt kürzlich auf 
feinen Befehl, gerade als wir unfer Leben im Kampfe gegen 
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den Feind des Kreuzes Preis gaben und unfern Eifer für bie 
Bertheidigung des Glaubend bewährten, durch den König von 
Krakau unfer Land verrätherifch mit Raub und Brand heimge- 
ſucht und all das Unfere verheert worden ifi? Und ihr, Herr 
Bifchof, dem wir unfern Zehnten zahlen, ihe entziehet uns unter 
dem Vorwande des Peteröpfennigs, den wir, wie ihr felbft wif- 
fet, nicht ſchuldig find, die Firchlichen Officien und wollet uns 
und unfere Nachkommen einer ſolchen Fnechtifchen Laft unterwer: 
fen? $ürwahr ehe wir unfere von unfern Vätern ererbte Frei: 
heiten brechen ober ſchwächen laſſen, foll man uns lieber an uns, 
fern Kehlen greifen und aufhängen Der Papft, unfer Herr, 
ift durch die lügnerifchen Einreben der Polen, unferer Todfeinde, 
betrogen und muß des Richtigern belehrt werden. Darin thut 
euere Pflicht, Herr Bifchof. Wir werden ben Hochmeifter und 
die Gebietiger bitten, daß unfere Freiheiten uns nicht verfürzt 
werden. Wiſſet aber, wir werden das Enechtifche Soch nimmer 
tragen, follten wir auch alle unfere Hälfe darum verlieren. 

So ernft und nachdrucksvoll hören wir die erfte Stimme 
der Freiheit, welche Ritter, Städte und Lande der Kirche gegen- 
über laut werden ließen; fo männlich feſt war der erfte Schritt, 
den fie zur Aufrechthaltung ihrer Gerechtfame thaten. Der Bis 
fhof von Kulm durfte bei foldher Stimmung Feinen weitern 
Berfuch wagen, ohne befürchten zu müfjen, daß das ganze Kul: 
merland gegen ihn aufftehen werde. Auch ber Hochmeifter fand 
nicht rathfam, in ſtrengen Maaßregeln weiter vorzufchreiten; es 
fchien ihm zwedmäßiger, am päpfllichen Hofe durch eine Vor⸗ 
ſtellung aller Umſtände und Verhältniffe des Landes wo möglich 
einige Milderung und Ermäßigung in ber aufgeftellten Forberung 
auszumirfen, denn fo viel fah er ein, daß Zwang und Gewalt 
bei feinen Unterthanen die unheilvollften Folgen nach ſich ziehen 
würden, daß aber auch dem Papfte auf die Länge nicht Trotz 
zu bieten fey. : 

Mehr als ſechs Monate ließ der Meifter vorübergehen. 
Erfi zu Ende Februars 1330, ald ihm die erwünfchten Nach: 
richten vom päpftlichen Hofe zugefommen waren, berief er einen 
neuen Landtag für das Kulmerland und die Orbensgebiete in 
Pommern nad Kulmfe. Er fand die Gemüther beruhigter. 
Wie der Bifhof von Kulm, fo ftellte auch er ſelbſt jetzt der 
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Berfammlung in milden, aber zugleich doch aud in ernften 
Morten den Stand ber Streitfache Elar vor und forderte zur 
Entrichtung des Peterspfennigs auf, erflärend, daß der Papft 
von der Höhe feiner Forderung abgelaffen habe, daß man bei 
fernerer Wiverfpänftigkeit den gänzlichen Berluft aller feiner 
Gunft, bei willfähriger Nachgiebigkeit dagegen reichliche Gnaden- 
fpenden, wie er felbft verfprochen, zu erwarten habe. Es blieb 
nicht ohne merflichen Eindrud, daß der Hochmeifter, der früher 
ſich der Steuer fo entſchieden widerfeßt hatte, es jest gerathen 
fand, ſich dem Papfte zu fügen. Die Stände beriethen ſich; 
dann trat der Rathöherr von Kulm, Tiedemann von Heride, 
mit ver Erflärung auf: man wolle ſich dem Willen des Papftes 
geneigt zeigen und für jest, jedoch nit aus Schulbigfeit, den 
Peterspfennig entrichten, ihn auch für die Zukunft verfprechen, 
in der Hoffnung, es werde ihnen ſolches durch andere Begün⸗ 
fligungen erfegt und ber apoſtoliſche Stuhl über ihr Necht beffer 
unterrichtet werben. 

Somit war der für die Aufrechthaltung ber alten Rechte 
und Freiheiten des Landes eben fo wichtige als intereffante Streit 
beendigt; nur mit dem mit ber Einfammlung des Peteröpfennigd 
beauftragten päpftlichen Nuntius, der zu Krakau faß und miß- 
trauifch gegen die ihm gegebenen Zufagen entweber die Nieder 
legung von taufend Mark⸗Silbers zu ficherer Bürgfchaft oder 
die Zahlung von fünfhundert Mark auf ber Stelle forderte, 
konnte man fich nicht verfländigen. Man kümmerte ſich endlich 
nicht weiter um den zähen, nachfichtslofen Geldſammler. Trotz 
feines Widerſpruches ward der Gotteöbienft im Kulmerlande 
überall wieder eröffnet und während ein Sendbote zur förmlichen 
Aufhebung ded Snterdictd an den päpftlichen Hof ging, verfäumte 
man nicht, den Peterspfennig im Kulmerlande und im Ordens— 
theile Pommerns einzufammeln; und als hierauf der erwähnte 
Rathsherr von Kulm dem Kulmifchen Bifchofe den Betrag der 
Steuer überreichte, trat er im Auftrage ded ganzen Landes noch— 
mald zur Verwahrung der Rechte und Freiheiten der Stände 
auf, „Es fey fern von uns, ſprach er, daß wir durch diefe 
Entrichtung der Peteröfteuer und und unfern Nachkommen eine 
fnechtifche Laft aufbürden, fondern wir fügen und hierin nur 
für jegt und in biefem einzelnen Falle bem Willen unferes hei: 
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ligen Vaters des Papſtes. Darum proteftire ich hiemit, daß 
unfern Freiheiten hiedurch durchaus Fein Eintrag gefchehe, da 
wir bereit und Willens find, zu gelegener Zeit die NRömifche 
Kirche über unfer Recht beffer und gründlicher zu belehren.” 
Man lieferte jet die :gefammelte Summe an ben päpftlichen 
Nuntius und wie e& fcheint, erfolgte nun auch bald die gänzliche 
Aufhebung des Interdicts, denn wir hören ſeitdem nichts mehr 
vom weitern Fortgang bed Streites. 

Sp war die Ruhe im Innern des Landes hergeftellt; den 
Frieden von außenher verbürgte noch ber Waffenſtillſtand mit 
dem Könige von Polen; auch der alte Streit bed Ordens mit 
dem Biſchofe Mathias von Leflau wegen ber Zehntlieferung, 
deffen wir früher ſchon erwähnten und der bisher immer nod) 
nicht entfchieden worden war, ward jeßt unter der Vermittlung 
der Bifhöfe Otto von Kulm und Rudolf von Pomefanien güt— 
lich ausceglichen, denn der Bifchof ließ fich mit einer jährlichen 
Geldfteur zufrieden fielen; dagegen nahm der Orden des Bi- 
ſchofs fänmtlihe Güter und Befikungen fowohl in Pommern 
ald innerhalb des Ordensgebietes in feinen befondern Schuß und 
verfprach deren VBertheidigung nad) feinem ganzen Vermögen. 
Auch aus Livland warb der Meifter durch günſtige Berichte er- 
freut. De Erzbifhof von Riga hatte feine Umtriebe theild in 
wiederholter Klagen am päpftlichen Hofe, theild in Livland felbft 
unermübet fortgefegt und es war ihm bier gelungen, auch bie 
Stadt Riga gegen den Orden aufzuhegen. Der Meifter von 
Livland hate gegen fie die Waffen ergriffen. Faſt ein ganzes 
Jahr lang vun einem Ordensheere hart belagert und völlig auöge- 
hungert, wan fie endlich fo weit gebemüthigt, daß fie ſich dem 
Sieger nicht loß unterwerfen, fondern auch in einem „Sühne- 
brief”, den nam ihr vorfchrieb, fich verpflichten mußte, mehre 
ihrer feften Worthürme. den Ordensrittern einzuräumen und ftatt 
der. alten, vo den Bürgern niebergebrochenen Ritterburg ein 
neued, feſtes Ardenshaus mit aufbauen zu helfen. Sie mußte 
überbieß verfpechen, dem Orden bei allen feinen Heerfahrten 
durch Wehrmanfchaft gegen jeglichen Feind zu Hülfe zu ſtehen, 
nur mit Auönhme bed Erzbifchofs und deſſen Kirche. Seit 
Sahren war der Orden in feiner Streitfacdhe mit dem Erzbifchofe 
kein fo wichtige. Schritt gelungen, denn er brachte Rn faft ans 
Ziel aller feiner Wünſche. 


40 


Aber es nahete auch ſchon das Ziel der Lebenstage Werners 
von Orſeln, ein Biel, dem er durch wilde Rachluſt früher ent⸗ 
gegengeführt wurde, als eö bie frifche und gefunde Natur feines 
Körperd ahnen ließ. Wie er ſelbſt immer fchon. an fein eigenes 
Leben, an aB fein Thun und Handeln ven ſtrengſten fittlichen 
Maaßſtab gelegt, fo mar ed fietd bisher fein Streben geweſen, 
auch unter den Orbensbrüdern fittliche Reinheit, Ehrbarfeit des 
MWandeld, Strenge in den Pflihten und Gelübden nnd durch 
Gehorfam gegen Regel und Gefeb den guten Namen, bie ritter- 
"liche Ehre des Drdens vor der Welt aufrecht zur erhalten; um 
fo mehr galt ed ihm felbft als firenge Pflicht, muchernde 
Laſter, aufmarhende Leivenfchaften, verführerifche Weltiuft, wo 
er fie fand, mit Ernft und Nachdruck zu vertilgen. Der Orben 
wor im Ganzen zwar bamald noch keineswegs einer fo zügello- 
fen Ueppigfeit, einer fo verfhmwenderifchen Kleiderprasht, einer fo 
maßlofen Genußluft in weltlihen Freuden hingegeben, wie ein 
fpäter lLügnerifcher Mönch ihn in Werners Zeit fehon fchildert; 
allein wie konnte ed anders feyn, ed gab damals wie füher und 
nachmald immer auch manche Drbendbrüber, in deen Bruft 
weltliche Luft und Leidenfchaft noch mit aller Macht herrfchten 
und in beren Sinnen und Trachten troß aller Orbndgelübde 
die Meize des Weltlebens fich geltend machten; für einen war 
der Ordensmantel ein. moralifched Baubermittel gegen alle fünd- 
lichen Lüfte. Wo jedoch der Hochmeifter foldy verdevliches Un- 
fraut gewahrte, hielt er es feines Amtes, baffelbe nit unerbitt- 
licher Strenge audzurotten, denn er hatte. die Wahrheit bes 
Spruches tief erfannt, der an der Spike der Ordengeſetze ftand: 

„Bo man. eind ber Gelübde des Ordens zerbricht, jo find wohl 
die Regeln alle zerbrochen.“ 

Werner von Drfeln hatte zu ſolchem Zwecke Jereits früher 
manche hbeilfame Geſetze theild erneuert, theils zu entworfen, 
denn wie ex felbft untabelhaft und unbefcholten infeinem Wan: 
del, fireug in feinen Sitten, gewiſſenhaft in feren Pflichten, 
unerfchütterlih in feinen Borfägen für alles Gue und Rechte, 
wahrhaft in der That und gottergeben in feiner Kfinnung war, 
fo galt es ihm auch als das höchſte Ziel feines Crebens, diefen 
reinen, pflichtſtrengen Geift und biefen rechtfchafnen und ächt: 
feommen Wandel zum Hanptgepräge des Charachd feined gan- 
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zen Orbens zu machen. Der Abglanz ber vollendetſten Ritter: 
lichkeit im Hochmeifter, wie er das Bild beffelben im Ideal 
aufgefaßt, follte fich fo viel ald möglich im ganzen Orden wie: 
derfpiegeln. Allein dieß große Biel blieb unerreicht; nur zur früh 
fand der edle Meifter ſelbſt im Widerſtreben gegen Lafter und 
Leidenfchaft feinen traurigen Untergang. 

Es erfchien vor ihm ſchon zu Anfang bed Jahres 1330 eitı 
Ordensritter aud einem nahen Drdenshaufe, Johann von. Endorf 
genannt, ein Sachſe von Geburt, ein Menfch, ver ſchon in un: 
lauteren Abfichten in ben Orden getweten, bereits auch. mehrmals 
vom Meifter wegen feines unfittlihen Lebens. getabelt und ge 
firaft worden war und deshalb längft heimlichen. Groß gegen 
ihn nährte, mit ber Bitte, ihm zu erlauben, daß auch er am 
dem damaligen Kriegdzuge gegen bie Litthauer heil nehmen 
bürfe Der Meifter, ſchon mehrmals von ihm mit folchen Ge- 
fuchen beläftigt, wies ihn, weil er fah, daß er fich im. Kriegs⸗ 
getümmel nur, der firengen Zucht und Auffiht im Convente zu 
entziehen fuche, mit der Erklärung zurüd: „Ed fey fir ihm Fein 
Roß mehr vorhanden; auch fey ed für ihn. noch viel zu früh, 
gegen den Feind ziehend dem Tode entgegen zu gehen; er müſſe 
zuvor von feinem wüſten, unorbentlihen Leben ablaſſen; die 
Seele, welche einem foldhen Kampfe entgegentrete, müfle zuvor 
ernfte Buße thun und fi üben in Zugenden, guten Sitten 
und rühmlichen Werken.” Endorf wandte ſich jest an feine 
Freunde in der Mark und da er durch dieſe zwei gute Pferde 
zur Kriegsfahrt zugefandt erhielt, wagte er es abermals, feine 
Bitte beim Hochmeifter zu erneuern. Diefer aber ließ dem un: 
gehorfamen Ordensritter, ber fogar ohne Erlaubniß feined Kom: 
thurs fih nach Marienburg begeben hatte, bie Pferde wegneh- 
men, denn er hatte erft vor einigen Sahren dad Geſetz gegeben, 
daß Fein NRitterbruder eigene Pferde Faufen und befißen dürfe 
und wer folche habe, fie feinem Oberften abliefern folle, der im 
nöthigen Falle für Pferde zu forgen habe. Ueberdieß fland es 
dem Hochmeifter auch gefeßlich zu, einem Ordensritter feine 
Pferde und Waffen wegnehmen und einem andern übergeben zu 
laffen, indem Fein Ordensritter ſolche als fein Eigenthum bes 
ttachten durfte. WBergebend fuchte Endorf durch Fürbitten eini- 
ger Ritter vom Hochmeifter feine Roffe wieder zu erhalten, um 
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an dem Kriegszuge heil zu nehmen; Werner blieb unerbittlid) 
bei feiner Weigerung. Es gelang bem Ritter auch nicht, ald er 
felbft wieder in Marienburg erfchien und dem Meifter nody ein: 
mal perfönlich fein Geſuch vorlegte. 

Da begiebt fi Endorf, von Wuth und Rache entbrannt, 
vom Ordenshauſe heimlich in bie Stadt und Fauft bei einem 
Krämer ein großes Meffer. Als ihm beim Weggehen ber Krä: 
mer auch die Scheide dazu mitgeben will, entgegnet er ihm: 
„ich brauche folche nicht, denn ich werde dem Meffer die koſt⸗ 
barfte Scheide fuchen, die in ganz Preuffen zu finden ifl.” Go 
eilt der Rachfüchtige, auf Mord und Blut finnend, auf die Dr» 
dendburg zurüd, Es war am 19. November, gerade am Feſttage 
der heil. Elifabeth, ald zur Abendzeit der Schein ber Lampe 
aus ber hochmeifterlihen Haudfapelle ihm Fund macht, baß ber 
fromme Meifter dort einfam feine Andacht verrichtet. Die Zeit . 
fcheint ihm zur That günftig, denn in eben ber Stunde waren 
gewöhnlich alle Ordensbrüder des Haufed auf der obern Burg 
in der Hauptkirche zur Weöper verfammelt. So fchleicht Endorf 
unbemerft bis in die Worhalle der Kapelle hinauf, um das 
Werk feiner Rache zu vollführen. Kaum hat der Meifter, um 
in fein gegenüberliegendes Wohngemach zurüdzufehren, die Vor: 
halle betreten, als plöglich der Mörder auf ihn zuftürzt und ihm 
das Meſſer in die Bruft flößt mit den Worten: „Nimm mir 
mehr das Meine!” Zu Boden finfend ftöhnt der Meifter ihm 
zu: „Das vergebe dir Jeſus Chrift!” Aber der Unmenfch züdt 
den Morbftahl noch einmal, ftößt ihn dem Meifter noch tiefer 
ind Herz und ergreift dann die Flucht vom beilenden Hündlein 
des Meifterd verfolgt. So fand zuerfi der Notar Johannes 
Weiß feinen Herrn röchelnd in feinem Blute vor der Thüre ber 
Kapelle. Alles bebte im Haufe vor Schreden und Entfegen, 
als man bie Gräuelthat erfuhr. Ein Theil der Dienerfchaft 
eilte alsbald dem entfprungenen Mörder nady und e3 gelang, 
ihn bald zu ergreifen. Sein blutbefprigted Kleid verrieth fein 
ſchauderhaftes Verbrechen. Man warf ihn gefeffelt in den Ker- 
fer. Währenddeß hatten fich der Großfomthur Dtto von Bons- 
dorf, der Zreßler Konrad Keffelhut und alle bed Haufe Brü- 
der um den unglüdlichen Meifter in feinem Gemache verfammelt ; 
er vermochte Faum noch in wenigen Worten den Gebietigern 
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einige Verorbnungen anzudeuten; nachbem er in frommer und 
gottergebener Gefinnung noch einmal Verzeihung für . feinen 
Mörder erbeten, verſchied er ſchon nad) einer Stunde in ben 
Armen feines getreuen Kapellans. 

Schnell! durcheilte die rauernachricht dad ganze Land; un- 
ter allen Ständen war nur Eine Stimme ber Klage und Trauer 
über des Meifterd unglüdliches Ende. Man brachte feinen Leich- 
nam nach Marienmwerber, wo er in Anweſenheit ber Landesbifchöfe 
und ber oberften Gebietiger nach einem feierlichen Trauergottes— 
bienft in der dortigen Gathedrale zur Ruhe beigefegt warb. 
Man nahm dort zugleich auch über die Ermordung ein urfund: 
liche8 Zeugniß auf, um im voraus jedem falfchen Berichte über 
die That zu begegnen. Man erklärte darin, wie ed fcheint, ab- 
fihtlich den Mörder für wahnfinnig, um die Schmad zu ver- 
meiden, welche die Frevelthat fonft wohl auf den Orden brin- 
gen mußte, 


weites Kapitel. 


— — 


Der Hochmeiſter Luther von Braunſchweig. Bannfprud gegen 
den Orden. Einfälle ins Polnifhe Gebiet. Schlacht bei 
Plowcze. Befegung Kujaviens. Friedensverhandblungen 
mit Polen. Der Dom zu Königsberg. Tod bes Hochmei— 
fters Luther von Braunfhmweig. Deffen Verbienfte. Der 
Hochmeifter Dieterih von Altenburg. Ausſöhnung mit 
dem päpftl. Hofe. Friedbensfhluß zu Wiffegrad. Wider— 
fireben der Polnifhen Reichsgroßen. Kriegsreife nad 
Samaiten. Kampf um Pillenen. Neuer Einfall der Polen. 
Kriegsreife nah Litthauen. Die Baierburg. Neue Ver: 
bandlungen mit Polen. Klage der Polen am päpftl Hofe. 
Berräßgerei auf der Baierburg. Kaifer Ludwig IV. und 
der Orben. Der Hocdmeifter und bie päpftlihen Nuntien. 
Verurtheilung des Ordens. Anftalten zur Landesſicher— 
beit. Verhandlungstag zu Thorn. Tod des Hocmeifters 
Dieterih von Altenburd. Seine Verdienſte. Ecdhulwefen. 

1331-1341. 


Das Drdenshaupthaus hatte eine That befledt, dergleichen 
in der Gefchichte des Ordens völlig unerhört war, eine Blutthat, 
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die man ſich im Orden nie als möglich hatte denken können, 
zu beren Beftrafung es alfo im Drbendgefegbuche nicht einmal 
ein beftimmtes Gefeb gab. Man hatte daher die Entſcheidung 
über des Mörders Schidfal bis zur Berfammlung eines Ordens⸗ 
kapitels und- bid zur neuen Meifterwahl verfchoben. Um fo mehr 
beeilte man ſich, die oberften Gebietiger zu ſolchem Zwecke in 
das: Haupthaus zufammenzubernfer. Schon am 17. Februar 
41331 war dad Kapitel verfammeltz; die Stimmen der Wahlher: 
ren fielen einmüthig auf den bisherigen Orbendtrapier und Kom: 
thur von Chriſtburg, Luderus oder Luther Herzog von Braun 
ſchweig, Sohn des Herzogs Albrecht des Großen von Braun: 
fihweig, der früher felbft Preuffen am der Spitze eined Kriegs- 
haufens gefehen und brei feiner Söhne ald Ordensbrüder hatte 
einweihen laſſen. Jedoch nicht Luthers hohe Abflammung und 
die Zuneigung feines herzoglichen Haufes allein, fondern vor« 
nehmlich auch feine längft erprobten Zugenden, ber Adel und 
die Reinheit feiner Sitten, fein edler Ritterfinn, feine vorzügliche 
Bildung machten ihn der Meifterwürde in jeder Hinficht würdig. 
Selbft fein Aeußeres hatte viel Empfehlendes; in hohem, ftattli- 
chem Wuchs trat er einher. Man erkannte an ihm den fürftlis . 
hen Sprößling und in Gefinnung und That den fürftlichen 
Geiſt. Milde und Güte vereinten fich in ihm mit firenger Ge- 
rechtigfeitsliebe, mit nachdrucksvollem Ernfte in der Aufrechthal: 
tung eines „rechten geiftlichern Lebens’, , worin er felbft im from⸗ 
men, fittlichreinen Wandel allen Ordendbrüdern vorleuchtete. 
So hatte er immer ſchon ald Mufter eines vom edelften ritters 
lichen Geifte tief durchdrungenen Ritters gegolten. Auch feine 
geiftige Bildung hob ihn aus dem Kreife der übrigen Orbens- 
ritter hinaus. Schon in ihm ald Jüngling war eine befondere 
Liebe und Empfänglichfeit für Gefang und Dichtkunſt erwacht 
und er pflegte und nährte diefe Gaben nun auch noch im Mei⸗ 
fteramte. Er fland freilich fchon im Greifenalter, denn bereitd 
waren ed gegen funfzig Sahre, die er in Preuffen ald Ordens: 
ritter verlebt; aber um fo reicher an geprüfter und geläuterter 
Erfahrung lag fein Leben vor ihm da. Nachdem er früher meh 
ren Ordensämtern vorgeftanden, ward er vom SHochmeifter Karl 
von Trier zu der höheren Würde des Ordenstrapiers und Kom: 
thurs von Chriftburg erhoben und ſechzehn Jahre hindurch hatte 
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er biefes Amt mit dem rühmlichften Eifer verwaltet, - Diefe 
Stellung unter. den. oberſten Gebietigern in Preuffen war e3 
auch vorzüglich geweſen, wo er. wielfache Gelegenheit gefunden, 
die Berhältniffe ded Ordens wie im Innern fo nach außen, die 
Berhältniffe des Landes und Überhaupt das Leben und ——— 
tung ſeiner Zeit aufs genauſte kennen zu lernen. 

An eine neue Meiſterwahl knüpfte ſich gewöhnlich eine bald 
größere, bald geringere Veränderung in ben oberſten Gebietiger- 
ämtern. Alſo auch jetzt; Dito von Bonsdorf bekleidete auch 
fortan noch die Würde des Großkomthurs, Hermann von Det: 
tingen die des oberften Spittlers und Komthurd von Elbing. 
Das durch feine Wahl erledigte Amt des oberften Trapiers und 
Komthurs von Ehriftburg übertrug der Meifter dem Grafen Sin: 
ther von Schwarzburgz die wichtige Verwaltung des Ordens— 
ſchatzes oder die Finanzverwaltung verfah noch einige Zeit der 
Treßler Konrad Keffelhut und Übergab- fie dann feinem Nadh- 
folger Ludolf König von Weizau. Die feit langer Zeit unbefeßt 
geweſene Würde des Ordensmarſchalls vertraute der neue Hoch: 
meifter dem bisherigen Komthur von Balga Dieterih Burggra⸗ 
fen von Altenburg und eröffnete fo diefem würdigen Orbensritter 
die ruhmvolle Bahn, auf der er bald ald Meifter des Ordens 
fih fo glänzend hervorthat. 

Nun ſchritt man im Kapitel zum Gericht über den Mörder 
des legten Meifterd. Es fand ſich, wie erwähnt, im Ordens⸗ 
geſetzbuche Feine Beftimmung, wie ein ſolches Verbrechen beftraft 
werben müfle; es fprach nur fo viel aus, daß, wenn ein Or: 
densbruber einen andern erfchlüge, man folchen ins Gefängniß 
fegen und niemand Gewalt haben folle, ihn auszulaffen ohne 
Zuftimmmung des Meifters und Kapitel. Es erflärte alfo zwar 
diefes Geſetz allerdings, fofern man den ermordeten Hochmeiſter 
ald den erften und oberften Bruder des Ordens betrachtete, das 
verfanmmelte Ordenskapitel zu. einem vollgültigen Richterurtheile 
über den Verbrecher vollkommen berechtigt; allein «3 konnte 
fhon darum Feine rechte Anwendung finden, weil der Mörder 
für wahnfinnig erklärt worden war. Ueberdieß machten der neue 
Hoczmeifter, die Landesbiſchöfe und die mit: ind. Kapitel hinzu: 
gezogenen Rechtögelehrten auch Die Behauptung geltend: Sohann 
von Endorf babe in Werner von Orſeln nicht bloß einen Or⸗ 
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dendbruder, im KHochmeifter nicht bloß feinen Herrn und Ober- 
fien, fondern in ihm auch feinen geiftlihen Vater ermordet und 
die That fey anzufehen als ein wahrer Vatermord, über welchen 
dem DOrbendfapitel Fein Urtheil zuſtehe. Man befchloß daher, 
das Gericht über den Mörder dem Papfte ald ded Ordens ober: 
ftem Richter zu überlaffen; und alfo gefchah ed; man berichtete 
die That an ben päpftlichen Stuhl und es erfolgte von dorther 
bald der Ausſpruch: der Verbrecher folle fein Zeben lang bei 
Waſſer und Brot im Kerfer gehalten werden und biefes ale 
feine Strafe gelten für Zeit und Ewigfeit. 

Man fchreibt. dem Hochmeifter Luther von Braunfchweig 
gewiffe Gefege zu, die er in. Folge jened unglüdlichen Ereigniffes 
theild über Sitte und Lebenswandel, über Eigenthum der Or- 
dendbrüber, über Friede und Nüchternheit in den GConventen, 
theild über Unbeftechlichfeit und Unparteilichkeit im Gericht u. f. w. 
in dem verfammelten Ordenskapitel ertheilt oder auch zum Theil 
aus Älterer Zeit wieder ind Leben gerufen haben foll; allein wie 
feinem: Vorgänger Werner von Orfeln, fo find auch ihm gan; 
offenbar in fpäterer Zeit mehre Geſetze untergefchoben worden 
und bie trübe Quelle, aus der wir eine Anzahl derfelben Eennen, 
erregt wenigftend ſtarke Zweifel an ihrer Aechtheit. 

Luther von Braunfchweig fand in einem Lebensalter, in 
welchen er gerne in Friede und Ruhe zum Heile des Landes in 
dem Geifte fortgewaltet ‚hätte, wie er ald Gründer der Stadt 
Gilgenburg in. feinem - vorigen Amte gehandelt; er war längft 
über die Sahre hinaus, in denen der Menfch noch gerne ſich mit 
Siegslorbeeren auf dem Schlachtfelde zu fchmüden ſucht. Dens 
nod) 309 bald nad) feiner Wahl der von Polen her neu drohende 
Kriegsſturm feine ganze Thätigkeit auf Eriegerifche Rüftungen 
bin. Zudem: trat auch ber Papft jebt ald des Ordens offener 
Gegner aufz der Polnifche Hof hatte bei ihm feine Klagen ge: 
gen den Orden erneuert und fehr bedeutende Geldfummen, Die 
man von Polen aus an die feilen Karbinäle und Hofleute des 
verfchwenderifchen Papftes als Gefchenfe vertheilte, follen den 
Klägern des Polnifchen Königes leichtes Gehör. verfchafft haben. 
An ihrer Spige ftand der Bifchof Mathiad von Kujavienz; er 
ſchilderte am päpftlichen Hofe die Gräuelthaten der Ordensritter 
beim letzten Einfalle in fein Bisthum mit fo gräßlichen Karben, 
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daß der Papft, dem die Klage keineswegs unerwünfcht. kam, es 
al3 feines Amtes heiligfte Pflicht erflärte, ſolche Mordbrenner, 
Heiligthumdfchänder und Böſewichte mit ‚aller Strenge zu be: 
firafen. Der Erzbifchof von Gneſen und bie Bifchöfe von Kra— 
fau und Pofen, alfo Polnifche Prälaten, ‚erhielten fofort den 
Auftrag, den Hochmeifter, den Landfomthur von Kulm und mehre 
Komthure wegen ber erhobenen Klagen in Unterfuchung zu zie- 
hen und nach Befinden gegen fie den Bann zu fehleudern und 
wofern der durch fie verübte Schaden dem Bifchofe von Kuja- 
vien nicht durch die vollfommenfte Genugthuung erfeßt werde, 
über ihre Gebiete, Kirchen und Gemeinden ohne weiteres das 
Interdict zu verfügen. So war es beitimmt und alfo. gefchah 
es. Der Bannſpruch wurde in Polen bald mit übermäßigen 
Eifer verkündet; allein in Preuffen hatte er, wie es fcheint, Feine 
befondere Wirfung, denn da er nur einige Gebietiger traf und 
die Bifchöfe ded Landes, überhaupt die gefammte Geiftlichkeit 
im Sntereffe ded Ordens flanden und von ihm abhängig waren, 
fo mag es wahr feyn, „baß die Ordensritter, wie ein fpäterer 
Shronift fih ausdrückt, ded Banned ungeachtet fich ihr Brot 
und Bier nicht minder fchmeden ließen.” — 

Auch der König von Polen täuſchte ſich, wenn er meinte, 
der Bannfluch werde die Ordensritter geſchreckt und ſchon halb 
entwaffnet haben. Auf die Nachricht von kriegeriſchen Vorberei⸗ 
tungen in Polen rüſtete auch der Hochmeiſter mit aller Macht 
und warb in Deutſchland Hülfsvölker. Zwar war ber Waffen- 
ſtillſtand noch nicht abgelaufen; allein die Friedensvermittler, bie 
Könige von Ungern und Böhmen, hatten bisher zur Ausgleichung 
der Streitigkeiten noch feinen Schritt gethan und bei Johann's 
von Böhmen raftlofer Thätigkeit in Stalien in feinen Verhält— 
niffen mit dem Kaifer Ludwig IV. ließ fich auch nicht erwarten, 
daß er die Waffen im Norden nieberzuhalten fuchen werde. Es 
verfchwand auch die legte Hoffnung zum Frieden, ald inmitten 
ded Sommers 1331 der Waffenftilftand von Seiten ded Köni- 
ges aufgefündigt ward. 

Da befchloß der Hochmeifter, längft gerüftet und durch eine 
Hülfsfchaar des Grafen Thomas von Offart aus England ver: 
Rärft, durch ſchnellen Beginn des Krieges den Feind zu überra- 
hen. Eiligft drangen der Ordensmarſchall Dieterich von Alten: 
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burg und. der Landkomthur von Kulm Dtto von Luterberg mit 
bedeutender Heeresmacht bid an die feindliche Gränze vor. Dort 
erfchien in horn ald Flüchtling der Polnifche Woimode von 
Pofen, Vincenz Zamotuli, mit dem Erbieten, zur Rache am Kö⸗ 
nige Wladislaw dad Ordensheer zur Verwuͤſtung feines Reiches 
mit anführen zu wollen. Tiefgekränkt und erzürnt, daß der al- 
ternde König die Verwaltung GroßsPolend feinem älteften Sohne 
Kaſimir, einem hoffnungsvollen, aber noch unerfahrenen Süng- 
kinge, übertragen und ihm fomit die Quelle feiner Schäße und 
feine vielgeltende Stellung entnommen hatte, benußte er die An: 
Zunft des feindlichen Heered als günftige Gelegenheit, ſich in 
das Gebiet ded Ordens zu flüchten und es gelang ihm durch 
das Berfprechen, dem Ordensheere bei defien Einfall in des Kö— 
niges Land durch die Zahl feiner Freunde nicht nur die befeßten 
Städte und Burgen in die Hände zu fpielen, fondern mo mög- 
Vich auch den jungen Prinzen Kafimir in feine Gewalt zu brin- 
gen, fich bei den Ordensgebietigern Vertrauen zu verſchaffen. 

Ufo brach nun das Ordensheer unter Zamotuli's Führung 
ohne Widerftand in Rujavien ein; ee ward leicht gewon- 
nen. Die Städte Leflau und Brzeſc Ieifteten zwar ſtandhafte 
Gegenwehr; allein weit und breit unterlagen ihre Gebiete einer, 
furchtbaren Verheerung, denn nad) damaliger Kriegsfitte warb 
ringsumher alles durch Feuer und Schwert vernichtet. Auch in 
Groß- Polen fand das Kriegsheer nirgends Widerftand, denn 
niemand hatte den Feind in fo reißender Schnelligkeit vermuthet. 
Es ſtürmte zunächft vor die Stadt Pizdri, um dort ben Prinzen 
Kaſimir, der fich mit einer Schaar dorthin geworfen, einzufchlies 
fen und gefangen zu nehmen. Allein es mar diefem geglüdt, 
ſich zuvor in die nahen Waldungen zu flüchten, wohin man ihm 
nicht folgen Tonnte. Die Stadt ward gewonnen und unter 
Raub amd Mord den Flammen Preis gegeben. Darauf 309 
das Heer, mit Beute beläden und von Zamotuli begleitet, nach 
Thorn wieder zurüd, 

Nun erft Famen auch die in Deutfchland geworbenen Söld⸗ 
nerhaufen herbei; der Meiſter von Livland ſandte ebenfalls eine 
anfehnliye Hüffsfchaar, Mit dieſem Kriegsvolfe, noch bebeu- 
tend verflärft durch den Zuzug aller Romthure der nahe gelege= 
nen Sande, brach der Ordensmarſchall Dieterich von Altenburg 
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im Spätfommer des Iahres 1331 abermals ins feindliche Gebiet 
ein, auch jett wieder vom Woiwoden Zamotuli begleitet. Die 
Stadt Lancicz in Kujavien ward beſtürmt, erobert, geplündert; 
dann wandte fi) das Heer nach Kalifch, in der Nähe ein Lager 
ihlagend, um da den aus Stalien zurücdgefehrten König Sohann 
von Böhmen zu erwarten, ber verfprochen hatte, fich mit dem 
Ordensheere vor Kalifch zu vereinigen. Mittlerweile warf ſich 
ein Streithaufe norbwärtd bis nach Gnefen, um wo möglidy fi) 
dort der Reliquien des heil. Adalbert, des verehrten Apoftels 
der Preuffen, zu bemächtigen. Es gelang den Kriegern, bis in 
die Hauptfirche der Stadt einzubringen; allein getäufcht um bie 
Heiligthümer, welche man zuvor ſchon in Sicherheit gebracht, 
fättigten fie ihre Raubgier an den reichen Kirchengeräthen und 
ftilten ihre Rache durdy Ermordung einer großen Zahl der Be- 
wohner. nefen erlitt ein überaus fchweres Scidfal, So 
haufte der Feind dann auch in Siradien; Mord und Raub wa— 
ren das einzige Tagesgeſchäft; Städte und Dörfer unterlagen 
der gräßlichften Verwüſtung, bis endlich die Streifhorbe ihres 
biutigen Werfed müde und ſchwer mit Beute beladen, eine große 
Schaar Gefangener und Heerden von Vieh vor fi hertreibend 
zum Hauptheere vor Kalifch wieder zurüdfehrte. Fünf Lage 
hatte hier ber Ordendmarfchall vergebeng den Anzug des Köni: 
ges von Böhmen erwartet, denn diefer war mittlerweile, nach: 
dem er mit dem Könige von Polen einen Waffenftilfftand abge: 
Ihloffen, nah Mähren zurüdgefehrt. 

Da kam die Nachricht von Wladislaw's Heranzug mit ei- 
nem bedeutenden Streitheere. Man befchloß, ihn wo möglich 
plöglich im Lager zu überfallen und fo einen Theil feiner Streite 
macht aufzureiben und zu zerfprengen. Der König aber, von 
diefem Vorhaben zeitig genug benachrichfigt, brach eiligft das 
Lager ab und befchäftigte den Feind zur Dedung feiner Flucht 
mit einer Anzahl von Wagen mit Waffen und Lebensmitteln, 
die er zur Beute des Feindes zurückließ. Das Orbensheer warf 
ſich jetzt nordwärts gegen die Stadt Radzeiewo, mo man, weil 
durch fie die Haupt: und Handelsſtraße führte, in bem dort er- 
hobenen Zolle eine beträchtliche Gelbfumme zu erbeuten hoffte. 
Hier theilte fi die Streitmacht, indem der Ordensmarſchall im 
Nachzuge mit einer anfehnlihen Schaar unfern der Stadt beim 
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Dorfe Plowtze ftehen blieb, während der Landfomthur von Kulm 
fi) nördlich wandte, um die Stadt Brzeſc zu belagern. 


Mittlerweile aber fann der verrätherifche Woiwode Zamotuli 
auf neuen Verrath am Ordensheere. Vom Könige durch einen 
vertrauten Unterhändler wieder gewonnen, hatte er ihm bei einer 
nächtlichen Zufammenfunft gegen Begnadigung und reiche Vers 
geltung das eidliche Verfprechen gegeben, ihm Glüd und Sieg 
über das Drdensheer in die Hand zu fpielen. Es glüdte ihm 
auh in der That, den Drdensmarfchall über des Könige 
Stärke zu täufchen, alfo daß die Drbensgebietiger völlig forglos 
um den Feind waren. Aber der Morgen des 27. Septembers 
enthüllte ihnen ded Verrätherd Plan. Ein dichter Nebel begün- 
fligte den König im Heranzuge fo. lange, bis er dem feindlichen 
Heere gegenüber fland. Beide orbneten fich alsbald zum Kampfe; 
wie der König, fo theilte auch der Marfchall feine Streitmacht 
in fünf Schlachthaufen und fandte fofort Eilboten aus, den 
Landfomthur von Kulm mit feinem Volke zu fehneller Hülfe 
herbeizurufen. Der König aber eilte, den Feind in feiner 
Schwäche anzugreifen und begann fofort die Schlacht. Sie ers 
hob fich ſogleich mit einem furchtbaren Gemeßel, denn bei des 
Feindes Uebermaht fand für die Ordensritter Alled auf dem 
Spiele; fie fochten mehre Stunden lang mit der Außerftien 
Kampfwuth. Da fahen fie fich plötzlich vom verrätherifchen 
Woiwoden mit einer Kriegerhorde auch im Rüden angegriffen 
und als nun im doppelten Kampfe der Sahnenträger mit des 
Ordens Hauptpanier nieberftürzte, entftand im Ordensheere all- 
gemeine Verwirrung, denn alle Richtung und Haltung löfte fich 
num auf. Hiedurch neuermuthigt umzingelte des Königed Heer 
den Feind; das Ordensvolk fah Feine Rettung mehr und ward 
großen Theils erſchlagen; nur die Fleinere Zahl entfam durch 
die Flucht auf dem Wege nad Brzeſc hin. So fand König 
Wladislaw ald Sieger auf dem Kampfplage da. Sechs und 
funfzig Ordensritter, unter ihnen auch der Ordensmarſchall, 
wurden ihm als Gefangene geftelt und als er fie vor ſich fah, 
fragte er: „Wer find diefe Krieger?” Auf die Antwort: „Sie 
find vom Heere der Deutfchen Ritter”, erwiederte er zornig: 
„Plündert fie aus und ermordet fie dann bie auf den legten 
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Mann!” Und ded Könige blutiger. Befehl warb alsbald 
volführtz fie wurden indgefammt, unter ihnen auch der edle 
Großkomthur Dttd von Bonsdorf, der Drdenöfpittler und Kom- 
thur von Elbing Hermann von Dettingen, der Komthur von 
Danzig Albert von Dre und: mehre andere Gebietiger, des Kö- 
niged Borne geopfert. Nur dem Ordensmarſchall ward das Le: 
ben gefriftetz er wurde in Zefleln gefangen gehalten, 

Noch aber hatte Wladislaw die Wahlftatt nicht verlaffen, 
ald der Landfomthur von Kulm Otto von Luterberg und mit 
ihm Heinrich von Plauen, Vogt von Pomefanien, auf des Mar- 
ſchalls abgefandte Botfchaft, an der Spike ihrer Reiterhaufen 
heranfprengten, die zerftreute Mannfchaft des Marfchalls ſchnell 
wieder fammelten und in rafchen Angriffe den Kampf erneuerten. 
Dem Könige und feinen ermübdeten Kriegern Fam er fo uner⸗ 
wartet als unerwünfcht. Sogleich im Beginne des Streites ge 
lang es dem Landkomthur, den Ordensmarſchall wieder zu be— 
freien; und kaum ſeiner Feſſeln entbunden, ſtellte er ſich ſelbſt 
wieder an die Spitze des Ordensheeres. Jetzt tobte die Schlacht 
noch weit wilder als zuvor, denn als man auf die Stelle kam, 
wo die Polniſchen Krieger die gefangenen Ordensritter erwürgt 
hatten, und man bie verſtümmelten Leichname der Ordensgebie⸗ 
tiger gewahrte, bebte der Landfomthur vor Ingrimm zurüd und 
rief die Seinen zu blutiger Rache für die ſchwere Unthat auf: 
„Schonet Feines Keindes weiter; die ihr greifet, ermordet!’ 
Deögleichen der Ordensmarſchall Dieterich von Altenburg; das 
Ordensheer aber Fämpfte in frifcher Kraft gegen des Königes 
ermattete und geſchwächte Schaaren mit fo flürmender Muth, 
dag diefe bald nicht länger widerftehen konnten und der König 
gezwungen war, mit bedeutenden Berluften den Kampfplatz zu 
räumen, auf dem er wenige Stunden zuvor noch als ftolzer Sie: 
ger geftanden. Der Nitter Tapferkeit hatte den Ruhm der Dr: 
denswaffen gerettet, freilich nicht ohne fehwere Opfer, denn ges 
‚gen 350. auserlefene Krieger und eine gleiche Zahl von Preufjen 
waren im Kampfe gefallen. Aber. ungleich bedeutender noch 
war der Berluft des Königes; an 600 Polen bedeckten das 
Schlachtfeld; eine andere nicht geringe Zahl ward auf der Flucht 
nach Brzefe hin erfchlagen und gegen hundert meift vornehme 
Krieger geriethen in Gefangenfchaft. 
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Es war fromme Sitte der Zeit, da wo der Menſch in wil- 
der Kampfluft den Boden mit Blut gebingt, dem Gebete für 
das Seelenheil der Erfchlagenen eine ftille Stätte zu bereiten. Die 
Sorge übernahm, um feine eigene Schuld zu fühnen, der Bifchof 
Mathias von Kujavienz er ließ, nachdem er die Gefallenen be: 
ftattet, inmitten ihrer Gräber eine fchöne Kapelle erbauen, in 
welcher lange Zeit für die Seelen der Gebliebenen fromme Ges 
bete dargebracht wurden, 

Aber der aufgeregte Kriegsſturm war durch biefen Kampf 
noch nicht befchwichtigt. Zwar wurden Unterhandlungen begon- 
nen; bie Könige von Böhmen und Ungern traten auf einem 
Verhandlungstage ald Vermittler bed Friedens auf; allein des 
Polnifchen Königes Forderung, daß Pommern unbedingt an fein 
Reich wieder zurüdfollen müffe, ftörte jedes fernere Friedenswerk. 
Alfo brach noch in dem nämlichen Jahre ein neues Ordensheer, 
verftärft durch Söldnerhaufen aus Deutfchland und Böhmen, 
in Kujavien ein und verheerte dad Land vierzehn Tage lang 
durch Raub und Brand; und diefer blutige und ſchonungsloſe 
Verheerungskrieg zog fi fortan auch in dad Sahr 1332 hinein. 
Mit deffen Beginn flürmte unter der Führung des Komthurs 
von Ehriftburg, Grafen Günther von Schwarzburg, fehon wieder 
ein neues Heer in die Landſchaft Kujavien, warf ſich vor Brzeſc 
und zwang bie Stadt, jedoch erft nach breimonatlicher Belage- 
rung zur Uebergabe, gewann dann auch Neuskeflau fat ohne 
Widerſtand und bemächtigte fi) auf der Rückkehr nad der 
Weichſel hin auch der Burg Gniewkow nad) geringer Gegenmwehr, 
benn Herzog Kafimir, des Königed Bruderfohn, der auf der 
Burg befehligte, fand bald gegen die Wurfmafchinen der Bela- 
gerer feine Macht zu ſchwach und ergab ſich unter der Bedin⸗ 
gung eined freien Abzuges, fledte jedoch gegen fein Wort die 
Burg beim Abziehen in Brand. 

Seht war ganz Kujavien in bed Ordens Gewalt. Der 
Hochmeifter befeßte die Städte und befeftigten Orte mit ſtarker 
Mannfhaft, ließ bie und da Burgen und Befeftigungswerfe 
aufrichten und verfah fie mit hinlänglichen Beſatzungen, gleich 
als folle fortan die ganze Landfchaft dem Bereiche des Ordens 
einverleibt feyn. Bis tief in den Sommer ließ der König dem 
Orden Zeit, feinen Plan faft völig auszuführen. Da erfchien 
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er von neuem, von Ungern aus durch Kriegshülfe verftärkt, mit 
einem anfehnlichen Heere im Felde, und brang bis an die Dre- 
wenz vor, um ind Kulmerland einzuftürmen, Allein der Hoc: 
meifter wehrte ihm ben Uebergang mit einer fo fiarfen Heeres» 
macht, daß es der König nicht wagte, fi gegen ihn zum 
Kampfe zu fielen. Man begegnete fich bald in Unterhandlun: 
genz fie führten zu einem neuen Waffenftilftand auf ein Sahr, 
während befien die erwählten Schiedsrichter wo möglich den völ⸗ 
ligen Frieden vermitteln follten. Mittlerweile blieb der Orben 
auch ferner noch in Kujaviend Beſitz. 

Alsbald forderte der Hochmeifter den König von Böhmen 
auf, jest mit Ernft das Friedenswerf zu fördern und Sohann 
erfreute ihn bald durch die Zuſage, daß er nicht nur im aller 
Weiſe das Belle des Drbend ind Auge faflen, fondern auch 
feiner Seitd „mit dem Könige von Krakau ſich nicht verfühnen 
oder verrichten wolle, er fihide ihm denn zuvor an dem Lande 
Kujavien alfo viel, daß dem Orden für den empfangenen Sicha: 
den wohl genügen möge.” So gingen nun Monate in eben fo 
langwierigen als fruchtlofen Unterhandlungen zwifchen dem Hoch⸗ 
meifter, dem Könige von Polen und ben erwählten Schiedsrich 
ten vorüber, denn bei Wladislaw's fefigehaltenen Anfprüchen 
war ed unmöglidy, von irgend einem Punfte aus eine friedliche 
Ausgleichung einzuleiten. Man war fid) daher gegenfeitig noch 
feinen Schritt näher gefommen, ald König Wladislam am 
2. März des Jahres 1333 flarb; fein Tod befreite den Orden 
von einem Gegner, der «5 in feinem bittern, unverföhnlichen 
Zorn nie hatte vergeſſen können, daß dad Scepter feiner VBor- 
fahren eine Zeitlang über Gebiete gewaltet hatte, Über die jest 
der Orden die Herrſchaft führte, Es folgte ihm auf dem Throne 
fein Sohn Kafimir III., der als Geſetzgeber feines Volkes ſich 
ben Beinamen de3 Großen erworben hat, Bon ihm aber, einem 
ungleich frieblicher gefinnten und den Waffen mehr abgeneigten 
Fürften, waren für Preuffen bald ruhigere Zeiten zu erwarten, 
denn er hatte die Krone faum aufs Haupt gefeßt, als er den 
Waffenſtillſtand mit dem Orden abermals auf ein Jahr verlän- 
gerte, um bad eingeleitete Friedenswerk zu fürbern. Zwar er: 
fjien der Orden im Berlaufe diefer Zeit noch eimmal mit den 
Waffen in Kujavien, um die Burg Pakoſcz, die einzige, welche 
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vom Hauptmanne von Brzeſc vertheidigt fi) gegen den Orben 
behauptet hatte, zur Ergebung zu zwingen; allein der König bes 
trachtete dieß keineswegs als eine Verletzung des Waffenftillftans 
des, weil, wie ed feheint, ihre Ergebung ald Bedingung der 
Waffenruhe feftgeftelt war. Die Friedendverhandlungen zogen 
fih auch ins Jahr 1334 hinein. Dem Hochmeiſter aber drängte 
fein hohes Alter, fein ruhiger Character und feine Neigung zu 
den ftillen Gefchäften der inneren Kandeöverwaltung immer mehr 
den fehnlichften Wunfch nad) Frieden auf und mit gleichen fried- 
lichen Gefinnungen Fam ihm auch der junge König von Polen 
entgegen. Sie ftellten daher die fehiedsrichterliche Entfcheidung 
der obwaltenden Streithändel nochmals den Königen von Ungern 
und Böhmen anheim, mit der offenen Erklärung, daß fie beide 
fih dem Ausfpruche der Könige unbedingt untergeben wollten. 
Der Waffenftilftand warb abermals auf ein Jahr verlängert. 
Der Hocjmeifter Fam auch der Bedingung nad), noch vor des 
Friedens Abfchluß die Burg und Stadt Brzefe nebft ihrem Ge- 
biete entweder dem Herzoge von Mafovien oder dem: Bilchofe 
von Leſlau übergeben zu wollen. Beide indeß wandten wichtige 
Gründe vor, die Uebergabe ihrer Seits nicht annehmen zu kön⸗ 
nen. Ueberdieß fehoben auch die beiden Föniglichen Vermittler 
die Friedensverhandlungen wieder weiter bis ins Sahr 1335 
hinaus, 

Der hochbetagte Meifter aber erlebte ihr Ende nicht. Er 
hatte die in den legten Sabren ihm vergönnte Ruhe ausfchließs 
lich der Verwaltung feines Landes gewidmet. Die Stadt Bar: 
tenftein verdanfte ihm ihr Gründungsprivilegium; vornehmlich 
aber erwarb fi auch Dieterich von Altenburg, damals noch 
Komthur zu Balga, um ihre Entftehung und ihren erften Anbau 
große Verdienfte. Auch auf Belebung des Handels und ftädti- 
ſcher Betriebfamkeit verwandte der Meifter unabläffige Sorgfalt 
und die Städte entfalteten ihr inneres gewerbliches Leben zu 
immer fchönerer Blüthe. Nicht minder gewann auch der Ader- 
bau und die Kultur des Landes in feiner Zeit immer höheren 
Auffhwungz indem auf feine Anordnung in vielen Gegenden 
wildverwachfene Waldungen und Einöden in fruchtbares und bes 
mwohntes Land umgefchaffen wurden, trat die rohe Unkultur alter 
Zeiten immer mehr zurüd und wo fonft der Auer und das 
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Elenthier ihre Lagerftätten gehabt, baute nun der Menfch. feine 
friedliche Wohnung auf. | 

Se rühmlicher aber in biefer Richtung feiner Thätigkeit feine 
fürftlihen WVerdienfte waren, um fo weniger bedarf es zu feiner 
Berherrlihung in der Gefchichte, ihm auch, wie mit Unrecht 
früher immer geſchehen ift, den Aufbau der Kathedrale zu Kö: 
nig&berg als fromme Widmung für den Sieg über das Polnifche 
Heer bei Ploweze zuzufchreiben, denn nicht er, fondern der ehr: 
würdige Bifhof Sohanned J. von Samland war es, der nadı 
Befeitigung eines Streited mit dem KHochmeifter und nad) er— 
folgtem Einverftändniffe mit diefem über die Art des Baues 
den Plan zur Errichtung diefed noch heute daftehenden Domes 
im Sahre 1333 entwarf und fofort zur Ausführung brachte, 
ohne daß Luther von Braunfchweig an dem Aufbau felbft irgend 
befondern Antheil nahm, weil e3 ja ausfchlieglic auch nur des 
Bifhofs und feines Domftifts Abficht war, auf dem Infel» Theile 
Königsbergs fich eine neue Kathedrale zu erbauen. 

Diefer Bau war bereitö vollendet, ald der Hochmeifter im 
April des Sahred 1335 ſich nach Königsberg begab, theils um 
fih durch die Reife zu erholen, denn er fühlte fchon eine bedeu— 
tende Erfhöpfung feiner Kräfte, theild auch um der Einweihung 
der neuen Kathedrale mit frommen Gebeten beizumohnen. Allein 
die Reife hatte nicht den erwünfchten Erfolg; die feigende Ab- 
nahme feiner Körperfräfte ließ ihn je mehr und mehr fein her: 
annahendes Ende erwarten. Hochbetagtes Alters ging er ihm 
wie ein Mann entgegen, der mit dem Leben abgefchloffen, Es 
waren feitdem nur nody Gedanken über das Senfeitd, Anerdnun: 
gen für die Zeit, in der er nicht mehr feyn werde, mit denen er 
ſich mehre Tage in Königsberg .befchäftigte. Er verordnete, daß 
nach feinem Tode an feinem Grabe, welches er fi) im Dome 
in ber Mitte des Chores zubereiten ließ, ein ewiges Licht bren— 
nen folle, wozu er felbft der Kirche eine reichliche Spende an 
Geld übergab; er beftimmte ferner, daß alljährlich an feinem 
Todestage dem Domftifte ein auögezeichnetes Gaftmahl (man 
nannte es damals eine Pitantie oder Pictantie) ausgerichtet und 
der Tag felbft jeder Zeit mit Meffen und Bigilien feierlich zum 
Heile feiner Seele begangen werden folle. Und ald der Meifter 
dann alles Uebrige, was ihn im Leben noch berührte, geordnet 
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und beftellt, ſtarb er, „der reine und meife Meifter”, noch im 
April bald nach der Dfterfeier des Jahres 1335 in Königsberg, 
wo er in dem von ihm vorbereiteten Grabe in der Kathedral- 
firche zur Ruhe beigefeßt ward. Er hatte ald Hochmeifter und 
Fandesfürft nur vier Jahre der Landesverwaltung vorgeftanden. 

Luthers von Braunſchweig Name fteht hochachtbar in ber 
Gefchichte des Landes da; es kann ſtolz feyn, ihn unter feine 
Fürften zu zählen, denn auf feinem Namen ruhten die rühmlich— 
ften Erinnerungen. Mehre Städte, wie Gilgenburg und Bar— 
tenftein, und eine bedeutende Zahl von Dörfern verdanken ihm 
ihr Dafeyn. Dem auswärtigen Feinde hatten die Waffen bes 
Ordens faft noch nie fo furchtbar gegenüber geftanden. Geit 
dem Schlachttage bei Plomeze hatte es der Polen-König nitht 
wieder gewagt, fi) ihnen zum offenen Kampfe entgegen zu ftel- 
len; er wich zurüd, als er ben Hochmeifter an der Spite eines 
Streitheered an der Dremenz bereit fah, fih mit ihm im neuen 
Kampfe zu meffen. Auch die Friegerifchen Fürften Litthauens 
hatten, fo lange Luther von Braunfchweig am Ruder ber Ver: 
waltung geftanden, ſich nit erfühnt, ihre Raubzüge ins Or— 
densgebiet zu wiederholen. In feinem Wandel fland er Allen 
als ein Mufter reiner und unbeſcholtener Ritterlichfeit da; felbft 
Feinde ded Ordens wagten ed nicht, auf feinen Character einen 
Makel zu werfen; fie tadelten nur, daß er nicht friebfertiges 
Sinned gewefen. Alles, was die Geſchichte von ihm weiß, zeugt 
von Umſicht, Befonnenheit und Weisheit. Allgemein anerfannt 
war auch feine flrenge Gerechtigkeitsliebe; unmandelbar waltete 
unter ihm überall das Gefeb wie im bürgerlihen Leben, fo in 
ben Berhältniffen des Ordens. Neben ftrenger Zucht gegen Or⸗ 
densbrüder rühmte man häufig auch feine milde Nachſicht und 
Güte; daher die ungemeine Achtung, die ihm im ganzen Orden 
zu Theil ward, 

Am meiften aber tritt in feinem Characterbild der Zug feis 
nes frommen und religiöfen Sinnes hervor. Er prägt fich aus 
in feiner großen Mildthätigfeit und Freigebigfeit gegen Kirchen 
und Klöfter, zumal gegen das ſchöne Klofter Dliva, wie nicht 
minder auch in ber Bereitwilligkeit gegen ale Bitten und 
MWünfche, die ihm von Bifchöfen, Aebten oder andern Geiftlichen 
entgegen kamen; felten blieb eine berfelben unerfült. Häufig 
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fand man ihn fingend im Chore mitten tinter Geiftlichen, denn 
er liebte den Kirchengefang. ganz befonders und befchäftigte fich 
überhaupt, vornehmlich in den legten Sahren, gerne mit kirchli⸗ 
den und religiöfen Dingen. Mit innigfter frommer Liebe fah 
er hinauf zur Schußheiligen feines Lebens, der heiligen Elifaberh, 
mit der er durch feine Abftammung verwandt war, und mit in: 
brünftiger Andacht betete er zum heiligen Adalbert, dem Schuß: 
patron der Samländiſchen Kirche. Jener vor allen widmete er 
feine frommen Weihungen und Lobgeſänge. Er liebte nicht nur 
die Dichtkunſt ind nährte und erhob feinen Geiſt an ihren 
Schöpfungen, fondern er war auch felbft Dichter. Wir willen 
beftimmt, daß er unter ahbern das Leben ber heiligen Barbara 
befang, diefer im Orden fo hochverehrten Heiligen, deren Haupt 
einft der Ordensmarſchall Dieterih von Bernheim in der Burg 
Zartowitz aufgehoben und gen Kulm gebracht hatte, Aber Leider 
hat ſich weder diefes Gedicht, noch Überhaupt von des Meifters 
übrigen dichteriſchen Schöpfungen irgend etwas bis auf unfere 
Zeit erbälten. Einen Theil des erftern Gedichte aber bürfte 
vieleicht dennoch ein Zeitgenoffe Luthers von Braunſchweig un. 
ferer Zeit überliefert haben. Bon ihm ermuntert überfeßte nam: 
lich der Ordenspriefter Nicolaus Jeroſchin die Chronik des Or— 
denspriefterö Peter von Dusburg in Deutfche Reimverſe; fein 
erfter Verſuch ging noch vor der Vollendung durch Zufall wieder 
unter; er begann fein Werk aber bald von neuem und führte 
es glücklich zu Ende- In diefer Reimchronik finden wir nun 
eine ziemlich lange Epifode über die heilige Barbara (gegen Yes 
roſchins Tonftige Weife) mit in die Erzählung eingeflochten und 
es dürfte Faum zu zweifeln feyn, daß fie aus dem Lobgebichte 
des Hochmeifters Luther von Braunfcweig entnommen fey, denn 
gewiß ift, daß das Gedicht dem Prieſterbruder Jeroſchin vor 
Augen lag. 

Des Meiſters Beiſpiel und Ermunterung erweckte damals 
in Preuſſen auch manches andere Talent zu glücklichen Berfu- 
hen in der Dichtkunſt. Auf feine Bitte verfaßte ein unbefann: 
ter Dichter den Propheten Daniel in einer poetifchen Deutſchen 
Veberfeßung und ohne Zweifel verdanken wir ihm auch die dich: 
terifche Periphrafe des Buches Hiob, die ein Deutfcher Ordens⸗ 
bruder unter ihm begann und unter feinem Nachfolger beendigte. 
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So war ed der edle Hochmeifter, der zuerfi eine befondere Vor—⸗ 
liebe für Gefang und Dichtkunſt in Preufjens Landen entzündetez 
fo ward das erhabene, großartige Ordenshaus Marienburg der 
Aufenthalt der erften Sänger und Dichter, und Religion und 
Landesgefchichte waren die erften Gegenftände, welche die Mufe 
der Dichtfunft zu ihrem Stoffe ſich wählte. 

Was der edle Menfch aber Hohes und Großartiges im 
Bufen trägt, fucht er auch ftetd zur Geltung in die Welt hin- 
ausdzutragen; und Luther von Braunfchweig, ein Fürft, der fo 
viel Sinn und fo regen Eifer für dad Edle und Erhabene im 
Wirken und Wandel offenbarte, erfannte den Werth defjen, was 
über die Gemeinheit ded Lebens erhebt, den Werth höherer. geiz . 
fliger Bildung viel zu Flar, als daß er nicht hätte fireben follen, 
fie je mehr und mehr auch zum Gemeingute des Volkes zu ma— 
chen. Der Ueberzeugung, daß nur aus gefunder Saat eine ge: 
funde Frucht erwächft, widmete er. vornehmlich der Verbeſſerung 
des Schulunterrichts nicht felten feine regfte Thätigkeit. Davon 
haben fich Zeugniffe bis auf unfere Zage erhalten. Er beauf: 
tragte die Domherren von Samland mit der Beſetzung und 
Dberaufficht über die Schulen Königsbergs, jedoch mit der Be- 
ftimmung, :daß die Beſetzung dieſer Anftalten jeder Zeit nur 
durch einen wifjenfchaftlich gebildeten, mwohlgefitteten und in gu- 
tem Rufe ftchenden Mann gefchehen follte; die hinzugefügte 
Verordnung aber, daß an Feſttagen und wann es fonft nöthig 
fey, eine Anzahl Schüler zum Geſange beim Gottesdienft fich 
einfinden follten, ift wiederum ein Beweis von des Meifterö be- 
fonderer Vorliebe für einen fehönen Kirchengefang. So erhielt 
auch die Domfihule in Königsberg unter ihm ihre erfle Begrüns 
bung und in Mohrungen warb auf feine Anordnung das ver- 
nachläffigte Schulmwefen zwectmäßiger geordnet. Das find Dent- 
male des edlen Braunfchweigerd, die feinen durch fo vielfeitige 
Berdienfte verewigten Namen in den Büchern der Gefchichte 
mit aufs glänzendfte verherrlichen. 

Nach altherfömmlicher Ordnung, führte jeder Zeit bei eines 
Meifterd Tod der Großfomthur die Landesverwaltung fo lange, 
bis ſich die oberften Gebietiger des Ordens aus feinen brei 
Hauptlanden, Deutfchland, Preuſſen und Livland zur. neuen 
Meifterwahl verfammelt; fo jest der Großkomthur Graf Günther 
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von Schwarzburg. Und als am 15. Auguft 19335 die oberften 
Ordensbeamten im Haupthaufe Marienburg zur Kür des neuen 
Meifterd zufammentraten, wer unter den Gebietigern wäre wür- 
diger gemwefen, mit der Meifterwürde geſchmückt zu werden, als 
ber edle, tapfere und unter den Waffen ergraute Ordensmarſchall 
Burggraf Dieterich von Altenburg! Dem edlen und hochbes 
rühmten Stamme der Burggrafen von Altenburg entfproffen, 
ein Sohn des Burggrafen Albrecht III. von Altenburg, ftand 
er zwar fchon als hochbetagter Greis da; er hatte ſchon 
länger als dreißig Sahre den Ordensmantel getragen und es lag 
hinter ihm ein Leben voll reicher Erfahrungen in Dingen des 
Krieges und des Friedend. Den Ruhm feiner Tapferkeit und 
friegerifcher Kühnheit hatte er wie früherhin als Ritterbruder 
und ald Komthur im DOrbenshaufe zu NRagnit in Kämpfen ges 
gen bie Zitthauer, fo fpäter ald Ordensmarſchall im Kriege mit 
dem Könige von Polen fo feftgeftellt, daß hierin wenige ſich mit 
ihm meffen fonnten, wohl feiner ihn übertraf. Sm friedlicheren 
Komthuramte zu Balga dagegen, dem er eine Reihe von Jah— 
ten vorgeftanden, hatte er in der Förderung ber inneren Landes» 
wohlfahrt, in der Pflege und Verwaltung feines Komthurbezir: 
kes fich gleich tüchtig und umfichtig bewiefen; und fünf Jahre 
lang im Kreife der oberften Gebietiger hatte er als Ordensmar⸗ 
fhall an der Lenkung der wichtigften Angelegenheiten ded Landes 
mit regfiem Eifer Theil genommen und in dem vielfachen Wed): 
fel der Verhältniffe eine reiche‘ Kenntniß der Welthändel geſam— 
melt, Uber fo hoch er auch ind Greifenalter hinaufgerüdt war, 
noh ſtand er da voll frifches Muthes, reges Geifted, immer . 
noch rüftig und rührig. Alfo fürwahr Feiner war würdiger zum 
Meifteramte als er. 

As oberfte Gebietiger, NRathgeber in Sachen des Friedens 
und des Krieges, fanden ihm zur Seite der bisherige Großfon- 
thur Graf Günther von Schwarzburg, als Ordensmarſchall fein 
vieljähriger Waffengenoffe, Heinrih Dufemer von Arffberg, der 
Ordensfpittler Siegfried von Sitten, der Ordenstrapier Hartung 
von Sonnnenborn und ald Verwalter des Ordensſchatzes ber 
Treßler Ludolf König von Weizau, alles Männer vol Umficht 
und Erfahrung, deren einige fpäterhin ſelbſt des Meifteramtes 
für würdig erkannt wurden. Die wichtige Würde des Land: 
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fomthurd von Kulm beffeivete der brave Nitter Heinrich, Neuß 
von Plauen, der ſich fehon früher ald Komthur der Burg Bir- 
gelau im Kriege gegen Polen fehr hervorgethan, 

Dem Meifter und diefen oberften Gebietigern ſchien es jebt 
vor allem fo wünfchenswerth ald nothwendig, mit bem päpſtli⸗ 
chen Stuhle in ein freundlichered Verhältniß zu treten, denn an 
ihn Enüpften ja den Orden fo viele Banden, Zudem hatte man 
von dorther dem Orden felbft fchon die Hand zum Frieden ger 
boten. Der Papſt Johann XXIL, ber es nie hatte verzeihen 
fönnen, daß der Orden fi mit fo fefter Treue der Sache feines 
bittern Feindes, des Kaiſers Lubwig, hingegeben, war ſchon ge- 
gen Ende des Jahres 1334 geflorben. In feinem Nachfolger 
aber, Benedict XII., hatte den päpftlichen Stuhl ein Mann 
beftiegen, ber Feineöwegs von fo ftürmifchen Leidenfchaften getries 
ben, wie fein Vorgänger, fogleich nach feiner Wahl mit verfüh- 
nendem Geifte auftrat. Wie er eine Sühne zwifchen dem Kais 
fer und dem päpftlichen Stuhle einzuleiten fuchte, fo gab er 
auch den erften Anlaß zu einem freundlicheren Verſtändniſſe mit 
dem Deutfchen Orden. Er begrüßte ihn zuerfi durch ein Schrei- 
ben, defjen Inhalt und Form der Abfafjung ed aufs Flarfte 
ausfprachen, daß er das frühere friedliche und freundliche Ver- 
bältniß des Ordens zum päpftlichen Stuhle wieberherzuftellen 
wünfche, Er meldete dem Orden nicht bloß die auf ihn gefal« 
lene Wahl, fondern erfuchte ihn aud im Gefühle des Mangels 
feiner Kräfte zur Verwaltung feined ſchweren Amtes in faft bes 
müthigen Bitten, für ihn die göttliche Gnade anzuflehen, daß 
fie ihm bie Kraft verleihe, der Kirche würdig und mit Nußen 
vorzuftehen. Er ermunterte dann die Orbensritter aud) zur Er- 
neuerung und Fortfegung des Kampfes gegen die Heiden, „des 
ritterlichen Kriegswerkes, auf welches fie eingefchrieben und hin- 
gewiefen feyen, denn je eifriger ihr, fehrieb er ihnen, in des 
Herrn Dienft und für den Glauben thätig wirffam werdet, defto 
reichlicher wird für euch die Gnade ber göttlichen Erbarmung 
feyn, deflo mehr verdient ihr, ben füßen Lohn des apoftolifchen 
Wohlwollens zu genießen und im Schuge des päpftlichen Stuh⸗ 
les deffen Gunft verfichert zu werben; und fo öffnen auch wir 
euch den Schooß unferer Huld und werben eueren Vorteilen, ſoviel 
. Wir dor Gott vermögen, ſtets mit väterlicher Güte entgegenkommen.“ 
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Ein fo freundliches und friedfertiges Wort vom päpftlichen 
Stuhle, von woher man lange Zeit nur nachdrückliche Warnun- 
gen und fehredhafte Drohungen gehört, Fonnte im ganzen Orden 
nur mit ungetheilter $reude aufgenommen werben. Um fo mehr 
glaubte man auch, ed werde jetzt ein Wort ber Wahrheit am 
päpftlichen Hofe leichter als je Eingang und Gehör finden, Es 
war aber feit dem vieljährigen Hader mit dem Erzbifchofe von 
Riga und fin dem langwierigen Streite mit dem Könige von 
Polen alled, was nur irgend üble Nachrede und VBerleumbung 
hatte erfinnen Fönmen, in ſolchem Maaße auf den Namen des 
Ordens zufammengehäuft worden, daß es jebt nothmwendig und 
angemeſſen fehien, das Iügnerifche Netz, womit man ben verftor- 
benen Papft zu umftriden gefucht, mit der Waffe der Wahrheit 
zu zerreißen. Der Euftos und die Guardiane des Minoritens 
Ordens nebft den Prioren der Prediger Mönche in Thorn, Kulm, 
Neuenburg, Elbing, Danzig, Dirfhau, Braundberg und felbft 
die aus den Städten Leflau, Brzefe und Raczianz fanden ſich 
aufgefordert, dem Papfte die Werdienfte der Ordensritter um bie 
Belehrung der norbifchen Heiden näher auseinander zu feßen 
und ihm Über ihr fittliches Verhalten, ihren Eifer im Gottes» 
dienfte, ihre Strenge in Beobachtung ihrer Drdenöregel, ihre 
Mildthätigkeit gegen Arme, ihre Wohlmollen gegen ihre Untertha- 
nen, ihre Wachfamfeit in Erhaltung ded Friedens und der Ein- 
tracht unter fi und in ihren Landen, ihre Wohlthätigfeit gegen 
alle. Religioſen, ihre ehrenvolle Behandlung und reiche Beſchen⸗ 
fung ber Geiftlihen u. f. w. genauer zu belehren, Sie hoben 
es in ihren Schreiben ganz befonderö hervor, daß ohne ben rit 
terlichen Kampfeifer, ohne den Heldenmuth und die unabläffige 
Anfivengung der Ordensritter im Streite gegen bie Ungläubigen 
nicht nur Preuffen, fondern unfehlbar auch der größte Theil der 
Nachbarlande durch Vertilgung und Verdrängung aller Gläubi⸗ 
gen in Eindden verwandelt feyn würden, daß aber insbefondere 
auch Das Königreich Polen dem Orden unendlich viel zu ver- 
danken habe, indem er diefes Land nicht felten) gegen bie Ein: 
fülle der Heiden vertheidigt und durd) feinen Eifer im Kampfe 
mehrmald vom gänzlichen Verberben gevettet. In folcher Weife 
ſuchte man theild den Orden von dem ihm fo oft gemachten 
Vorwurfe der Undankbarkeit gegen Polens Fürften frei zu ſpre⸗ 
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chen, theild aud; dem Papfte die Stellung des Ordens gegen 
Polen in ein helleres Licht zu ſtellen, denn dieß forderten die 
obmwaltenden Berhältniffe mit biefem Reiche jeßt mehr als je. 

Die Verhandlungen mit Polen nämli nahmen, feit König: 
Kafimir auf dem Throne faß, für den Orden je mehr und mehr 
eine günftige Wendung. Wie ihm, fo war ed endlich. auch den 
beiden Königen von Ungern und Böhmen ald Schiedsrichtern 
mit der Herftellung des Friedens Ernft geworden, Gie traten 
zu Anfang des Novemberd 1335 auf der Burg Wiffegrab in 
Ungern zu einer Friebendverhandlung zufammen, mit ihnen, eine 
große Zahl von Fürften, Erzbifhöfen, Bifchöfen und andern 
edlen Herren. Bon Seiten des Ordens fah man bort den in 
Unterhandlungen fehr gewandten Landfomthur von Kulm Hein- 
rich Reuß von Plauen, mit ihm den Komthur von Thorn, Mar: 
quard von Sparrenberg, und den von Schwez, Konrad von Bru- 
nigäheim. Keiner bemühte fich jegt mehr um bie Herfiellung - 
des Friedens als König Johann von Böhmen, fehon feiner ei— 
genen ehrgeizigen Plane willen, zu denen es ihm nöthig ſchien, 
durch Beilegung der alten Zwiftigfeiten die beiden Könige von 
Ungern und Polen auf feine Seite zu ziehen. Endlich, wurde 
der Friedensſpruch am 24: November verkündet; er. lautete dahin: 
die Lande Dobrin und Kujavien, welche der Krone Polens erbs 
lich zugefallen feyen, folle König Kafimir forthin in Friede und 
Ruhe befigen und auf feine Nachkommen vererben, body mit 
Ausſchluß aller der Güter und Befißungen, welche in beiden 
Landfchaften der Orden ſchon vor des Krieges Beginn gehabt, 
deren Beſitz ihm auch fortan in ihrer ganzen Ausdehnung ver: 
bleiben ſolle. Pommerellen dagegen nach feinen alten Gränzen 
folle der Orden hinfort ungeftört auf immer im Befige behalten, 
indem König Kaflmir zum Heile feiner und feiner Vorfahren 
Seelen ed ihm zu einem ewigen Almofen um des Friedens wil: 
len überlaffe, auf alle feine Rechte und Anfprüche Verzicht. leifte 
und e8 dem Orden mit eben bem Rechte und in derfelben Weife 
übertrage und fchenfe, wie ihm feine Vorfahren dad Kulmerland 
geichenft und übertragen haben. Won verübtem Kriegöfchaben 
ober fonftigen Beeinträchtigungen ſolle binfüro nicht mehr Die 
Rede ſeyn; endlich follten alle im Kriege von ihren Gütern in 
den genannten Landen geflüchteten Lehensleute auf ihre Befigun- 
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gen wieder zuruͤckkehren und nach deren freien Veräußerung ſich 
begeben dürfen, wohin fie wollten. 

So Iautete der Friedensfpruch zu Wiffegrad. Zwar waren 
damit noch keineswegs alle Streitfragen- erledigt und alle Anfor: 
derungen des Hochmeifterd erfüllt. Er hatte unter andern vom 
Könige von Polen nicht bloß eine Bürgfchaft von einer- Anzahl 
feinee Städte, Barone und Caftellane für allen Schaden, den 
feine Unterthanen forthin in Polen oder von daher erleiden Fönn: 
ten, fondern zugleich auch die Zuficherung verlangt, "daß alle 
Pilgrime und wer fonft mit Roß und Waffe zum Kampfe gegen 
die Ungläubigen durch Polen ziehen werde, einen fichern und 
friedlichen Durchzug finden follten und daß der König ſelbſt den 
Heiden im Kampfe gegen den Orden mit Rath und That nie, 
mals zu Hülfe fliehen wolle, Allein der König von’ Böhmen 
ſuchte den Hochmeifter auf jede Weife zu beſchwichtigen; er ſprach 
ihm, feine Verdienſte um die Herftellung des Friedens rühmend, 
Vertrauen und Hoffnung auf die Zukunft ein; er ficherte ihm 
von Seiten des Königes von Polen die nöthigen Entfagungs: 
briefe, von Seiten des Papftes die Beflätigung der Schenkung 
über die dem Orden zugemwiefenen Lande, von Geiten der geifts 
lihen und weltlichen Stände Polens deren Verzichtleiftung auf 
etwanigen Schadenerfaß und von Seiten bed Königes von Uns 
gern endlich auch Entfagebriefe auf Pommern und das Kulmer: 
land zu, weil diefer als Kaſimirs Schwager einft ebenfalls An« 
forüche auf diefe Lande erheben Fonnte. 

Und doch ging die Hoffnung auf fihern Frieden nur zu 
bald für einige Beit faft gänzlid) wieder unter, Kaum nämlich 
war König Kafimir im Anfange des Jahres 1336 in fein Reich 
zurüdgefehrt, als er fofort vom Hochmeifter die Räumung von 
Kujavien und Dobrin verlangte. Diefer verhieß fie, fobald die 
Reichsſtände Polens den Friedensſpruch genehmigt und der Kös 
nig die Verzichtbriefe über Pommern, Kulmerland und Michelau 
überfandt haben werde, denn man wußte im Orden fehr wohl, 
daß ohne der Reichsſtände Beiftimmung und Genehmigung nichts 
von Wichtigkeit im Weiche gefchehen, am wenigften über des 
Reiches Umfang und Gränzen eine Veränderung vom Könige 
allein bewirkt werben dürfe. Des Meifters Löbliche Worficht 
aber ward vollkommen gerechtfertigt, denn ald bald hierauf der 
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König feing Reichögroßen zu einem Tage verfammelte, erklärten 
diefe den Friedensſpruch der Schiedsrichter für eben fo parteiifch, 
als für die Krone Polens fehimpflih, alfo daß e3 in Feiner 
Weiſe möglid) war, durch ihre Zuſtimmung ihm geltende Kraft 
zu gewinnen. 

Dem Hochmeiſter war es um ſo ſchmerzlicher, die Hoffnung 
des Friedens in ſolcher Weiſe faſt gänzlich wieder vereitelt zu 
ſehen, da um eben die Zeit auf den erneuerten Ruf des Papſtes 
wiederum bedeutende Schaaren ſtreitluſtiger Krieger zum Kampfe 
gegen bie heidniſchen Litthauer nach Preuſſen herbeigezogen wa 
ren. Seit mehren Jahren hatte dieſer Kampf geruht, denn die 
Fürſten Litthauens hatten eine Zeitlang ihre Kriegskräfte faſt 
ausſchließlich nur auf Eroberungen und Raubzüge nach Rußland 
verwendet. Seit kurzem aber ſtanden ſie nach Beendigung jener 
Kriegszüge wieder ungleich drohender gegen die weſtlichen Nach— 
barlande da, alſo daß der Hochmeiſter ſich nicht minder hiedurch, 
wie durch des Papſtes erneuerte Mahnung dringend aufgefordert 
und verpflichtet fühlte, das Schwert zum Heidenkampfe von neuem 
in die Hand zu nehmen. 

Es war noch Winterzeit, als die fremden Kriegsſchaaren 
an Preuſſens Gränzen anlangten, an ihrer Spitze als Führer 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, Graf Philipp von Namür, 
ein Graf von Henneberg und zudem auch eine große Zahl von 
Rittern aus Frankreich und Oeſterreich nebſt vielen edlen Herren 
aus Deutſchen Landen, alle in trefflichſter Rüſtung. Alsbald 
ſchaarte auch der Hochmeiſter die Kriegspflichtigen ſeines Landes 
zu einer ſtarken Streitmacht zuſammen und er, ber hochbetagte 
Greis, trat dann ſelbſt an ihre Spitze Er nahm zuerft ben 
Bug gegen bie altheidnifche Burg Pillenen im Lande Treppen, 
einem Landfirihe in Samaiten, morboftwärts von Roffiena, in 
welcher bebeutungsvollen Gegend man früher ſchon oft die ‚Hei: 
ben ſchwer befämpft hatte, Die Burg war flark befeftigt und 
zahlreih bemannt, denn auf die Nachricht vom Heranzuge 
bed feindlichen Heeres hatten fih aus vier nahen Bezirken 
über viertaufend Heiden mit Weib und Kind zu ihrer Ret—⸗ 
tung in ihre Mauern geflüchtet. Sie warb alsbald vom 
Orbensheere rings eingefehlofien und mit aller Macht beftürmt. 
Allein die tapfere Mannfchaft, befehligt von ihrem entfchloffenen 
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Fürften Marger, der nie ein Schwert gefürchtet, wehrte mit helden⸗ 
müthiger Streitkraft jeden Anſturm des Feindes von ihrer Burg ab, 
dem fie focht für alles, was ihr im Leben nur irgend heilig und 
theuer war, für ihre Götter, ihre Freiheit, für Weib ımd Kind, 
für aller Leben und Eigenthum. Uber auch dad Ordensheer 
feßte alle Kraft daran, den Heiden zu bemweifen, daß Chriſti 
Kreuz mächtiger fey, als ihre todten Götzen. Alſo dauerte der 
Kampf Tag und Nacht ohne Naft und Ruhe. Die Ritter bo: 
ten alled auf, durch Ausfülung der Burggräben fich den Weg 
in die Burg zu öffnen; es fruchtete nicht, denn im Augenblid 
der Ruhe und im Dunkel der Nacht befferte die rüflige Mann: 
(haft das zertrümmerte Bollwerk und die niedergemorfenen 
BWehren in Eile immer wieder aus, ſtets feften Muthes und un- 
erſchütterlich entfchloffen, lieber alles, felbft dad Theuerſte ihres | 
Lebens in letter Verzweifelung hinzuopfern, als fich und ihre 
Bing dent Feinde zu überliefern. 

Sp waren Zage auf Tage unter Kämpfen vol Mord und 
Blut dahin gegangen. Da ermattet ſchon die tapfere Mann⸗ 
fihaft unter den Mühen des Streited von Stunde zu Stunde 
mehr. Nirgends leuchtet ihr ein glücklicher Stern; es fehlt ihr 
auch bald die Kraft, die zertrümmerten Bruflwehren wiederher⸗ 
zuftellen, die durch das Wurfgefchäg niedergeftürzten Befeftigungs: 
werke ſchnell wieder aufzubauen; und als endlich die ſchreckens⸗ 
volle Stunde der Entfcheidbung nahet, da tritt Verzweifelung 
an die Stelle der entfchwundenen Hoffnung. Der Fürft voran 
läßt plöglich inmitten der Burg ein mächtiged Feuer anrichten. 
Sie übergeben alles den Flammen, was ihnen an Habe und 
Gut noch übrig war und. während der Feuerbrand über die 
Mauern hinauffchlägt, erwürgen die Gatten ihre Frauen, die 
Bäter ihre Kinder; die Keichen verzehren die auflodernden Flam- 
men. Und da nun die Freiheit und das Theuerſte des Lebens 
verloren ift, hat ihnen das Leben felbft auch Feinen Werth. Vers 
zweifelt ſtoßen die Krieger ihr bluttriefendes Schwert, gefärbt 
vom Blute der Ihrigen, im ihre eigene Bruftz der Morbftahl in 
des Freundes Bruſt gefenkt, gilt als Tester Liebesgruß; mehr 
als hundert bieten felbft ihre Häupter dem Opferbeile einer al- 
tem Prieflerin dar, bie fich, als der Feind ſchon in die Burg 
einbringt, felbft zuletzt den Todesſtreich giebt. Noch fieht der 

Bolgt, Geſch. Preuff. in 3 Bon. I. 5 
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Fürſt, „der große, ſtarke Heune“, in dieſem gräßlichen Schaur 
fpiel da. Der Erfte fonft in jedem Kampfe, will er jetzt der Letzte 
feyn, ber dem Feinde fein Schwert bietet. Er ftürzt den Ein: 
ftürmenden entgegen; er mähet die Erften mit mächtiger Hand 
nieder; als er fich aber faft ſchon überwältigt ſieht, wirft er ſich 
flüchtend in ein nahes Erdgeſchoß, wo er fein geliebtes Weib 
verborgen, ftößt ihm das Streitfchwert, triefend vom Blute ber 
Feinde, in die Bruft und opfert ſich dann felbft dem Tode. 
Mittlerweile waren die Ordenskrieger zu Hauf in dieBurg eins 
gedrungen; mit Schauder und Entfegen nahmen fie das gräß- 
liche Blutbad wahr; noch loderte dad Feuer, welches die Leichen 
verzehrte, ed griff weiter und weiter, die ganze Burg ging fofort 
in $lammen auf und nach wenigen Stunden lag fie in Schutt 
und Aſche da. Da wandte das Ordensheer ſich rüdwärts, ber 
deutend geſchwächt, denn bei ſolchem Geifte ded Volkes wagte 
ed nicht weiter ins feindliche Land einzubringen. Nie aber war 
ein Kriegsheer mit geringerer Bente und mehr mit Wunden 
bevedt ind Ordensgebiet zurüdgefehrt. Nur die Ritterwürde 
hatten einige der Kriegsgäfte vor der Burg nach gewohnter Sitte 
gewonnen. 

‚ Kaum aber hatte man in Polen die Kunde vernommen, 
daß der Hochmeiſter in Preuffen mit feiner Kriegsmadjt im 
Oſten wider die Heiden befchäftigt fey, ald König Kafimir, durch 
die unzufriedenen Reichdgroßen gedrungen und verheßt, mit einer 
Heerfhaar in die nächſten Drdenögebiete mit Raub und Brand 
einfiel, alles, was feinem Schwerte begegnete, vernichtete und 
felbft viele Kirchen der Verwüſtung heibnifcher Horden, die er 
fich beigefelt, Preis gab. Nur des Meifters eilige Rückkehr aus 
Samaiten fegte dem Raubzuge ein Ziel und feheuchte den Feind 
in feine Gränzen zurüd, Es war dem Hochmeifter ein neuer 
Beweis, wie wenig des Königed Wille und Macht in feinem 
eigenen Reiche gelten. Die Schuld des argliftigen Friedensbruches 
weniger ihm ald den Großen des Neiches zumefjend, wandte er 
ſich alsbald Elagend wie an den Kaifer, fo an die Könige von 
Ungern und Böhmen mit der Bitte, ihr ſchiedsrichterliches An- 
fehen gegen den König von Polen von neuem geltend zu machen, 
und nachdrücklich ermahnt gab Kafimir bie feſte Zuficherung, er 
werde feiner Seitd am Friedensfprudhe fortan treu und unver: 
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brüchlich feſthalten und den Orden und deffen Lande auf Jah⸗ 
veöfrift in Feiner Weife verlegen und beeinträchtigen; gefchehe 
aber ſolches dennoch wider feinen Willen; fo verfpreche er für 
den Schaden dem Orden unverzüglich nach Ermeffen ver erwähns 
ten Könige vollfommene Genugthuung zu elften. 

In ſolcher Weife gegen die Waffen Polens vorerft wieder 
gefichert, wandte Dieterich von Altenburg feine Sorgfalt auf die 
Verwahrung und Sicherung feiner öftlichen Gränzlande, denn es 
war zu fürchten, daß die aufgereizten und ergrimmten Samaiten 
nicht fänmen würden, durch neue Verheerungszüge im Drbends 
lande Rache zu üben. Er begann daher aldbald auf dem Wer- 
der Romayn am Memel-Strome zwifchen Biften und Welun, 
gerade an dem Drte, mo einft bed Volkes Heiligthum Romove 
ftand, füdwärts von der vernichteten Burg Pillenen, den Aufbau 
einer neuen Schugfefte, Marienburg genannt, theils um durch 
fie den Einfall des Feinded ins Ordensgebiet leicht abzuwehren, 
theild auch dort ben Ordensheeren ben Eingang ins feindliche 
Land zu erleichtern. Kaum aber erfcholl im Lande die Kunde 
von der neuen Wehrfefte, ald eine fo große Maſſe heidnifcher 
Kriegsvölker gegen die Heerwache der Ordensritter heranftürmte, 
daß diefe es für rathfam hielten, den Bau borerft noch aufzu⸗ 
geben. Die Heiden zerträmmerten ihn wieder bis auf den 
legten Stein. 

Da zog mit dem Anfange bed Jahres 1337 ein neues 
mächtiged Kriegsheer zum Kampfe wider die Heiden herbei, an 
feiner Spige jetzt der. ritterliche König Johann von Böhmen, 
den feine abenteuerliche Thatenluft ſchon faft durch alle Reiche 
Europa's umbhergetrieben und nun auch gegen die nordifchen 
Heiden führte, in feiner Perfönlichkeit eine fo feltfame, merk: 
würdige Erſcheinung, wie fie in folder Eigenthümlichkeit Eeine 
andere Zeit aufzumeifen hatz blind und doch fo thatenfuftig, daß 
er ſich gerne ind dickſte Schlachtgetümmel führen ließ. Seinem 
weltberühmten Paniere aber folgte nach Preuffen eine fo glän- 
zende Zahl von Fürften, Grafen, Rittern und edlen Herren, 
wie fie diefes Land kaum je einmal gefehen hatte, drei Herzoge, 
Heinrich von Baiern, Wencedlam von Lignig und Ludwig von 
Burgund, König von Theſſalonich genannt, der Markgraf Karl 


von Mähren, des Böhmifchen Königes Sohn, Pfalzgraf Otto 
sr 
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der Erlauchte vom Rhein, die Grafen von Piemont und Henne: 
gan, Adolf von Berg, Siegfried von Witgenftein, Wilhelm von 
Arnsberg, Heinrich und Günther von Schwarzburg, Eberhard 
von Bweibrüden, Sohannes ‚von Falfenburg und mehre andere. 
Sie alle trieb die Luft zum Ritterdienfte unter des Ordens Heer 
fahne, denn ein Kampf mit ben Heiden galt als ritterlicher Ehs 
renpreid und ber rifterliche Ehrenfchlag im Heidenlande als der 
fchönfte Ritter» Schmud. 

Als aber der Hochmeifter des Heeres Anzug vernahm, 309 
er im glänzenden Geleite feinem hohen Gönner, dem Könige 
von Böhmen, bis nad) Kujavien zum feftlichen Empfange eutge: 
gen. Dort zu Leflau erfehien au König Kaſimir von Polen. 
König Johann vermittelte zunächſt zwifchen ihm und bem Dr: 
den eine erneuerte MWaffenruhe, wandte fidy dan aber, bevor 
noch das Kriegsheer die Weichfel überfchritt, wieder nad) Schle: 
ften zurüd, wohin ihn mancherlei Verhäftniffe riefen. Seht trat 
Herzog Heinrih von Baiern, der männlichkühne Fürſt, an bie 
Spige ded Heeres und nachdem ber Hechmeifter feine eigene 
Kriegsmacht mit ihm vereinigt, 309 die gefammte ftarfe Heer 
fchaar der Gränze des heibnifchen Landes entgegen. Zuvörderſt 
ward auf dem Werber, wo man im vorigen Zahre den Bau 
der Marienburg begonnen, unter bem Schuße der Waffen die 
Mehrfefte jet aufgerichtet. Zu gleicher Zeit Tieß auch ber Her⸗ 
309 von Baiern an Samaitend Gränze hart am Memel-Strom 
eine zweite flarfe Burg erbauen. Zu feines Haufes Andenfen 
die Baierburg genannt, ward fie zur Hauptburg aller nahen 
Gebiete erhoben, mit zahlreicher Mannfchaft, Ordenerittern, Wis 
thingen und Wehrmännern aus Natangen und Samland befeßt, 
auch genügend mit Waffen und Lebensmitteln verforgt und dann 
auch mit bed Herzogs Heerfahne und fürftlihem Siegel beehrt. 
Des Herzogs ritterlicher Ehrgeiz fehien befriedigt, ald er Baierns 
Panier auf den Mauern ber Burg an der Gränze bed Heiden» 
fandes wehen ſah. Die übrigen Heerhaufen hatten mittlerweile 
die feindlichen Lande unter Raub und Brand weit und breit 
durchſtürmt, nach gewohnter Kriegsweiſe alled mit Feuer und 
Schwert vernichtend, was ihnen widerftand. Faſt zwei Monate 
„ unterlag in foldyer Weife das heibnifche Land allen Gräueln bes 
Mordes und ber Verwilſtung. Ehe es aber der Hochmeifter 
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verließ, benußte er das Kriegsheer noch zur Errichtung dreier 
großer Wehrwälle und zum Aufbau einer Anzahl mit Graben 
und Schanzen ſtark bewehrter Blodhäufer, ihm durch fie Sam- 
fand gegen bie Einfälle der Heidenvölker zu ſichern. Darauf 
frat das Heer die Rückkehr an, fey es daß bei der Berftreutheit 
der Bewohner größere Unternehmungen nicht möglich waren 
ober eintretende laue und weiche Witterung zum Rückzuge zwang. 
Ueberhaupt Tagen auch andere höhere Zwecke, als die mar eben 
erreichte, richt mehr im Sinne ſolcher Heerfahrten ins Heiden: 
land, Selten dachte man noch an Mittel und Verſuche der 
Bekehrung der öſtlichen heidnifchen Völker; es erwachte biefe 
höchſtens ald frommer Wunfch zuweilen noch am päpftlichen Hofe. 

Zudem drohten in denfelbigen Tagen auch wieder Gefahren 
von Polen aus. König Kafimir hatte mittlerweile auf einer 
Reichsverſammlung den Reichsſtänden die Hriedendfache von 
neuem zut Verhandlung empfohlen; fie hatten aber ihre Zuftim- 
mung in den Friedensſpruch ber Schiedsrichter nicht nur aber- 
mals aufs entſchiedenſte verweigert, fondern ed war auch allge 
wein befcloffen worden, alle Mittel aufzubieten, dem immer 
mächtiger auffteigenden Orden außer Dobrin, Kujavien und 
Pommern auch dad Kulmerland und Michelau wo möglich wie⸗ 
der zu entreißen, denn nur wenn die Oſſa und der Weichfel- 
Strom fortan der gefährlichen Ritterherrfchaft Gränze feßten, glaubte 
man fich gegen fie gefichert. Da traten die Könige Johann von 
Böhmen und Kafimir von Polen mit dem Hochmeifter zu Lef- 
fau abermals zu einem Fürftentage zufammen; auch König Lud- 
wig von Urgern verherrlichte ihn durch feine Gegenwart. Es 
begannen neue Unterhandlungen. Sohann von Böhmen trat 
abermals ald des Ordens Schusherr aufz er beftätigte nicht nur 
nochmals die Uebertragung Pommerns am ben Orden durch eine 
neue urkundliche Zuſicherung, indem zugfeih auch fein Sohn 
Karl, Markgraf von Mähren, eine förmliche Verzichtkeiftung als 
ier feiner Rechte auf das Land auöftellte, fondern fie erklärten 
beide auch offen und feft, daß fie den Orden, nad) ihrer Vor, 
fahren Töblichem Beifpiele, ſowohl in feinen Privilegien über alle 
heidniſchen Lande als im Befige Kulmerlandes, Pommerns, 
Preuffens, Livlands und aller andern umhergelegenen, bereits 
gewonnenen Gebiete ſtets und immerdar erhalten und beſchützen, 


70 


auch am päpftlichen Hofe feine Sache in jeder Weiſe befördern 
würben, fo oft man fie von Seiten des Ordens um Hülfe anfpreche. 

Aud König Kafimir, ftetd friedlichen Gemüthes, ficherte 
dem Orden abermald einen feften, unverbrüdjlichen Frieden zu, 
willigte in den Befis von Michelau fürmlich ein, verzichtete auf 
Pommern für fih und alle feine Nachfommen für ewige Zeiten, 
verfprach, den Orden deßhalb nig wieder zu beläftigen und ſich 
fortan auch des Titels und Siegeld eines Herzogs von Pommern 
gänzlich zu entfchlagen, auch die Rechte des Ordens zu verfre= 
ten, im $al der König von Ungern oder deſſen Gemahlin ir⸗ 
gend Anfprüche auf die genannten Sande geltend machen woll- 
ten; er verpflichtete fich fogar, vom Könige von Ungern Berzicht- 
leiftungen auf feine etwanigen Rechte auf die Länder augzumwirs 
fen, damit auch nad) defien Tode Feine Anſprüche mehr erhoben 
werden Fünnten, und der Orden erhielt folche vom Ungerifchen 
Könige und deffen Gemahlin noch in Zeflau felbft ausgeftellt. 
Endlich gelobte auch Kafimir, daß er nie wieder ben Heiden 
gegen den Orden in irgend einer Weife weder öffentlich noch 
heimlich beiftehen wolle, und alle diefe Berfprehungen gab der 
König in Gegenwart des Erzbifchofs von Gnefen, mehrer Bi: 
fchöfe, der Herzoge von Mafovien, Kujavien, Dobrin und Kofel 
und mehrer Grafen und edlen Herren. Um fo mehr vertraute 
nun auch der Hochmeifter auf feften und fichern Frieden, ver: 
fprad deshalb auch, fobald ihm die vom Könige zugefagten 
Briefe eingehändigt fepyn würden, bie Stadt und Burg Braefe 
und. das DobrinersLand fofort zu räumen. 

Und dennodh war man in Polen felbft nie weiter vom fe: 
fien Frieden entfernt, denn während der König in Leflau alles, 
was man zur Verbürgung eines friedlichen Einverftändniffes von 
ihm verlangte, bereitwillig zugeftand, eilte auf Betrieb der Pols 
nifhen Reichögroßen der Bifchof Johannes von Krafau an den 
Hof nach Avignon, mit dem Auftrage, den Papft auf alle Weife 
gegen den Orden aufzuhegen, und ber weltfluge, ſchlaue Prälat 
ſprach dort von dem der Krone Polens durdy den Orden zuge- 
fügten Schaden, von ber gewaltfamen Entfremdung der dem- 
Polnifhen Reiche zugehörigen Länder, von den dabei durch die 
Ordensritter verübten Gewaltthaten an Menfchen und Kirchen, 
von ihrer Verachtung päpftlicher Befehle, von dem Starrfinn 
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und der Hartnäckigkeit des Hochmeiſters bei Wiederherſtellung 
des Friedens und über andere Dinge ähnlicher Art mit fo ſchnei— 
dender Schärfe und mit folcher Dreiftigkeit, daß der Papft in 
Staunen gerieth. Auf die Bitte des Bifhofs um Abhülfe fol: 
her Grauſamkeit trug er fofort die genauere Unterfuhung eini: 
gen Karbinälen auf. 

Der Hochmeiſter ahnete Faum ſolche den Frieden flörenve 
Umtriebe;z ed bejchäftigten ihn theild die beffere Ordnung vers 
fchiedener innerer Landeöverhältniffe, wovon wir fpäter fprechen 
werben, theild die Abwendung einer Gefahr, die von neuem in 
Dften drohte. Während ſich nämlich der Orden gegen jeden 
Feind von außenher ſchon ganz ficher glaubte, wäre ihm die 
neuerrichtete Baierburg und mit ihr wohl aud) der ganze Ge: 
winn bed Ießten Heereszuges nad) Samaiten beinahe wieder ent: 
riffen worden. Unter den Withingen, denen die Hut der Burg 
mit übertragen war, faßten zwei ben verrätherifchen Plan, die 
neue Burg dem Feinde in die Hände zu fpielen. Dem einen 
von ihnen, der fich heimlich zum Großfürften Gedimin geflüchtet, 
war es bereitd auch gelungen, dieſen für das Unternehmen zu 
gewinnen, und fchon gebot der Fürft überall in feinem Lande 
eiligfte Kriegsrüſtung. Da warb zur guten Stunde noch durch 
einen Deutfchen Evelfnaben, der in Gedimins Dienften ftand, 
den Ordensrittern der ganze Plan entdedt und fchnell alles zum 
Empfange des Feinded vorbereitet. Als darauf der Fürft mit 
einer gewaltigen Heerſchaar vor der Burg erfchien, zeigte ihm 
zwar ber Leichnam bed an ber Burgmauer aufgehängten Verrä— 
thers, daß er nicht fo leichten Eingang, wie verfprochen, finden 
werde; indeß entichloffen, die Burg durch jedes Opfer zu ge 
winnen, ließ er fie aldbald von allen Seiten umlagern und be: 
ftürmte fie unabläffig zweiundzwanzig Tage lang. Eben follte 
noh ein Hauptſturm mit erneuter Kraft gewagt werben, alö 
man von ber Burg aus die Fähnlein ded Ordensmarſchalls 
Heinrich Dufemer von Arffberg, den auf erhaltene Kunde der 
Hochmeifter gefandt, mit denen des Pfalzgrafen vom Rhein hei- 
beieilen fah; und Faum hatte man fie erfannt, als plößlich dic 
Befabung aus ber Burg ausfallend, mit des Marfchalls Heer: 
haufen vereint, ins feindliche Lager einſtürmte. Es entfland ein 
furchtbares Gemebel, in dem faft die Hälfte des Feindes erfchla 
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gen, die Uebrigen in die Flucht geworfen und weit umber zer⸗ 
fireut, Gebimin felbft aber durch einen Pfeil töbtlih verwundet 
wurde. Es war fein letzter Kampf; er ftarb bald nachher an 
der empfangenen Wunde. 

Aber fo glänzend auch der Sieg, fo genügte er dem Mar: 
[half dennoch nicht; er warf fi Fühn ins Gebiet von Medenis 
fen und ba er nirgends Wibderfland fand, zerfireute fich fein 
Kriegsvolk zu Raub und Beute weit umher; Frauen und Kin: 
der wurden ald Gefangene wie in Heerben überall zufammenge: 
trieben. Mittlerweile aber hatten die geflüchteten Männer fich 
zu einem Heere verfammeltz fie flürmten plöglich heran und 
unvermuthet fah ſich der Marſchall unfern von Mebenifen von 
einem dreimal mächtigeren Feind rings umgeben. Nirgends 
fchien eine Rettung möglich, vielmehr allen der ſchimpfliche Uns 
tergang gewiß, denn Feiner hatte mehr Muth zum Kampfe. Nur 
der ritterliche Marfchall verzagte nicht; mutherfült trat er unter 
die Seinen und fein Wort ded Vertrauens auf die Mithülfe ber 
gebenebeieten Sungfrau Marta, der reitenden Helferin im ber 
Noth, erfüllte die Krieger mit folcher Hoffnung und Zuverficht 
auf die Kraft ihrer Waffen, daß fie, ehe er noch fein ermun⸗ 
ternded Wort geendet, mit Sturmeögewalt in die ungeorbneten 
feindlichen Heerhaufen eindrangen, alles vor ſich nieberwarfen 
und den Feind, der folch wilden Anfturm nicht vermuthet, nach 
allen Seiten in die Flucht fihlugen Saum je hatten die Dr: 
denswaffen ruhmreicher und glängender gefiegt. Ueber zwölfhun: 
dert Feinde lagen auf dem Kampfplage und auf ber Flucht ers 
fhlagen da. An diefem Tage allein ſchon hatte es der tapfere 
Marſchall verdient, ſich einft noch mit dem Meiftermantel ges 
fhmüdt zu fehen. Froh des doppelten Sieges Fehrte er mit fei- 
ner Schaar nach Preuffen zurüd, 

Da kam im Haupthaufe Marienburg ein Faiferlicher Bots 
ſchafter an. Er überbrachte vom Kaifer Ludwig dem Vierten 
dem Hochmeifter, den diefer ‚feinen Fürften und Geliebtefien 
des Reiches“ nannte, ein Diplom, in welchem jener kraft Fats 
ferlicher Macht. dem Deutfchen Orden das ganze Land Litthauen 
nebft Samaiten, Karfau und Rußland, fo weit ed die Heiben 
inne hatten, zu ewigem und eigenem Beſitz übermied, den Hoch. 
meifter im Namen bed Ordens mit der Verwaltung aller weltli- 


73 


chen Berhältniffe und. mit der gefammten Gerichtäbarfeit des 
ganzen Fürſtenthums inveftirend. Die vom Herzog Heinrich 
von Baiern, des Kaifers Neffen, erbaute Baterburg follte fortan 
befien Hauptburg feyn, die ihr vom Herzog ertheilten Infignien 
ber Waffen und ber Heerfahne Baiernd als ein Zeichen und 
Vorrecht ihrer Ehre und Würde führen und auf Kriegäreifen 
gegen die Heiden follten folche beim Angriffe des Feindes unter 
allen Heerfahnen ſtets zuerſt und beim Rüdzuge ſtets zulegt we: 
ben. Zudem follten die Bewohner des Landes Forthin ihr Recht 
und Gericht nur in ber Baierburg fuchen und ba früher fchon 
der Hochmeifter mit Herzog Heinrich von Baiern den Plan be- 
fprochen, daß in dem Lande, fobald es dem chriftlichen Glauben 
zugewandt jey, eine Kathedrale erbaut, ihr ein Erzbifchof als 
Metropolitan vorgefeßt und bdiefem die im Lande einzufegenden 
Suffragane ımtergeben ſeyn follten, fo genehmigte der Kaifer 
nicht nur diefen Plan, fondern gebot zugleih, daß die Kirche 
und das Erzbisthum für immer zu feines Haufes Andenfen den 
Ramen Baiern führen follten. Daß follte, wie der Kaifer felbft 
erflärte, ein Anerkenntniß der hohen Berdienfte ſeyn, bie fich der 
Drden in der Verbreitung des Glaubens und in ber Kirche und 
bed Reiches Schirm und Schuß wider die Anfälle der Heiden 
erworben, ein Beweis der Gunft und des Wohlwollens für feine 
treue Anhänglichkeit am Kaifenhaufe unter den Stürmen, bie es 
vom päpftlichen Hofe her zu erſchüttern gebroht. Seit der Ho: 
benftaufen Zeit war dem Orden Feine Gnade in folder Fülle 
vom: Kaiferhofe zu Theil geworben. 

Se fefter aber jetzt der Orden in ber Gunft des Kaifers 
fand, nm fo mehr wankte wieder die des Papftes. -Die von 
ihm mit der Unterfuchung gegen den Orden beauftragten Kar: 
dinäle hatten, vom Könige von Polen reichlich belohnt, im ihrem 
erftatteten Berichte dad bem Könige zugefügte Unrecht in einem 
Lichte erfcheinen Laffen and das Verfahren des Ordens ald ein 
fo ſchnödes und verbrecheriſches darzuftellen gewußt, daß Bere: 
biet im Frühling des Jahres 3338 zwei Nuntien, dem Propft 
Galhard von Chartres und dem Domherrn Peter Gervais, die 
er mit der weitern Ausführumg der Streitfache beauftragte, die 
Vollmacht ertheilte, alle Diejenigen, welche in Polen Kirchen ver 
wüſtet oder an den feindlichen Einfälen, Eroberungen, Berhee 
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rungen und Brandfliftungen überhaupt Theil genommen, mit 
dem Banne zu beftrafen, die Frevler zum Wiederaufbau ber 
Kirchen und zum vollfommenften Schabenerfaß mit aller Strenge 
anzuhalten, den Hochmeifter aber und die Orbendritter, fofern 
fie der richterlihen Entſcheidung der Nuntien nicht Folge leiſten 
würden, im Namen bes Papftes innerhalb ſechs Monaten vor 
ben päpftlichen Stuhl vorzulaben, um von dieſem aus ihr rich: 
terlicheö Urtheil zu erhalten, ihnen aber zugleich auch anzufün- 
bigen, daß, wofern fie nicht erfcheinen würben, alle ihre Privis 
legien aufgehoben feyn follten und auch in ihrer Abmwefenheit 
dad Recht nach feiner ganzen Strenge über fie ergehen werde. 

Da trat der Kaifer aber mit Eräftigem Worte dazwifchen. 
Früher ſchon oft durch den Hochmeifter über ded Könige von 
Polen feindfelige und gemaltthätige Schritte belehrt und jetzt 
auch von den am päpftlichen Hofe angebrachten ungerechten Kla⸗ 
gen gegen den Orden: unterrichtet, die, wie er vernahm, nur 
darauf berechnet fchienen, dem Orden einen heil der Länder 
und Befigungen zu entreißen, die er von Kaifern und Königen 
feierlich zugefagt und gefchenkt erhalten und deren Befis ihm 
felbft von Päpften beftätigt worden war, erließ er jebt an den 
Hochmeifter dad Entbieten: „Da euer Orden von Kaifern und 
Römiſchen Königen geftiftet und eingefegt ift zu des Neiches 
und des Glaubens Bertheidigung und ber vom Könige Kafimir 
wegen ber Orbenögebiete gegen euch, ald des Reiches Glieder 
erhoberte Streit auch uns und dad Reich angeht, fo erfuchen 
wir euch ernftlih und warnen eüch zwar in Gnaden, doch unter 
Strafe des Verluſtes aller euch von unfern Vorfahren, den Kai- 
fern und Königen ertheilten Landen, Rechten und Freiheiten, 
daß ihr Feine der euch verliehenen Gebiete und Rechte auf irgend 
eined andern Befehl aus euerer Gewalt gebet oder auf die Vor: 
ladung irgend eines geiftlichen oder weltlichen Richters in dem 
gegen euch angeregten Streite erfcheinet ohne unfere Zuſtimmung 
oder dem Gerichte Folge leiftet, da vorzüglich uns die Verthei- 
digung jener Lande zufteht. Wir ermuntern euch daher, ſtärket 
euern Geift in der Tugend der Beftändigkeit, erhaltet euch unter 
dem. Schilde unfered Faiferlihen Schußes die Gebiete, in deren 
Erwerbung ihr euch fo vielen Gefahren Preis gegeben: und euer 
Blut vergoffen habt; Laffet eueren Muth nicht. durch Furcht und 
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Schreden brechen, denn unfere mächtige Hand ift rüiftig und 
bereit gegen alle, die euere Lande überziehen oder fich ihrer fonft 
bemeiftern würden, da wir eueren Orden aufs zärtlichfte lieben 
und mit Eifer und Fleiß für feine Wohlfahrt wachen.’ 

Diefed Schreiben des Kaiferd aber, zu Frankfurt am 22. 
Juli 1338 ohne Zweifel mit des Hochmeifters Einverfländniß in 
ſolcher Art abgefaßt und fichtbar auf die Vorladung des Papftes , 
hinzielend, war für den Orden in aller Hinficht von fehr großer 
Michtigkeit.. Der Streit zwifchen ihm und ber Krone Polen 
hatte jeßt eine ungleich höhere Bedeutung gewonnen; er war zur 
Rechtöfache und gemwiffermaßen zur Prinzipienfrage zwifchen dem 
Kaiferthrone und dem päpftlichen Stuhle geworden. Der Papft 
hatte zwar in feiner-Stellung zum Königreiche Polen, ald einem 
zindbaren Reiche der Römiſchen Kirche, feine Einmifhung in 
den Streit zu rechtfertigen gewußt; allein gerade jet — es war 
die Zeit, da die Kurfürften im f. g. Kurverein mit dem Kaifer 
vereint fi zur Begegnung des päpftlichen Einfluffes auf den 
Kaiferthron, über die Bewahrung und Bertheidigung der Rechte 
des Neiches, ihrer Wahl und fürftlichen Ehre unter einander 
verftändigt und verbündet hatten — hatte auch Ludwig im 
Neiche eine fo fefte Haltung und Geltung dem päpftlichen Stuhle 
gegenüber, daß der Orden auf feine Zuficherung allerbings ge: 
gründete Hoffnung bauen durfte. 

Kaum indeß waren die päpftlichen Nuntien beim Könige 
von Polen angelangt, als er ihnen von der Straffumme von 
30,000 Mark, zu welcher die früheren päpftlichen Richter den 
Drden ald Schadenerfaß verurtheilt hatten, die Summe von 
15,000 Mark als Schenkung für die Schagfammer des Papftes 
überließ, ihnen anheimftellend, fie vom. Orden einzuziehen, und 
alsbald erfolgte nun auch ihrer Seitd eine Vorladung, nad) 
welcher der Hochmeifter und eine große Anzahl von Komthuren 
und andern Ordensbeamten am 4. Februar des Jahres 1339 zu 
Warfchau vor ihnen als päpftlichen Richtern erfcheinen und in 
gehöriger MWeife ſich verantworten follten. Da die Stimmung 
in Polen gegen den Orden allgemein die Beforgniß erwedte, 
daß bei dem Miplingen aller bisherigen Friebensverhandlungen 
dad Schwert endlich den Ausfchlag. werde geben müſſen, fo 
wandte ſich der frieblichgefinnte Bifchof Clemens von Ploczk mit 
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feinem Domkapitel an den Papft, ihn deß belehrend, daß der 
Hochmeifter und der Orden ihrer Seits nichts mehr wünfchten, 
ald den von den Königen von Ungern und Böhmen vermittelten 
Frieden aufrecht zu erhalten, und ihn zugleich aufs dringendfle 
bittend, burch geeignete Mittel dem drohenden Ausbruche eines 
neuen Krieges vorzubeugen. Indeß der Papft mochte glauben, 
feiner Seit bereits genug gethan zu haben. 

Als hierauf aber der anberaumte Gerichstag herannahete, 
fandte der Meifter bloß einen Bevollmächtigten, der vor den 
päpftlichen Nuntien die Erklärung abgeben mußte: ber Orden 
erfenne fie mitnichten als feine Nichter an, verwerfe im voraus 
jeglichen ihrer Schritte und appellire an ben päpftlichen Stuhl 
zuerſt fchon deshalb, weil der König von Polen offenbar im 
Banne fey, theils wegen gewaltfamer Einkerkerung eines Geiſt⸗ 
lichen, theild auch wegen feiner wiederholten Raubeinfäle ins 
Kulmerland, denn ſolche Einfälle ind Ordensgebiet feyen in frü- 
heren päpftlihen Verordnungen mit dem Banne verpönt; zum 
andern aber auch deshalb, weil der König von Polen den durch 
die Könige von Ungern und Böhmen vermittelten Frieden ebenſo 
wie ber Hochmeifter mit einen Förperlichen Eidſchwure befefigt 
und in welchen auch der Erzbifchof von Gnefen damals nicht 
nur eingewilligt, fondern ausdrücklich auch allen Anforderungen 
auf Schadenerfaß entfagt habe. In dieſem Friedensſchluſſe fey 
vom Könige auf al fein amgebliches Recht auf Kulmerland, 
Pommern und Micyelau gänzlich und für immer Verzicht geleis 
flet und weder für ihn noch für feine Nachfolger irgend ein Ans 
foruch auf jene Sande vorbehalten worden. Da nim ber Papft, 
von diefer Verzichtleiftung in Kenntniß gefeht, gewiß feinen Auf 
frag zur neuen Unterfuchung ertheilt haben würde, fo fey Far, 
daß die päpftlichen Briefe und Aufträge mit Trug erfchlichen, 
an ſich alfo nichtig und kraftlos feyen, den Nuntien folglicy auch 
fein Richterrecht zuſtehe. 

Die päpftlichen Bevollmächtigten ließen ſich nun zwar burdy 
diefe „albernen und unangemefferen Gründe”, wie fie fie nann⸗ 
ten, keineswegs bemegen, ihr Richteramt einzuftelen; allein bie 
Erklärung war auf fie doch nicht ohne Wirkung geblieben. Sie 
erfchienen bald darauf in Thorn, um den Hochmeiſter, den fie 
dorthin eingeladen, zu einer gürlichen Ausgleichung zu. gewinnen, 
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indem fie erklärten: der König Kaſimir fey geneigt, die zwifchen 
ihm und bem Orden getroffene „Anordnung“ auch fernerhin 
aufrecht zu erhalten, jedoch nur unter ber Bedingung, daß der Or 
den ihm bie Summe pon 14,000 Gulden zahle. Der Hochmei⸗ 
ſter verhieß zwar ebenfalld, ben Frieden fortan zu beobachten, 
verwarf jedoch die aufgeflelte Bedingung und erklärte fich nur 
dann zu einem Durch rechtliche Männer audgemittelten Schaden: 
erfaß bereit, wenn ſich der König zu einem gleichen Erbieten ge- 
neigt finden laſſe. 

Alſo blieb auch diefer Friedensverfuch ganz fruchtlos, denn 
der Horhmeifter erfannte wohl, daß er felbft, fofern er die ge- 
fielte Bedingung ohne weiteres erfüllte, den Friedensſchluß ge 
wiffermaßen für ungenügend erklärt haben würde. Seht aber 
boten die päpftlihen Nuntien alle möglichen Mittel auf, um in 
der Unterfuchung der Streitfache die nöthigen Beweife gegen ben _ 
Orden aufzubringen; es wurbe eine bedeutende Zahl von Zeugen 
über die Art und Weife vernommen, wie der Orden in ben Be- 
fit von Pommern gekommen fey, und nachdem hierauf ber Hoch⸗ 
meifter nebſt feinen Gebietigern und Komthuren abermals! und 
wiederum erfolglos durch die Nuntien vorgeladen worben, erfolgte 
endlich von Seiten ber päpftlichen Abgeorbneten ber lange ges 
drohte Urtheilsſpruch. Er lautete alfos „der Hochmeifter Die- 
terich von Altenburg und alle vorgelabenen Gebietiger und Kom: 
thure werden um ber Verwüſtung und Verbrennung ber Kirchen 
willen in Polen hiemit in den Bann erklärt und die Aufhebung 
biefer Strafe ift nur allein dem Papfte vorbehalten; der Orden 
fol ferner alle dem Reiche Polen entzogenen Lande, bie er. mit 
Heeresmacht ſich gewaltfan zugeeignet, nämlich Kulmerland, 
Pommern, Michelau, Dobrin und die Gebiete von Leflau und 
Brzeſt dem Könige zurückgeben und ihm den Verluſt an Ein: 
fünften und den erlittenen Schaden mit einer Summe von 
494,500 Mark Polnifcher Münze vergütenz; er foll endlich dem 
Könige audy die auf die Führung ded Streited mit dem Orden 
verwandten Koften mit 1600 Mark erfegen.” 

Man ftaunte, ald der kecke Spruch der Nuntien bekannt 
ward; allein der Orden hatte ja bereits vorher burch feine Ap⸗ 
pellation am den päpftlichen Stuhl jegliche Anerkennung eines 
Urtheils diefer Nichter zurückgewieſen, jetzt erwartend, welcher 
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weitern Schritt nun der Papft thun werde. Des Bannfpruches 
warb in Preuffen gar nicht weiter geachtet, fo eifrig man ihn 
auch auf Polnifchen Kanzeln verfündigte. Indeß es brohten 
jegt Gefahren von allen Seiten. Die Heiden im Often waren 
zwar durch wieberholte Einfälle in ihre Gebiete, durch Verwü—⸗ 
flung ihrer Länder, durch Berheerung ihrer Saaten, durch Ges 
fangennehmung einer großen Zahl der Bewohner ermüdet und 
entmuthigt; es ftand fein Fürft wie Gedimin mehr an ihrer 
Spige; die Orbendgränzen im Oſten waren auch zur Abwehr 
feindlicher Raubzüge dur mächtige Wäle, Landwehren und 
Schußgräben hinlänglich geſchützt; allein es bewegte ſich von 
Dften her ein anderer Feind, gegen deffen wilde, ungezügelte 
Gewalt alle diefe Schugmaaßregeln Feine Sicherheit gewährten. 
Das rohe Volk der Bataren, welches Rußland bereitd weit und 
breit überzogen hatte, fchredte durch fein unaufhaltfames Vor: 
drängen das Königreich Polen fchon bergeftalt, daß der Papft, 
vom Könige Kafimir von der ſchweren Gefahr unterrichtet, alle 
Mittel feiner Macht aufbot, um den Anfturm des Feindes der 
Chriftenheit zurüdzudrängen. Aber auch Preuffen und die übri- 
gen naheliegenden Orbenslande flanden in großer Gefahr, von 
jenen raub: und morbdgierigen Horden überfchwemmt zu werben. 

Da wandten fih bie Bifchöfe Otto von Kulm, Berthold 
von Pomefanien und Sohanned I. von Samland an den Papft; 
den Hochmeifter entſchuldigend, daß er in ſolch bebrängter Zeit 
fi unmöglich aus dem Lande entfernen und vor dem päpftlichen 
Stuhle erfcheinen könne, meldeten fie ihm: „Das graufenhafte 
Tatarenvolk ſtehe gleihfam ſchon an den Thoren des Landes; 
fo eben habe man wahrhafte Berichte erhalten, daß der Vataris 
fche Kaifer befchloffen, in Verbindung mit den Königen der Lit- 
thauer und Ruffen, feinen Soldpflichtigen, mit denen ber Orben 
ohnedieß fchon in befländigem Kampfe ftehe, die gefammten na» 
ben chriftlichen Lande, namentlich Preuffen, Kurland und Livland 
mit Feuer und Schwert heimzufuchen und feinen Machtgeboten 
zu unterwerfen. Dad Zatarenvolf aber fey fo überaus mächtig, 
daß weder der Orden, noch felbft alle nahen chriftlichen Länder 
ihm würden Widerftand leiften können. Das Traurigſte aber 
unter dieſen Wirren der Zeit, fuhren die Bifchöfe fort, ift für 
und, daß der König von Polen den von den Königen von Un— 
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gern und Böhmen in Gegenwart fo vieler hohen Prälaten, Fürs 
fien und Edlen abgefchloffenen, durch Eidſchwur auf die heiligen 
Evangelien fo feierlich befeftigten und beftätigten Frieden nicht 
nur nicht beobachtet, fondern ohne Scheu vor Gott und Men: 
ſchen häufig ſchwer verlegt, ja felbft um ein Bündnig mit den 
genannten Zeinden des Kreuzes Chrifti aufs eifrigfte bemüht ift. 
Darum aber kann der Hochmeifter auch unmöglich glauben, daß 
es der Abficht des heiligen Stuhles gemäß fey, wenn feine Nun: 
tien, die gleihfam wie Hausfreunde ver Könige von Ungern 
und Polen find, fih für Commiffarien, Richter und für den 
König von Polen vom apoftolifhen Stuhle beauftragte Erecu: 
toren ausgeben und Über den Orden, dem fie eben fo mißgünftig 
als verdächtig find, Eraft erfchlichener Vollmachtsbriefe eine Ge: 
richtsbarkeit ausüben, die ihnen durch heilige Kirchengefeße un: 
terfagt ift und durchs Recht felbft fchon in nichts zerfällt, zumal 
da gegen das liſtige Erfchleichen ihrer Bollmachtöbriefe, wie ge: 
gen ihr fogenanntes diffinitives Nichterurtheil am päpftlichen 
Hofe Appellationen angebracht find. Aber wäre ſolches auch 
nicht geſchehen, ihre erſchlichene Richtergewalt, der man ſich von 
Seiten des Ordens ſtandhaft widerſetzt, und ihre daraus hervor⸗ 
gegangenen richterlichen Verhandlungen müffen an fih ſchon für 
nichtig, irrig und kraftlos gehalten werben.“ 

So ſprachen die Landesbifchöfe aus wahrhafter, inniger Ue- 
bergeugung und fo konnten und durften auch, wohl Männer 
ſprechen, die zugleich als Ordensbrüder in ihrem ganzen Ver⸗ 
hältniffe zum Orden dem päpftlichen Stuhle gegenüber eine un- 
gleich freiere und ungebundenere Stellung hatten; fie ſprachen 
aber mit folder Freimüthigkeit auch in dem. feften Vertrauen, 
daß ihr freies, wahres Wort am päpftlichen Hofe Gehör finden 
werde, und es fcheint in der That auch wie auf den Papft, fo 
auf dad Karbinals Collegium großen Eindrud gemacht zu haben, 
denn jener trug jebt Bedenken, ven Spruch feiner Nuntien zu 
beftätigen; ſcheu gegen die Wahrhaftigkeit ihrer Berichte und 
felbft -auch im Zmeifel- über die Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens, 
auch nicht ohne Mißtrauen in die Darftelung der Polnifchen 
Sachwalter an feinem Hofe, fand er ed nothwendig, die Streit: 
ſache noch einmal einer firengen und genauen Unterfuchung zu 
unterwerfen, womit er einige Karbinäle beauftragte. 


80 


Alſo hatte der Streit jetzt eine Wendung genommen, die es 
dem Hochmeiſter möglich machte, vorerſt ſeine ganze Thätigkeit 
auf die unter ſo drohenden Gefahren höchſt nothwendigen Maaß⸗ 
regeln zur Sicherheit des Landes zu wenden. Wie er im Ver⸗ 
(aufe ded Jahres 1339 alle Kräfte aufgeboten, ‚bie Landeögräns 
zen im Oſten durch flarfe Verhaue der Waldwege, durch mächs 
tige Wehrwälle und Wehrgräben aufs möglichfte gegen die Eins 
fälle der Litthauer und Tataren ficher zu ftellen, fo war er nicht 
minder bemüht, ſich durch flärfere Befeftigung mehrer feiner 
Ordensburgen im Welten zum Kriege mit Polen vorzubereiten. 
Da vorauszufehen war, daß wenn König Kafimir fein Schwert 
ziehe, «5 die Wiedereroberung Pommerns gelten werbe, fo ließ 
er, um Pommern mit Preuffen im leichtere Verbindung zu ſetzen, 
beim Haupthaufe Marienburg über die Nogat eine ſtark befes 
fligte, mit Wehrthürmen verfehene Pfahlbrüde fehlagen. Zudem 
wurden ferner auch bie beiden wichtigen Burgen zu Danzig nnd 
Schwez ungleich flärker mit Wehrmauern und Verſchanzungen 
verfehen, weil auf ihren Wiebergewinn dem Könige alles ankom⸗ 
men mußte; und wie die noch wenig befefligte Neuftabt Thorn 
die Erlaubniß erhielt, fi dur Graben und Wälle ſtärker zu 
ummehren, fo wurbe auch auf bie Befeftigung der übrigen weft: 
lichen Burgen und Städte nach Verhältniß des Bedürfniſſes im 
Verlaufe ded Jahres 1340 alle Zeit und Kraft verwandt, In 
gleicher Weife war im ganzen Lande alles in rühriger, kriegs⸗ 
gefchäftiger Zhätigfeit, um ben Stürmen, die an den Gränzen 
drohten, mit Kraft und Macht begegnen zu können. 

Dem Ausbruche eines Kriegöftuemes fuchte jedoch der Papft 
durch eine ſchiedsrichterliche Ausgleihung fo viel möglich vor⸗ 
zubeugen, ‚Immer mehr von der uncichtigen Darftellumg ber 
fireitigen Verhältniſſe, wie des Königes Sachwalter fie vorgelegt, 
überzeugt unb wie es fihien, auch immer unzufriebener mit der 
einfeitigen und parteiifchen Entſcheidung feiner Nuntien, ernannte 
Benebict im Sommer ded Jahres 1341 drei newe Schiedärichter 
zur Auögleihung der Streithändel, und zwar, um allen Schen 
ber Parteilichfeit zu vermeiden, den Bifchof vom Krakau, einen 
Polen, den von Kulm, einen Preuffer, und ben von Meißen, 
einen Sachſen, mit dem Auftrage, zuvor die genaufte Unterfu: 
hung über bie eigentlichen Streitfragen anzworbnen, um dann 
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auf Grund berfelben einen fejten, ſichern Frieden zu vermitteln. 
Er ſelbſt zeichnete jet gewiffe Beſtimmungen vor, die dem Frie— 
den zur Grundlage dienen folltenz hienach follten die Gebiete von 
Kujavien und Dobrin, mit Ausnahme der dem Orden ſchon 
früher‘ zugehörigen dortigen Befigungen, mit einer Entſchädigungs— 
ſumme von 10,000 Goldgulden für bie daraus gezogenen Ein- 
fünfte am den König von Polen vom Orden zurildgegeben, ba: 
gegen über die Befigrechte und Anfprühe auf Pommern, das 
Kulmer⸗ und Michelauer-Land, fowie auf den Schadenerfaß für 
die Einkünfte aus dieſen Landen zuvor eine gründliche Unters 
ſuchung angeordnet, dann nad) Ermeffen des Rechts für immer 
der Streit durch richterliche Entſcheidung beigelegt werden und 
fortan Feinem Theile fernere Widerrede geftattet ſeyn. 
Neben biefen Bifchöfen wirkten auch jebt wieder die Könige 
vom Ungern und Böhmen thätiger als je für die Herftelung des 
Friedens. König Johann fandte zu diefem Zwecke fogar feinen 
Sohn, der Markgrafen Karl von Mähren, nach Preuffen, denn 
allen fchien es jest mehr ald je wirklich Ernft um die Friedens _ 
ſache. Es ward fofort eim Verhandlungstag zu Thorn aufge: 
nommen, wo alles noch einmal geprüft und berathen, und dann 
der Streit gefchlichtet werden follte. Es war in den erften Ta⸗ 
gen des Detoberd, als bie Bevollmächtigten der Könige nebft 
denen des Königes von Polen, der Erzbifchof von Gnefen und 
eine große Zahl Perfonen geiftlichen und weltlichen Standes in 
Thorn eintrafen. Als auch der Hochmeifter fich dort eingefunden, 
follten die Unterhandlungen beginnen. 

Da brachte plößlich mitten in der Nacht der Großkomthur 
Ludolf König von Weizau dem Markgrafen Karl die traurige 
Kunde: der alte Meifter, durch die Bürde des höchſten Greifen. 
alters und duch die Mühen feines Amtes feit einiger Zeit ſchon 
ſehr entkräftet, ſey, jeht durch die Reife übermäßig angegriffen, 
feit wenigen Stunden ſchwer aufs Krankenbette niebergeworfen 
und feine gänzliche Ermattung gebe wenig Hoffnung zur Gene: 
fung, Auf des Meifters Bitte eilte der Fürſt zu ihm, um mit 
ihm noch manches über die obwaltenden Berhältniffe zu bera- 
then. Er fand den Hochmeifter im Krankenbette zu feinem wür- - 
digen Empfange mit dem feftlichen Ordenskleide angethan, aber 
ſchon fo erfchöpft, daß ihm nur noch wenige Stunden übrig zu 
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feyn fehienen. Nur mit großer Anftrengung fprac der ſchwache 
Greis einige Zeit über die Angelegenheiten des Landes und bie 
Berhältniffe mit Polen; dann empfahl er feinen. Orden mit tier 
fer. Rührung aufs dringendfte bed Fürſten Fürſorge und Schuß, 
und ald er ihm für die Wohlthaten und Begünftigı ge 
und fein Water dem Orden fo zahlreich erwiefen, Dan 
wollte, ward er in innerer Bewegung fo tief ergriffen, daß e 
in der Rede ermattet auf das Bette zurückſank. Wenige Stun; 
den darauf entfchlief der. edle Meifter, der legte Sprößling feine 
Stammes, ruhig und in. Gott ergeben. Er ftarb, wie ein Me 
nur ſterben kann, der in der Stund — 
Wahrheit ſagen darf, daß er für edle, ſch 
in dieſem Wirken nicht umſonſt gelebt. "ol Reiche ward mit 
großem Brauergeleite in dad Haupthaus Marienburg gebracht, 
denn dort in der S. Annenkapelle hatte er ſich ſelbſt die ſtille 
Stätte erbaut, wo er und fortan ſeine Nachfolger ruhen ſollten. 
Und noch bis dieſen Tag deckt dort feine Gruft ein — 
Stein, auf dem zu leſen iſt: J Adi fit 

Do unferd herren Chriſti tar . Pe 

was M vri CXLI gar 

do ſtarb der meifter finerich 

von Aldenburc bruder Diterich. 

hie zeyin di meifter begraben. 

Der von Üldenburc hat angehaben. Amen. 


In Wahrheit Dieterich von Altenburg hatte für edle, fchöne 
Zwecke gelebt. Er war allerdings Feiner von den großen Gei— 
ftern, die wie mit Sturmeögewalt die Welt ihrer Zeit er⸗ 
fchüttern; aber er hatte feine Zeit und feine Beſtimmung und 
Stellung in der Zeit erkannt. Er war ein ſturmbewegtes 
Leben hindurchgegangen keiner unter ſeinen Ordensbrüdern hatte 
es in fo langer Dauer durchlebt; um fo mehr war es feinem 
Geifte klar geworben, was dem Orden in feiner Stellung und 
was dem Lande in feiner Lage nad; innen und außen Noth 
thue. „Sinnreih” nennt ihn daher mit Recht auch feine Grab: 
fehrift. Der Orden flieg auch unter ihm in feiner weltgefchicht- 
lichen Bedeutung, in feiner großen Geltung für den ganzen Nor: 
den immer mehr empor und ging feiner bedeutungsvollen Blü- 
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thenzeit Schritt vor Schritt entgegen. Noch fraß Fein Wurm 
verberbenbringend in feinem innern Weſen. Wir hören nichts 
von neuen. Gefegen, welche Dieterich zur Zügelung aufwachender 
Leidenfchaften und verderblicher Neigungen unter den Orbensbrü- 
bern fürnöthig gefunden. Zwar hatte Dieterihd Waltung nur 
ſechs Jahre ‚gedauert; allein da biefe Zeit, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, ohne verheerende Kriegsſtürme vorübergegangen 
war, ſo ftand das Land ir fortfchreitendem Wohlftand und 
Gedeihen Handel und Wandel blühten in den Städten immer 
frifcher und: freier auf. Das Einfommen der Städte. und 
der Reichthum des Handelsſtandes wuchſen jebt um fo. bebeu- 
tender, je mehr der Handel Preuffend, in feiner bisherigen 
Richtung nach Polen durch allerlei Feindfeligfeiten, neue Zölle 
und ſonſtige Befchwerden dort fehr gehemmt und befchränft, 
ſich ſchon feit Sahren immer mehr in Seehandel umgewandelt 
hatte, denn Preuffen erfannte ſchon mehr und mehr das Ele 
ment, auf welches es feine Lage zu feinem Wohlftand hin- 
wies. Man erkannte die Wichtigkeit des Seehandeld, befuchte 
fhon weit Lieber bie Nieberländifhen Märkte und brachte in 
großen Ladungen von borther die Waaren, die man früher 
auf dem Foftbaren Handelöwege zu Land durch Polen und Kus 
javien bezogen hatte, Berner öffnete ſich in Dieterichs Zeit dem 
Kaufleuten in Preuffen, namentlich ben Thornern, auch die lange 
gefperrte Handelsftrage nach Gallicien wieder, indem der Haupte 
mann biefer Ruffifchen Provinz den Thorner Kaufleuten, die 
nach Lemberg Handel treiben würben, nicht nur völlige Sicher: 
heit verbürgte, fondern folchen,; die fich dort häuslich niederlaffen 
wollten, auch freies Befigthum verhieß. Mit der Deutfchen 
Hanfe ftand zur Zeit noch Feine Stadt in Preuffen im ſchweſter⸗ 
lihen Bunde; wohl aber waren ſchon vielfache Hanbelöverbins 
dungen mit den norbifchen Seeftädten angefnüpfl. Von Thorn 
aus ging ſchon felbft ein nicht unbedeutender Handel nach Ita⸗ 
lien. Der Hochmeifter aber förderte und begünftigte dieſes aufs 
blühende vegfame Handelöleben, wo und wie er nur konnte. 
Daneben ließ der Meifter auch das geiftige Leben feines 
Bolfes nicht unbeachtet; befonderd war ed eine beffere Anordnung 
des Schulmwefend und die Sugendbildung, der er eine Zeitlang 
feine Aufmerffamfeit widmete. Am meiften nahm die neue 
, 6* 


84 


Domfchule in Königsberg, zu welcher, wie der damalige Bifchof 
von Samland ſich ausdrüdt, Schüler aus verſchiedenen Weltge: 
genden in großer Zahl zufammenftrömten, feine Theilnahme aufs 
febhaftefte in Anfpruch. Der genannte Bifchof empfahl es da: 
her auch feinem Domkapitel zur wichtigſten Pflicht, vorallem 
ſtets für einen zur Direction der Schule tauglihen Mann zu 
forgen, der zugleich "auch Elerifer und Schüler gut unterrichten 
könne, und als nachmals zwifchen dem Stabdtrathe und dem 
Domkapitel wegen des Beſuches der ftädtifchen Schulen Streit 
entftand, traf der Hochmeifter ald Schiedsrichter die Anordnung, 
daß die Schüler nad) Ablauf von zwei Jahren jeder Zeit bie 
Schulen der Stadt wechfeln ſollten, wahrſcheinlich um ihnen da: 
durch zugleich eine vielfeitigere Bildung möglich zu machen. Dem 
Domkapitel ſprach er das Recht zu, auch die Schule der Pfarr 
Eirche mit einem Schulmeifter zu verfehen, wied es dabei aber 
auf die Verpflichtung hin, daß zu dieſem Amte ſtets ein in jeder 
Hinſicht tüchtiger und. wiſſenſchaftlich gebildeter Mann gewähls 
werben müſſe, dem auch die Befugniß zuftehen ſolle, den Eleris 
fern Vorträge über Grammaticalien zu halten. In gleicher Weife 
ward. auf Antrieb. des Hochmeiſters das Schulwefen auch in 
mehren andern Städten unglei ‚zwedmäßiger eingerichtetz wie 
in Wehlan, fo wurde es überali dem ftädtifchen Rathe zur Bes 
dingung vorgefehrieben, daß bei der Wahl des Dirigenten der 
Schule ftetd auf Tüchtigkeit und wiſſenſchaftliche Bildung geſe⸗ 
hen werben ſolle. Freilich ſtand damals noch allenthalben die 
Schule im firengen Dienfte der Kirche; überall wurden jener 
noch allzu fehr nur Pirchliche Zwecke untergelegt; es war ihr 
3. B. zur Aufgabe geftellt, zum: Gefange beim Gottesdienfll' in 
den Schülern die nöthigen Sänger zu bilden, wodurch allerdings 
die Zeit der Unterrichtsjahre der Schüler häufig zerriffen und 
vielfach unterbrochen wurde; allein es war biefe Einrichtung viel 
zu fehr in den damaligen kirchlichen Cultus verwachfen, als 
daß der Hochmeifter, auch wenn er ihre Nachtheile erkannte, fie 
hätte abſtellen können. So einfeitig und befchränft nun auch 
der damalige Unterricht in ſolchen Schulen: feyn mochte, fo warf 
man in diefen Anftalten body Fruchtkörner aus, die fpäterhin in 
fchönem Gebeihen 2.0 und den Geifi des ehe 
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Drittes Kapitel 


Des Hohmeifter Ludolf König von Weizau, Förderung bes Frie— 
dens zwifhen Polen und dem Orden. Friedensſchluß zu 
Kaliſch. Die Kürften Olgjerd und Kynftutte in kitthauen. 
Neue Kreuzfahrt gegen Litthauen. Verheerung Samlands 
und tivlande durch die Litthauer. Geiftespverwirrung bes 
Hochmeiſters. Deſſen Entfagung des Meifteramtes. Der Hoch⸗ 
meifter Heinrich Dufmer von Arffberg. Stellung des Ordens 
gegen bie Fürſten Litthauens. Innere Landesverwaltung. 
Landeskultur. Städtewefen. Handel, Einfälle ber Litthauer 
ins Land. Großer Heereszug nad) Litthauen. Schlacht an 
ber Strebe. Stellung des Ordens zum Papfl und zum 
Kaifer Ruhm des Ordens im Auslande Neuer Auf: 
Shwung bes Land» und Seehandeld. Herrſchende Unfitt- 
lichkeit. Der ſchwarze Tod. Abbankung und Tod bed Hoc: 
meifterd Heinrich Dufmer von Arffberg 

1341— 1351. 


Das längft erfehnte Friedenswerk hatte der Tod bes lebten 
Meifterd in feiner Vollendung geftört. Se nothwendiger es aber 
unter den obwaltenden Verhältniffen war, fo bald als möglich 
ein neued Haupt an der Spitze des Ordens zu fehen, um fo 
mehr beeilte man ſich wie in Preuffen, fo in Deutſchland und 
Lioland zu einer neuen Meifterwahl, und als die oberften Ge: 
bietiger des Ordens im Anfange des Sahres 1342 im Wahl 
Fapitel auf dem Haupthaufe Marienburg verfammelt waren, fielen 
bie Stimmen der Wahlherren einmüthig auf den bisherigen Groß- 
fomthur Ludolf König von Weizau, einen Sachſen von Geburt. 
Die Meifterwürde war der Preis feines Verdienſte, die er fich 
fieben Sahre ald Treßler in der treuen Verwaltung des Ordens⸗ 
ſchatzes und feit dem Jahre 1338 in feinem wichtigen Amte als 
Großfomthur erworben. . Er hatte fich bisher weniger unter 
den Waffen und in Kriegsgefchäften, als in der inneren Ver⸗ 
waltung und in geſchickter Führung politifcher Unterhandlungen 
mit Polen bervorgethan. Gein biöheriges Amt übernahm Hein: 
rich von Boventen aus den Rheinlanden und im Ordensmarſchall⸗ 
Amte eröffnete nun auch bald Winrich von Kniprode, biöher 

Komthur zu Danzig, feine große Lebensbahn. 
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Gerne wäre der neue Meifter fogleich zur Vollendung des 
Werkes gefchritten, welches fein Vorgänger in feinen letzten Ta⸗ 
gen begonnen und er felbft mit eingeleitet hatte. Allein die Fries 
dendverfammlung zu Thorn hatte fi) nad) des letzten Hochmei⸗ 
fterd Hinſcheiden aldbald wieder aufgelöft. Darauf war bald 
nach des neuen Meifterd Wahl der Papft Benebict XII. geftor« 
ben und was endlich die Wiederaufnahme der Friedendverhand- 
lungen am meiften verzögerte, war ber Umftand, daß die vom 
Hochmeifter verlangten Entfagebriefe auf Pommern, Michelau 
and Kulmerland vom Könige von Ungern durd König Kaſimir 
von Polen noch nicht ausgewirkt waren. Sonach verlief eine 
geraume Zeit, kbe bie Verhandlungen von neuem begannen. 

Der Hochmeifter iete daher das erfte Jahr fe er Re- 
gentfchaft faft aus) ießlich nur der innern Landesv valtung, 
förderte die Landeskultt durch eine große Zahl 
leihungen, beſonders an alte Stammpreuſſen, wie auf vielfache 
andere Weife, erfreute die Städte durch mancherfei Begünftigun 
gen, namentlich im Handel und ftäbtifchen Betriebe. So erhielt 
damals Thorn eine "bedeutende Erweiterung und Vermehrung 
feiner Handelögebäude; «8 wurden große Lagers oder Kaufhäufer 
mit Kramladen und Buben aufgebaut, denn folcher bedurfte es 
zur fi chern Niederlage der Waaren damald noch um fo mehr, da 
die Wohnhäufer im Ganzen ſchlecht verwahrt und gegen bie 
Kaubfucht der Zeit keineswegs ſicher genug waren. Auch Kirchen 
und Klöſtern wandte der Meiſter ſeine thätige Sorgfalt und 
ſeine milde Hand zu. Danzig erhielt um dieſe Zeit ſeine herr⸗ 
liche Marienkirche, eine der merkwürdigſten im ganzen Norden, 
denn unter dieſem Hochmeiſter ſoll der großartige Bau — 
begonnen worden ſeyn. 

Da kam nach Jehresverlauf vom neuerffapfte Clemens vI 
an die drei Bifchöfe von Meißen, Krafau und Kulm wiederholt 
die Mahnung, das ihnen aufgetragene Friedenswerk wieder aufs 
zunehmen und aufs möglichfte zu befchleunigen. Auch die Or: 
densgebietiger felbft erhielten ein befonderes Ermahnungsfchreiben, 
worin er ihnen nicht nur feinen fehnlichften Wunſch Fund that, 
fondern fie zugleich auch aufs nachbrüdlichfte an friedfertige Ger 
finnungen erinnerte. Für den Orden aber bedurfte ed kaum 
folder Ermahnungen zum Frieden. Ein neues Hülfsbuͤndniß 
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des Köntges von Polen mit Herzog Boguslav von Stettin, feis 
nem Schivtegerfohne, und mancherled gefahrdrohende Verhältniſſe 
in Livland und Fitthauen ließen ihn an fich ſchon den baldigen 
Frieden mit Polen wünfchen, denn bereitd nahmen jene Berhält: 
niffe, wie wir fehen werden, feine ganze Thätigkeit in Anfpruch. 
Auch König Kafimir bot gerne die Hand zur Sühne; von jeher 
mehr den Genüffen frieblicher Zeiten als dem Kriege geneigt, 
über ein Reich gebietend, deſſen Schatz faſt gänzlich erſchöpft, 
deſſen Geſetze kaum noch in einiger, Achtung, deffen Wohlfahrt 
ſchon Tängft tief untergraben und deſſen ganze innere Ordnung 
und Berfaflung aufs ſchrecklichſte erfchüttert waren, welches alfo 
nichts notwendiger als Ruhe und Friede zu feiner Erholung 
und Erkräftigung bedurfte, dabei ſtets ein gehorfamer Sohn bes 
Papftes und der Kirche, deren Gunft und Gnadenmittel ihm bei 
‚feinem auöfchweifenden Leben immer doppelt erwünfcht feyn muß: 
ten, überdieß jetzt von feindlichen Nachbarn im Often, von Ruffen 
und Tataren bedroht und nach Gedimins, feines Schwiegervaters, 
2od auch · gegen Litthauen nicht mehr ſicher, — ſo konnte auch 
| des Krieges Erneuerung unmöglich. wünfchen. 
Alſo fand das Friedenswort des Papftes auf beiden Seiten 
williges Gehör Die Biſchöfe von Krakau und Kulm leiteten 
die Unterhandlungen ein. Kalifch ward zum Berfammlungsorte 
beſtimmt. Dort fand ſich auch der König im Anfang des Juli 
1343 in zahlreichen Gefolge ein, begleitet von feinem Schwiegers 
fohne, dem Herzog von Stettin. Der Hochmeifter nahm fein 
Hoflager auf dem Haufe Morin in Kujavien, um von da aus 
das Friedenswerk zu leiten. Es bedurfte um fo weniger weit: 
läuftiger Verhandlungen, da ja feit Jahren die Streitfragen viel; 
fach unterfucht, befprochen und berathen, audy die gegenfeitigen 
Anfprüche und Forderungen fo beſtimmt und ſcharf hingeſtellt 
waren, baß jeder wußte, was der andere wollte, Als baher der 
Hochmeifter die entworfenen Friedensbedingungen dem Könige 
überfandte, erklärte fich diefer fofort bereit, fie anzunehmen und 
zu erfüllen Am 8. Suli erfolgte auch alsbald das Eönigliche 
Friedenswort, denn Kaflmir entfagte nicht nur allen Anfprüchen 
auf das Kulmerland, auf das Haus Neſſau und die Höfe Orlow 
und Morin im Kujävierlande, fondern verzichtete auch anf den 
Beſitz Pommerns und des -Michelauerlandes für fih und alle 
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feine. Nachfolger, mit der Erklärung, daß er den Titel eines 
Herz0g5 von Pommern in Siegeln und Schriften. forthin niemals 
wieder annehmen und gebrauchen wolle, Zudem verſprach aud) 
der König, den Orden gegen etwanige Anſprüche des Könige: 
von Ungern auf die erwähnten Länder in aller Weife ficher zu 
ftellen. und deſſen Verzichtbriefe unfehlbar. noch auszuwirken, über 
haupt den Orden in feinen Rechten gegen etwanige Anforderun- 
gen in allen Fällen zu vertreten. Er gelobte ferner auch, den 
Heiden gegen den Drden nie wieder irgend melden Beiſtand lei⸗ 
fin zu wollen und alle gefangenen Ordens : Untertbanen in 
feinem Reiche frei zw laffen oder ihre Befreiung zu bewirken, 
endlich auch bei den geiftlichen und weltlichen Ständen feines 
Reiches Verzichtleiftungen auf. alle Anforderungen wegen, des vom 
Orden erlittenen Schadens zu vermitteln und dem Orben auch in 
diefer Hinficht gegen alle Anfprüche zu ‚vertreten. Wie der Her⸗ 
309 Boguslav von Stettin, fo erflärten zu ſicherer Bürgſchaft 
für die Aufrechthaltung des Friedend auch ſämmtliche Herzoge 
von Mafovien, Kujavien und Dobrin und überhaupt die ge— 
fammten weltlichen Stände ded Reiches, daß fie dem Könige, 
wenn er den Frieden in irgend einer Weife verlegen oder den. 
Orden in Betreff der genannten Länder irgendwie bebrängen 
werde, nicht nur niemald den geringften Beiftand leiften, fondern 
vielmehr ſtets mit aller Kraft dahin wirfen wollten, daß her 
Friede nie geflört und der Orden im ruhigen Beſitze feiner Lande 
erhalten werbe. Seiner Seitö verzichtete der Hochmeifter auf die 
bisher noch befeßt gehaltenen Lande Kujavien und Dobrin und 
räumte fie fofort dem Könige wieber ein. 

Es war ein feftlichfeierlicher und zugleich ein freubevokler 
Tag, ald am 23. Juli auf einer fchönen Aue zwifchen Neus 
Leſlau und Morin, geihmüdt mit zwei prächtigen Zelten des 
Hochmeifterd und des Königes, diefe beiden Fürften mit ihren 
zahlreichen Gefolgen, umfchaart von einer großen Menge Volkes, 
fi mit dem Friedensgruß gegenfeitig bewilllommten. - Nachdem 
der Erzbifchof von Gnefen in vollem prieflerlihen Schmude ver 
ganzen Berfammlung den Inhalt des Friedensſchluſſes verkündet, 
verbürgten fidy beide Fürften durch Auswechfelung der Haupt⸗ 
friedenöbriefe und durch den Friedenskuß unverbrühliche Freund⸗ 
[haft und ald der König den Frieden auf die Krone feines 
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Hanpted und der Hochmeifter durch Berührung feines Didens- 
kreuzes feierlichſt beſchworen hatten, war eine Feindſchaft getilgt, 
die ‚über. dreißig Jahre gedauert und. beiden Ländern: umfägliche 
Gut und Blut gekoſtet hatte. So war das Frie- 
denswerk wit glücklichem Erfolge für. den‘ Orden wollbracht, 
ein Werk, an welchem viele Sahre Könige und: Päpſte mit 
ee ‚Mühe und lange Zeit: ohne Erfolg gearbeitet 
So heiter aber, und freudevoll diefe Lage des Friedens und 
Verföhnung dahin gegangen waren, fo gefahrdrohend erſchien 
Zukunft, wenn m auf die Umwandlung der Berhältnife 
im i . Kürft. Gedimins drei Söhne hatten fi) ins — 
ch Kan ich dergeftalt getheilt, daß Jawnut, der älteſte, die 
ſtadt Wilna nebſt einigen andern Gebieten, der zweite 
yn & Kin die Herrfchaft über Witepft und die Gebiete von 
rar ur Berezina, ber dritte Kynftutte das. Samai⸗ 
enland, Londſchaften von Traken, Garthen und, Kauen 
Trofi, Au und Kowno) nebft einigen andern erhalten * 
© ihnen glänzte Olgjerd wie an Verſtand und Klugheit, fo 
Durch £ schen Geift am meiften hervor, Durch feine —* 
und ſein raſtlos thätiges Leben unter den Waffen ein weit— 
te Krieger, genoß er weder Wein, noch ſtarken Meth. 
ſah ihn je bei ſchwelgeriſchen Gaſtgelagen. Mit aller 
g gegen ſich ſelbſt hielt er ſtets ſtrenge Rechnung über 
en zur Ausführung kriegeriſcher Plane, Während Andere 
in eitler Luft der Gaftgelage, in Vergnügungen der Jagd ihre 
Zeit vergeudeten, hielt er Rath mit feinen Großen, lebte er im 
Kriegsfelde, ſann er auf Mittel und neue Unternehmungen zur 
Erweiterung feiner Macht. Und in allem diefem ftand ihm fein 
ʒruder Kynflutte ſtets hülfreich zur Seite, ein Krieger, deſſen 
. vert weder Göttliches noch Menſchliches ſchonte und deſſen 
kühner und tapferer Geift, wenn es Sieg, Eroberung und Plün⸗ 
d alt, durch Fein Mißgefchi zu beugen war. Das waren 
jetzt fthauens Fürſten, die mit der Kraft ihres Geiſtes die 
Kraft ihrer Waffen belebten gegen. den Orden zu Trotz und 
Schhreden. 
So ftanden fie aber in einer Zeit da, ald eine furchtbare 
Empörung der Efthländer gegen die Dänifche Herrfchaft nicht 
nur auch. die Waffen des Ordens in Livland vollauf befchäftigte, 
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fondern auch Preuffen durch Zufendung eines beträchtlichen Hülfs 
volles nach Livland in feinen Streitkräften fehr geſchwächt war. 
Gegen den Orden in Livland aber hatte Fürſt Olgierd mit feis 
nem Bruder Kynftutte) bereitö im’ Sahre 1342 das 
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zogen, um den Mord eines feiner Werwandten, den die Riner 


gefangen und getödtet, mit Blut und Raub zu rächen. "Seitdem 
hatte er dem Orden ewigen Krieg und Kampf geſchworen. Alſo 
war auch Preuffen von einer ſchweren Gefahr bedroht. 1 > 
. Längft hatte daher der ‚Hochmeifter die Fürftenböfe nahe eu d 
fee ‚zur Hülfe aufgerufen. Da nun um eben die Zeit auf dee 
Papftes 
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deingendes Mahnen und Geheiß das Kreuz ger 
— gepredigt ward, fo Fam in mehren Theilen Dei 


in Böhmen, Mähren, Ungern und Holland — Veivegung; 
überall fammelten ſich Streitſchaaren zur Heidenfah nd überall 


ſtellten ſich Fürſten an ihre Spige, um ſich ei Kitterbienfte 
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Karl von. R. Mähren, € 2 af Birein IV. von Holland, ‚6 af © 
ther von Schwarzburg und eine fo große Zahl anderer Orc 
Freiherren ee — wie ſie ſelten noch in Preuffen g 
fehen war. Nach langem Harren ‚auf feftern Winterfroft füh 
der Hochmeifter die gefammte Streitmacht in — ung 
gegen Litthauen hin, ſich vorerſt vor eine Gränzburg werfend, 
um nad) deren Gewinn um fo ficherer ins feindliche Land 
zubrechen und dann vielleicht —— Litthauens ‚Hauprf adt, 
erſtürmen. = 


Mittlerweile aber war der ire Sroßfürft von Litthauen 
mit gewaltiger Kriegsmacht ins öſtliche Samland eingefallen, 
annt, eine große Zahl der 
Bewohner erſchlagen, andere gefangen genommen, und da das 
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Land völig wehrlos war, fo drang das wilde Manbheer immer 
weiter und ‚tweiter. Als darauf der Hochmeifter auf erhaltene 
Kunde mit Zuftimmung der Könige und: Fürſten herbeieilte, um 
Samland vom graufamen ‚Feinde zu befreien, warf ſich dieſer, 
zuvor davon benachrichtet, in aller Eile hinauf nach Livland, um 
dort, ‚ mo ber Meifter eben noch mit der Bezähmung der empör⸗ 
Eſthländer beſchäftigt war, feine Raubluft noch weiter zw be- 
gen —— Livland unterlagen, zumal da ſich die 
ten mit den Litthauern verbunden, einer furchtbaren Ver— 
Feiner und Schwert gingen’ faſt durchs ganze Sand 
onung gegen Greiſe, Kinder und Frauen, Vergebens 
‚beiden Könige dem Hochmeifter, als fie Samland vom 
a verlaſſen fanden, das Streitheer eiligft nach Livland 
bren, um auch diefes von den Eitthauifchen Raubhorden zu 
en. Ihn ſien es zwedmãßiger⸗ mit der geſammten Streit. 
rt * 


— ſeines Landes ſich aus ivl and gu j 
einem Ben Boden, ermüdet und geſchwẽ 
4 al — 





















ur. et fem Plane ! 
zu — Sea für Pin f 
fiel nun das Heer in die nächften * chei aA een | 
wüſtete einige Meilen Landes, fand aber nirgends 8 Gelegenheit 
zu ritterlichen Kriegsthaten, denn nirgends trat ihm ein Feind 
Kacht entgegen. Zehn Tage zog es nut los im Lande um⸗ 
al in wüſten und menſchenleeren Ge genden, eil das 
in dichte Wälder geflüchtet; und als — eintretende 
gelinde Witterung zur Rückkehr zwang, blieb die Heerfahrt ohne 
olg. Nur einige edle Kriegsgäſte hatte der Hochmeiſter 
nach gewohnter MWeife im heidnifchen Lande mit dem Ritterſchlage 
beglückt. 
Aber es war im ganzen Heere nur Eine Stimme der Une 
zufriedenheit über das Mißlingen diefer Heibdenfahrt und allzus 
mal warfen die Kriegsgäfte die Schuld davon auf ded Meifters 
hartnädiges Beharren bei feinem Plane. Auf fein Gemiffen 
bürbeten die Orbendgebietiger in bittern Vorwürfen die furdhtba- 
ren Gräuelthaten, welche Livland und Kurland hatten erbulden 
müſſen; ihm in feinem Eigenfinne maß man ed zu, baß Tauſende 
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feiner Unterthanen bem feindlichen Schwerte geopfert waren und 
die Könige und Fürften mit ihrem Streitheere ohne Kampf, ohne 
Ruhm, ohne Verdienft, ohne allen Erfolg in die Heimat zuräd: 
fehren mußten. Das alles ging dem Meifter fchwer zu Gemüthe; 
überall begegnete ihm das Urtheil der Verdammung und je län- 
ger er in Derwürfniß mit fich ſelbſt über feine Schuld oder 
Nichtſchuld nachdachte, um fo weniger gewann er Troſt umd in⸗ 
nere Zufriebdenheit. Ex verfiel in tiefe Schwermuth, die: felbft 
bald in völlige Geifteöverwirrung und in Wahnfinn überging. 
Bumweilen kehrte wohl auch einige Ruhe und Befinnung zurück; 
ex zerfirente ſich durch kleine Reifen im Lande; er unterzog ſich 
zu Zeiten auch ‚wieder den Regierungsgefchäften. Dann über: 
mannte ihn. aber fein ſchweres Unglüd von neuem; es ging fo 
weit, baß er einmal einen Verſuch gegen fein eigenes Leben 
machte. Und diefer Wechfel zwifhen Hoffnung und Verzweife⸗ 
lung an feiner Genefung zog fi durch das ganze Sahr 1344 
hindurch, bis in den Sommer des Jahres 1345 hinein. Man 
nahm immer noch Anftand, ihn von feinem hohen Amte durch 
die Wahl eined neuen Meifters zu entfernen. Als er indeß im 
September des Sahres 1345 einen Mordanfall gegen ben ihn 
begleitenden Diener wagte und biefen ſchwer verwundete, traten 
die oberften Gebietiger zur Berathung zufammen, ihn ernſtlich 
zu erfuchen, feiner Würde freiwillig zu entfagen, um ein anderes, 
weniger wichtiges Amt, fofern er ed wünfche, zu übernehmen. 
Ludolf Fieß fi den Vorfielungen und Wünfchen der Gebietiger 
geneigt finden. Er entfagte feiner Meifterwürde und übernahm 
dad Komthuramt zu Engelöberg im Kulmerlande, „ Dort Iebte 
er in ftiler Ruhe, fich mehr und mehr wieder erholend und zu- 
legt von feinem Uebel ganz befreit; noch einige Sahre, treu fein 
neued Amt verwaltend, bis er im Jahre 1348 flarb und in ber 
Kathedrale zu Marienwerder feine Ruheftätte fand. | 

Man hatte bei Lubolfs Niederlegung des Meifteramtes die 
Landesverwaltung dem kriegskundigen und umfichtigen Ordens: 
marfchall Heinrich Dufmer von Arffberg ald Stellvertreter des 
Hochmeifters. übertragen, bis ihm bei der neuen Meifterwahl im 
MWahlkapitel am 13, Decemb. 1345 die Meiſterwürde ſelbſt ein» 
ſtimmig zuerfannt wurde, und unter fo gefahrbrohenden Zeiten, 
wie fie jest bei dem kriegeriſchen, raub⸗ und eroberungsfüchtigen 
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Geifte der jungen Beherrfcher Litthauend dem Orden bevorftan- 
ven, konnte fie Faum glücklicher einem’ andern als: ihm zu Theil 
werden. Aus Pommern oder, wie andere wollen, aus Schwaben 
gebürtig und ſchon über zwanzig Jahre mit dem Ordensman el 
beffeidet, hatte er fi) aus der Zahl der Conventöbrüder von ei: 
‚ nem Amte zum andern immer höher emporgehoben, war vom 
Pflegeramte zu Tapiau zuerft zum Komthuramte in Ragnit, 
darauf in die fchwierige Verwaltung der: Ordensvogtei in Sam: 
land und» nachdem im dad bedeutende Komthuramt zu Branden- 
burg übergegangen. In allen diefen Aemtern Hatte er ſich wie 
durch Umſicht und: Thätigkeit in den innern Verwaltungsangele: 
genheiten, fo durch ritterlichen Geift, Muth, Entfchlofjenheit und 
Kreiegserfahrung in dem Kämpfen mit den Litthauern in aller 
Weife fo und ausgezeichnet hervorgethan, daß ihn Diete- 
rich: von Altenburg bei feiner Meifterwahl mit der Würde des 
Drdendmarfhalls ſchmückte, und diefe verwaltete er mit dem 
. Komthuramte zu Königsberg bis zum Jahr 1339, Bei: der 
damals: drohenden Stellung Polens: gegen den Orden übertrug 
ihm der Hochmeifter das Komthuramt auf dem Haufe Stras: 
burg am des Polnifchen Gränze. Nun war die Meiſterwürde 
das Anerkenntniß feiner reichen Werdienfte, die er fich um den 
Orden wie un das Band erworben, feiner ritterlichen Tugen⸗ 
den, auf die der ganze Orden mit hoher Achtung hinblickte. 
Aber es bedurfte jetzt an der Spitze des Ordens auch mehr 
als je eines ſolchen Mannes, der mit Muth und Kraft der von 
Oſten drohenden Gefahr die Stirne bieten Fonnte. Die Stadt 
Raftenburg war bereitö ein Opfer der Vernichtungswuth der 
Fürſten Dlgjerd und Kynftutte geworden, denn Fury vor der 
Wahl ded neuen Meifters waren: fie plöglich mit einer ſtarken 
Reiterfchaar bis dorthin ind Land eingeftürmt, hatten die Stadt 
überfallen und nachdem fie fünfundvierzig Männer in Stücken 
gehauen, alles in Brand geſteckt, fo daß in’wenigen Stunden 
Raftenburg in- einen wüften Steinhaufen verwandelt war. Die 
Gefahr aber vor diefem Feinde hatte ſich ſeitdem noch gefteigert. 
Herrſchſüchtig und: unerfättlich in ihrer Raub: und Eroberungss 
luſt hatten beide Fürſten bald erfannt, wie unheilvoll und ver- 
derblich für ihre Kriegskraft die Getheiltheit und Zerftücelung 
ihrer Sande wirfe und wie nothwendig zur Vollführung ihrer 
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Eroberungsplane und zur Befeſtigung ihrer Macht nach außen: 
bin ihre Vereinigung zu einem Ganzen fe. Es gelang ihnen 
auch bald, zwei ihrer Brüder, Jawnut und Narimant, ihrer 
Herrſchaft über die Gebiete von Wilna und Pinsf, wie übers 
haupt aller ihrer väterlihen Befigungen zu berauben; beide 
mußten aus dem Bande entfliehen. Seitdem flanden Olgjerd 
und Kynſtutte, in einem Hülfsbündniſſe vereint, in ihrer Ober: 
gewalt über bie: andern: Brüder ald Alleinherrfcher über ganz 
Litthauen da, aber auch. um fo furchtbarer dem Orden gegen« 
über.: Das erfannte auch der Hochmeifter; allein immer ents 
fehloffen, in Aller Gefahr feinen Mann zu ftehen, erfchraf er 
keineswegs vor ber gefteigerten Macht der Heidenfürften. Er 
griff aldbald and Werk, um dad Land gegen dad fo oft wiebers 
Eehrende Unglück der Verheerung und Audplünderung mehr zu 
ſichern. Im ſüdlichen Sudauen am Piffa-Fluffe vor der Galins 
difchen Wildniß, von woher ber Feind zuleßt bis gegen Raftens 
burg heraufgedrungen war, warb in aller Eile eine neue Burg 
zum Schuß. der dortigen, wenig bemwehrten Gegend erbaut, ſtark 
befeftigt und die Sohannisburg genannt. Zweimal brach barauf 
noch im Verlaufe des Winterd 1345 die Streitmacht aus Preuſ⸗ 
fen, ‚wie verabredet, mit der bed neuen Meifters von. Livland 
Goswin von Herife vereint, in bie feindlichen. Gebiete Samais 
tens ein, bis in die Gegenden von Oukaym (Aufen) und Ger 
medien, alles mit Feuer und Schwert verheerend. Hatten biefe 
Kriegsfahrten auch weiter Feinen befondern Erfolg, fo war nicht 
bloß der Pflicht des Heidenkampfes dadurch genug gethan (denn 
zwei Kriegsreiſen pflegten im Winter in ber Regel ind heibnis 
fche Land unternommen zu werben), fondern man hatte dem Feinde 
auch gezeigt, daß das Ritterſchwert vor feiner Macht * ir 
zurückwich. 

Doch gerne ließ es der Hochmeiſter Re in der Scheide ruhen, 
wenn nicht Noth oder Pflicht es zu ziehen geboten; gerne wid: 
mete er dann feine ganze Thätigkeit der Eultur bed Landes, ber 
Begünftigung des Landvolkes, dem Wohlftande der Städte, In 
der That begann auch unter feiner Waltung für bas innere 
Volksleben recht eigentlich die Zeit eined neuen Auffchwunges 
und einer frifcheren Blüthe. Dörfer fliegen neben Dörfern em⸗ 
por. wie in den Orbenögebieten, fo in den Bifchofsfheilen; es 
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waren früher in fo kurzer Zeit noch nie ſo viele neu gegründet 
oder beſſer beſetzt worden, als in den beiden Jahren 1346 und 
1347. Hãufiger als je kamen zahlreich Flüchtlinge aus Litthauen 
nd Ordensgebiet und fanden, ſobald ſie ſich zum chriſtlichen 
Slauben en bekannten, ſtets auch gute Aufnahme und Heimat in 
indeten Dörfern. - Neben. dem Deutfchen Landbes 
| Wohlſtand in fegensreicher Friedengzeit immer. 
höher flieg, vergaß man auch des. alten, getreuen Withingsſtam⸗ 
mes mit ſeinen Verdienſten keineswegs; es wurden immer noch 
Einzelne aus ihm mit ausgedehnten Beſitzungen belehnt. Das 
MWehrge ), womit.fchon in früherer Zeit dad Leben und die Si⸗ 
cherheit der Withinge in größern Schutz geſtellt worden war, 
wurde jetzt für den ganzen Withingsftamm, wie für den Stand 
| ehenöleute eine fo ganz allgemeine Landesfache, daß es 
‚Character eines Rechts annahm und «3 aus diefen Klaffen 
von Londbewohnern faft ſchon feinen mehr gab, der fich nicht 
dieſes Wehrgeld « Rechtes ober, wie man es auch nannte, „des 
Preuffifchen Rechtes” zu erfreuen gehabt hätte, Der Aderbau 
ffand unter dem Schutze der ftetd bewaffneten Ritterſchaft in ei⸗ 
nem Aufſchwung und Gedeihen da, wie gewiß in keinem der 
Nachbarländer, ‚für welche Preuffen ſchon immer mehr die ſtets 
= Rornlammer ward. : Dabei gefchah auch manches zur 
de z der Viehzucht, namentlich begünftigte der Hochmeifter 
fuer ale Weife die Schafzucht und fie gedieh fo erfreulich, 
an häufig ſchon Heerden von ſechs⸗ bis achthundert Scha⸗ 

n — zur Weide treiben fah. 
: — Nacht na auf dem platten ande, namentlich in ben 
nördlichen und öftlichen Landfchaften durch den Withingsſtamm, 
in yon immer weiter ausbreitete, durch den fehr zahlreis 
h ‚Ste > ber. Sreilehensleute und der. Preufjifchen Kölmer der 
* Bolfs-Charakter immer noch hervortretend geltend, fo 
tete fi) dagegen in ben Städten, deren Bewohner von jes 
jer zum „größten Theile Deutſche waren ‚. der volksthümliche 
Deutfiche Geift in allen Richtungen und. Thätigkeiten. In allen 
tädtifchen Einrichtungen hatte fich der eingewanderte Deutſche 
















ebenögeift ſchon fefte und fichere Bahn gebrochen. - Die ganze 
che Verwaltung ward in. Deutfcher Weife geführt. Das 
ganze gewerbliche Leben war in Deutfcher Art eingerichtet. Die 
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ſtüdtiſchen Gewerke traten fihon unter dem Meifter Dieterich 
von Altenburg in Gilden und Zünften mit Deutfchen Sitten 
und Gewohnheiten als geſchloſſene Eorporationen zufammen und 
warden als ſolche theils vom Hochmeiſter, theild von Gebietigern 
und: Komthnren durch einzelne Freiheitöbriefe beſtätigt. Wir 
werben bald. näher fehen, welchen bebeutenden Einfluß dieſes 
alles. auch auf Preuffens Handel nad) dem Ausland hatte. Un: 
ter ven Handelsſtädten ragten vor allen Danzig und Thorn her: 
vor, jenes von ſelbſt durch feine äußerſt vortheifhafte Lage be: 
günftigt; dad Meer ſetzte ed mit allen norbifchen Reichen in 
leichte Verbindung. Letzteres erfreute fich auch unter dieſem 
Hochmeifter wieder mancher Freiheiten and Vorrechte zur Bẽför⸗ 
derung feines Handelsbetriebes; fo erhielt die dortige Altftabt 
eine Erleithterung ihrer Hofzinfen und ihrer Abgaben für ihr 
Kaufhaus, ihre ſtädtiſchen Gewerksbuden und Kaufbänke, der 
- Meuftadt warb dad Recht ertheilt, für ſich ein eigenes Kaufhaus 
zu erbauen, Der Friedensſchluß mit Polen hatte dem Thorner 
Kaufmanne auch wieder einen fichern Handelsweg in und durch 
dieſes Reich eröffnet, denn König Kaſimir verlieh den Thornern 
für alle ihre Kaufmaaren, namentlih für ihren aufblühenben 
Tuchhandel in feinem ganzen Lande freien Markt, verhieß ihnen 
überall volle Sicherheit, behielt fich jedody den Vorkauf vor. Und 
wie: ſich im fölcher Weife im den Städten je mehr und mehr ber 
innere Wohlftand hob, fo gewannen fie auch an äußerem Schmuck. 
Der reiche Kaufmann glänzte audy gerne in Außerlicher Häufer- 
pracht. Damald war ed auch, ald Bifchof Berthold von Pome⸗ 
fanien im prachtvollen Ausbau und Schmuck der ſchönen Kathedrale 
zu Marienwerber feinen Namen verewigte, denn wie fie an kirch⸗ 
licher Würde und Wichtigkeit hoch über allen Kirchen des Bis— 
thums daftand, fo folte fie auch an Außerem Glanze und in Er: 
habenheit ihres Baues alle überftrahlen und fo feffelt die Groß» 
artigkeit und die -ernfte Hoheit dieſes ehrwürdigen Baues das 
Auge des Betrachters nody bis diefen Tag. Berthold hob fie 
aus. ihrer niedrigen, unmürbigen Geftalt zu ihrer majeftätifchen 
Pracht nicht ohne große Opfer empor. 

Seitdem, nun Pommern dem Orden unbeftritten zugehörte, 
war ‚auch dort der Hochmeiſter noch um fo mehr bemüht, ven 
Anbau des Landes aufs mögliche zu fürdern umb durch 
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Erleichterung drüdender Dienftlaften in den Landbewohnern frifche 
Shätigfeit und Iebendfreubigen Muth zu wecken. Auf feine Ans 
ordnung wurben bie alten, noch aus bem Beiten der Herzoge 
berftammenden Frohn⸗, Hand» und Spam» Dienfte, die auf 
den Landmanne fo ſchwer dafteten, je mehr und mehr erleich. 
tert, balb in Geldabgaben verwandelt, bald auch ganz erlafien. 
So gingen bie erften Verwaltungsjahre dieſes Hochmeifters 
unter einer höchſt fegensreichen Wirkfamkeit für Sand und Stadt 
vorüber. Manches von dem NRuhme, ben fi) der Meifter in 
dieſer Zeit durch feine Thätigkeit in ben innern Landesverhält: 
niffen, wie nachmald auch auf dem Kriegäfelde erwarb, theilt er 
allerdings mit einem Kreife von Gebietigern, wie fie in folcher 
Auszeichnung felten mit an ber Spige der Ordensherrſchaft ges 
fanden hatten. Wir hörten ſchon, daß bereit3 unter dem bori- 
gen Hochmeifter Winrich von Kniprode ald Ordensmarſchall die 
erfte Stufe feiner großen Lebensbahn betreten hatte; er verfolgte 
fie jeßt weiter in ber Würde bes Großkomthurs, bie ihm der 
Meifter im Sahre 1346 amvertraute und much in biefem Amte 
bewährte er feine raftlofe Thaͤtigkeit und die Umficht feines Gei- 
fled, Im dad Ordensmarſchall⸗Amt trat jeht der kriegskundige, 
tapfere Ritter Siegfried von Dahenfeld, der mit eben fo vieler 
Liebe der Dichtkunſt und dem Geſange huldigte, als er mit Muth 
und ritterlichem Geifte ber Heidenfchlacht entgegen ging. Diefe 
beiden hohen Gebietiger waren es vornehmlich, bie auch ihrer 
Seils eimen nicht geringen Glanz auf die Zeit Heinrich Dufmer 
von Arffberg warfen. Uber auch im ben ſtilleren Spittler⸗, 
Zrapiers und Treßler⸗Aemtern ftanden in Alerander von Kornre, 
Konad von Bruningsheim und Johann von Langerat Männer 
an der Berwaltung, die, jeder im Kreife feiner Wirkſamkeit, durch 
Umficht md eifrige Thätigkeit ſich ausgezeichnete Werdienfte er- 
warben. Der fo wichtigen Finanzverwalfung hatte noch felten 
ein Orbenötregler mit fo vieler Geſchäftskenntniß und Tüchtig⸗ 
Feit in feinem Fache vorgeftanden, ald ber genannte Ritter Io: 
hann von Langeraf, dem die ſchwierige Leitung der Sinang- 
geichäfte gegen zehn Jahre lang anvertraut war. 
Dieſes friedfiche Wirken des Meifterd und feiner Gebietiger 
ward mim zu bald wieder durch wilde — von Oſten 
Voigt, Geſch. Preufſ. in 3 Boͤn. II. 
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her -unterbrochen. Der Hochmeifter war eben durch den Beſuch 
des Königed Waldemar III. von. Dänemark und des Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg, welche beide der Verkauf Efihlands 
an den Orden ind Haupthaus Marienburg geführt hatte, erfreut 
worden, ald aus dentöftlichen Landen des Ordensgebietes von 
Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stabt dad Kriegögefchrei erfchol, 
daß ſich der Feind den Gränzen nahe; und nicht lange darauf, 
ſchon im. Februar ded Jahres. 1347, brachen die beiden Großfür- 
fien Dlgjerd und Kynſtutte mit einer ſtarken Kriegsſchaar unter 
furchtbarer Verheerung ind Land bis gegen Raftenburg herem, 
alles durch Mord und Brand vernichtend, was ihnen begegnete. 
Dann fah man felbft auch von der Burg Gerdauen aus, wie 
der wilde-Feind in der Nähe vier volfreiche Dörfer, nachdem. er 
fie ausgeplündert, in Afche verwandelte. Sich ſüdwärts wen⸗ 
dend, ftürmte er barauf bis unter die flarfbewehrte Leunenburg 
am uber » Slufje.. Da aber die Beſatzung ritterlich widerftand 
und nur die Vorburg durch Feuer vernichtet werden Fonnte, 
warf fich bie Kriegähorde wieder nördlich in Die Gegend zwifchen 
Raſtenburg und Rößel und haufte auch da mit - Feuer - und 
Schwert, bi8 fie an Blut und Beute gefättigt mit einer großen 
Bahl gefangener. Lanbbewohner den Gränzen Litthauens wieder 
zueilte, nichts ald Sammer und Elend hinter ſich zurüdlaffend. 
Die ganze Gegend, die der Feind durchzogen , war ſo ſchrecklich 
verheert, daß der Ordensconvent in der Leunenburg aus Man⸗ 
gel an Einkünften aufgehoben und desgleichen auch dad Kom: 
thuramt zu Snfterbung in ein Pflegeramt umgemandelt werben 
mußte, 

Und doch war auch damit die Raubgier ber eitthauer- 
Fürften noch nicht befriedigt; denn Faum hatte die Heerwacht, 
welche ber Hocmeifter zur Abwehr. gleicher Einfälle an die öft: 
liche Gränze Samlands gelegt, weil fie dort feinen Feind wahr: 
nahm, ſich ind innere Land zurüdgezogen und aufgelöft, als 
auch von dort ein verſteckter Heerhaufe tief ind Land herein⸗ 
flürmte und unter Plünderung und Verheerung eine reiche Beute 
davon führte. Es war nicht möglich, dem Feinde mit Kraft 
und Nachdruck zu begegnen, weil beim plötzlichen Einfprengen 
ber feindlichen Reiterhaufen man felten wiffen Fonnte, wann und 
woher fie Famen. Um fo nothwendiger fchien es dem Hochmeifter, 
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zu einem. Mittel zu greifen, um fein Band von diefem fo oft 
wiederkehrenden Sammer und Verberben wo möglich für immer 
zu befreien und den raubgierigen, alles Glück der nahe. liegenden 
Lande untergrabenden Feind, flatt der bisher gewöhnlichen, meift 
fruchtloſen Kriegsreifen, mit einer. Heeresmacht zu befämpfen, 
die ihn durch ihre Größe und Furchtbarfeit vieleicht don. allen 
fernern Raubzügen ins Ordensland zurückſchrecken ſollte. Er 
fanbte fofort zu -folhem Zwecke Botfchaft nach Deutfchland und 
mehren andern Ländern aus, um überall bie flreitluftige Ritter: 
fhaft und Kriegögefelen zu einer großen Heibenfahrt aufzufor« 
dern und - zum Heranzuge einzuladen. Bevor. indeß. dieſe Bei- 
‚hülfe »heranfam, warb das Land nochmal vom Feinde ſchwer 
heimgefucht, denn der Großfürft Olgjerd brach im Herbft (1347) 
abermald mit einer flarfen Streithorde unerwartet über Ragnit 
her, wo er brei Rage mit Raub und Feuer heerete, im eiligften 
Zuge durch den Grauden-Wald ind Gebiet von Snfterburg und 
drang dann unter Raub und Brand bid Wehlau vor; er. fand 
die Stabt völlig menfchenleer; nachdem er fie in Afche gelegt, 
ftürmte er gegen bie Alle hin ind Gebiet von Wohnsborf. Dort 
trat ihm zwar der Orbendritter Werner. von Holland mit einem 
Steeithaufen entgegen, warb aber bald überwältigt, er felbft mit 
einem Theile der Seinigen erfchlagen, bie Uebrigen gefangen hin- 
weggefchleppt, Die Verheerung bed Feinde in ben Gegenden, 
bie er durchzogen, war abermals unbefchreiblich. 

Mm fo fehnlicher erwartete der Hochmeifter die verhoffte 
Beihülfe, um den Frevel mit Nachdrud zu rächen. Sie fam 
im Anfange ded Jahres 1348, Nicht bloß aus Deutfchland, 
auch aus Frankreih und England hatte der Reiz des Heiden: 
fampfes eine zahlreihe Schaar flreitlufliger Ritter mit Kriegs: 
gefellen ‚herbeigelodt, manche um unter ded Ordens Heerfahnen 
ihr Schwert im Streite mit dem Feinde des Glaubens noch 
glänzender zu verherrlichen, andere um fich auf heidnifchem Bo⸗ 
ben.die Ritterwürde zu erfämpfen. Der Hochmeifter hatte längſt 
gerüftet und bot fofort die gefammte Wehrmannfhaft aus allen 
feinen Landen auf, fo daß das ganze Streitheer an 40,000 
Mann betrug, eine Kriegsmacht, wie fie felten inter ber Or⸗ 
densfahne: geftanden hatte. Er ftelte ſich felbft an ihre Spike, 
tritt) ' 7* 
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begleitet vom Ordensmarſchall Siegfrieb von Dahenfeld, vom 
Großkomthur Winrich von Kniprode und einer Zahl anderer 
Gebietiger und. Komthure. Die hehre, prachtvolle Ordensfahne 
mit dem Bildniſſe der heiligen Jungfrau voran, z0g bad Streit: 
heer gegen Inſterburg hin, wo ber Hochmeiſter zue Hut des 
Landes 'mit einem Heerhaufen zurlickblieb, die weitere Führung 
des größern Heeres dem Ordensmarſchall mit Beirath des Groß⸗ 
komthurs überlaſſend. Südwärts von Kauen ward die feind⸗ 
liche Gränze überſchritten. Sieben Tage lang ſchweifte das 
Heer unter furchtbaren Verheerungen durch Raub Mord und 
Srand weit und breit umher, denn nach des Marſchalls Befehl 
ſollte weder Alter noch Geſchlecht geſchont und wie das Kind ſo 
der Greis erwürgt werden. So lautete das Gebot der Rache 
für die Gräuelthaten der Heiden im Ordensgebiete. 

Da erſchien am achten Tage der Feind in gewaltiger Macht. 
Sich nicht mit der zahlreichen Wehrmannſchaft ſeines Landes 
begnügend, hatte der Großfürſt Olgjerd auch aus den nahen Ges 
bieten Rußlands, aus Wladimir, Bryeft, Smolensk und Polotsk 
eine anfehnliche Streitmacht herbeigezogen und eilte jetzt dem 
Ordensheere entgegen. Zeitig von des Feindes Anzug unterrichtet, 
fand es der Orbendmarfchall gerathen, ſich aus dem Innern bed 
Landes zurückzuziehen, um eine günftigere Stelung zur Schlacht 
zu gewinnen. Am Gtrebe-$luß, da wo er fich oſtwärts her im 
die Memel ergießt, ftellte er das Heer in Schlachtordnung auf. 
Der Zeind, dem Ordensheere ſchnell nachfolgend, rückte fo weit 
vor, daß er den Fluß im Rüden hatte, Er hatte, wie es fcheint, 
das feindliche Heer in ſolcher Stellung niit erwarte. Da 
brach der fchwere Tag der Feldſchlacht anz es war am 2. Fe⸗ 
bruar, gerade am Zefte von Mariä Reinigung, ald mit wilden 
Anfturm die Litthauiſchen Streitfchaaren den Angriff begannen. 
Der Kampf erhob fich alsbald mit. voller Macht, denn ber nur 
Schwach gefrorene Fluß im Rüden ‚bot jenen Feine Hoffnung zur 
Flucht, ließ nur die Wahl zmwifchen Sieg und Zob. Ihre Wurf: 
waffen, Lanzen und Bogengefchofle, waren bald verbraucht; fie 
warfen im Ordensheere Mann und Roß in großer. Zahl dar⸗ 
nieber. Die Heiden flürmten jegt zum-handgemeinen Kampfe. 
Nun ſteht Mann gegen Mannz die Schlacht tobt immer blutiger 
und wilder. Da wendet der Feind plöglich feine Kraft ftürmend 


101 


gegen die Ordenshauptfahne; ſich ihrer zw bemärhtigen fehien 
jegt das Biel des Sieges. Aber umfchaart von zahlreicher Rit- 
terſchaft ward: fie mit. Löwenmuth vertheidigt; funfzig Ordens⸗ 
ritter fielen für ihre Rettung, unter ihnen auch der brave Kom: 
thur vom Danzig Gerhard vom Steegen und Sohantt von Lon⸗ 
ftein, des Biſchofsvogt von Samland. Das Panier ber heiligen 
Tungfrau ward der Gefahr entriffen. Das erfült das ganze 
Ordensheer mit frifcher, neuermuthigter Kraft; es ſtürmt mit 
reiffender Gewalt von neuem im bie feindlichen Maſſen; es wirft 
alles vor ſich nieder. und fprengt die feindliche Schlachtorbnung 
auseinander. Set ift ber Sieg, des glänzendſte, wie er lange 
nicht errungen war, für dep Orden gewonnen. Im wilder Flucht 
ſtürzen die Litthauifchen und Ruffifchen Schaaren, Feines Wider: 
ſtandes mehr mächtig, auf bas hinter ihren liegende Gewäſſer; 
aber es bietet Feine Rettung. Vom Ordensheere ſchuell verfolgt, 
häuft ſich die Zahl der Flüchtigen auf dem Fluffe in folchen Maſſen 
zufammen, daß das ſchwache Eis zerbrechend fie allzumal Mann 
und Roß in die. Wellen verfehlingt. Sechötaufend, fo wird bes 
richtet, fanden in ihnen ihr Grab, Den Großfürften Olgjerd 
rettete num fein ſchnelles Roß mit einer Eleinen Schaar ber 
Seinige 


n. 

Es ſchien ein Wunder, wie bei dem ſo ſchwankenden Glück 
im Beginne der Schlacht der Sieg hatte erkämpft werden kön⸗ 
nen. Man ſchrieb ihn allgemein ver höheren Mithülfe der ger 
bertebeieten Jungfrau, ber Schußheiligen ded Ordens, zu, um 
deren Heerfahne fo eitterlich geftritten worden war. Darum 
flieg auch ihr zu Ehren und ihe, ber heilbringenden Siegerin 
geweiht, in Königsberg ein Klofter empor, deſſen Aufbau der 
Hochmeiſter in frommer Gefinnung fchen früher gelobt, wenn 
feinem Heere der Sieg zufall. Schon im nächften Jahre ward 
ed dreischn Zungfrauen ded Bernharbiner s Drbend mit veicher 
Begabung an ländlichem Befiß und manchen Borrechten und 
Freiheiten angewiefen, und wie es biö zum Untergange des Dr» 
dens daftand als ein Machtzeichen des fiegreichen Kreuzes über 
die Gewalt der Heiden, ſo iſt es noch bis dieſen Tag der Ort 
chriſtliches Troſtes und lindernder Hülfe für Arme und beidende. 
In gleicher Weiſe ward vom frommen Meiſter zu Wehlau zur 
Feier des Sieges ein Kloſter für: Mindriten erbaut, denn fo 
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ſprach damals die frommgläubige Zeit ihren Dank gegen bie 
Hand bed Himmeld aus. 

Aber auch jetzt geftattete man ben Heiden noch Feine Ruhe. 
Zweimal z0g auf des Meifterd Geheiß der flreitluftige Ordens⸗ 
marfchall Siegfried von Dahenfeld mit angemefjener Macht in 
den Gebieten Samaitend mit Feuer und Schwert umher, ohne 
Schonung gegen Alter und Geſchlecht, denn gegen ben Heiden 
Eannte der Chrift Fein Mitleid und Erbarmenz die Kirche felbft 
gebot, das heibnifche Unkraut, den Gräuel der Chriftenheit, wo 
ed noch daftand, bis auf die letzte Wurzel zu vertilgen. Und 
als darauf im Sommer bed Jahres 1348 abermald neue Streit: 
haufen aus Deutfchland des Ordens Kriegsmacht verftärkten, 
führte ber Hochmeifter felbft dad Hauptheer den Memel: Strom 
aufwärts bis unter die Mauern der heidnifhhen Burg Welun. 
Die Schußfefte eined nahen heiligen Waldes, warb fie vier 
Tage lang mit aller Macht beflürmt. Die Befagung, an 
ihrer Rettung verzweifelnd, ergab ſich endlich in des Meifterd 
Gnade; fie fand, nachdem fie ihre Burg in Flammen hatte aufs 
gehen gefehen, mit Weib und Kind nad) Samland verpflanzt 
und durch bie chriftliche Taufe geweiht, dort eine neue Heimat 
auf den ihr zuertheilten Befißungen. Glänzender als in diefem 
Jahre hatte das Kriegöglüd die Waffen des Ordens gegen bie 
Heiden faft noch nie begünftigt; darum galt es nos im Orden 
als eine hochbeglückte Zeit. 

Auch in ſeinen äuſſern Verhältniſſen an ber Orden im 
Stüde und in hohen Ehren da. Der Gunft und Huld des 
päpftlichen Stuhled zwar erfreuete er fich ſchon längft nicht mehr. 
Schon feit langen. Zeiten hatte man am päpfllichen Hofe wohl 
erfannt, daß man fich in der Hoffnung, am Orden eine mächtige 
Stütze für das hierarhifche Gebäu der Kirche zu gründen, ge- 
taufcht habe und daß „die geliebten Söhne” der Zucht der Schule 
entwachfen feyen, in ber man fie zu flarfen Streitern im Kampfe 
für die Kirche hatte bilden und erziehen wollen. - Sobald es in 
den Streithändeln zwifchen dem Papfte und dem Kaifer zugleich 
zum Kampfe zwifchen der Kirche und dem. Throne Fam, hatte 
ed für den Orden, in. feiner Stellung zu den zwifligen Häuptern 
ber Chriftenheit, nothwendig zu einer entfcheidenden Wendung 
fommen müflen und er: hatte fich für dad Reichshaupt des Vater⸗ 
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landes entfchieber, der Sache des Kaiferd zugewandt. Seitdem 
gab. ed für ihm am päpftlichen Hofe Feine fefte Gunft und Gnabe 
mehr, Faum auch noch Recht und Gerechtigkeit. Auch Clemens VI, 
unterließ es nicht,. fogleich beim Antritte feines Pontificatd das Kuls 
merland von neuem mit ber Forderung des Peteröpfennigs in 
Anfpruch zu nehmen; feitbem fchien er fich viele Sahre hindurd; 
um den Orden gar nicht weiter zu befümmern.. Selbft die Ers 
laubniß, daß der Meifter und Ordensmarſchall auf ihren Heiden: 
fahrten zur Winterzeit fich eines tragbaren Altars zur Frühmeffe 
“im Lager follten bedienen dürfen, gab er nur mit — Be⸗ 
ſchränkung. 

Was jedoch der Orden am päpſtlichen Stuhle nicht mehr 
fand, gewährte ihm um ſo reichlicher der Kaiſerthron. Kaiſer 
Ludwig IV. hatte bis in fein letztes Lebensjahr (1347) nie auf— 
gehört, den Drden immer von neuem mit Beweiſen feiner Huld 
zu erfreuen. und aud an feinem Nachfolger Kaifer Karl IV., 
Sohn des. Königes Sohann von Böhmen, fanden die Ordens: 
ritter einen hulbreichen, -wohlgefinnten Gönner, denn wie fein 
Vater, den er. einigemal auf Heereszügen nach Preuffen begleitet, 
fo hatte auch. er immer fchon eine gewiſſe Vorliebe. für den. Or- 
den gehegt. Er bewies fie ihm auch ald Kaifer durch manche 
neue ‚Freiheiten und Begünftigungen, befonders in feinen Bes 
figungen in Deutfchland. Sm nicht minderer Gunft, Achtung 
und Anſehen ftand der Orden um diefe Zeit auch an den Für: 
ftenhöfen und-bei den edelften Häufern im Reiche, wie bei der 
ganzen Ritterſchaft. Das bewies nicht bIo& ber Zudrang fo 
vieler Söhne des Deutfchen Adels, felbft fürftlicher Prinzen: zur 
Aufnahme in den Orden, fondern es bewiefen es auch die zahle 
reihen Privilegien, Gerechtfame und Begünftigungen, wodurch 
die Fürften des Neiches den Orden in-ihren Landen begnadigten. 
Bor allem aber fprach es ſich auch in dem beftändigen Zuftrö- 
men ritterlicher Kämpfer zur Beihülfe des Ordens auf feinen 
Heerfahrten gegen die Heiden aus. - Es lag wohl allerdings 
mit im Character des unftäten, raft- und ruhelofen Ritterlebend 
ferbft, in dem Drange nach ‚abenteuerlichen Unternehmungen, daß 
der ftreitluftige Nitter fich gerne den Heidenzügen anfchloß; es 
lag mit in der Sitte, in der Richtung der Zeit, daß man bie 
Kraft des Armed zur Erwerbung ritterliches Ruhmes, zum Ems 
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pfange vollgültiger Ritterwürde, zum Schuge ber Kirche und 
des Glaubens und zu Gottes Ehre vor allem auf ven Kampf 
wider bie Heiden verwenden zu müſſen meinte; ed mochten fers 
ner manchen Ritter und Kriegsmann aus Deutfchland wohl auch 
die Banden naher Verwandtſchaft mit zur Heerfahrt nad) Preuffen 
ziehen, den einen mochte ein Sohn, den andern ein Bruber im Orben | 
und wieber andere Ähnliche nahe Berhältniffe loden. Alle aber trieb 
dabei zugleich auch die hohe Achtung, das Anfehen und ber Ruhm, 
in bem bed Deutfchen Ordens Name in aller Welt glänzte. Es 
galt ſchon längft folden, die zum Kampfe gegen bie Litthauer 
mit Kriegöfchaaren herbeizogen und fich in Schlachten oder fonft 
bervorthaten, ald hohe Belohnung ihrer Berdienfte, wenn fie vom 
Orden in bie Zahl feiner f. g. Halbbrüder aufgenommen, für 
ihre Mühen und Opfer des reichen Gnabenfegens, den Gott und 
die Kirche, wie man meinte, bem Orden verliehen, für wür⸗ 
dig und theilhaftig erfannt wurden. Wie einft ber Ritter vor 
allen andern hoch geachtet war, ber im heiligen Lande das Grab 
des Herrn wider die Feinde Chriſti mit feinem Blute vertheibigt 
hatte, fo galt es jetzt als hochgefeierter Ehrenpreis, wenn ſich 
der Kämpfer, der fein Schwert dem Schuße der Kirche und dem 
Schirm der Ehriftenheit gegen die Heiden in Eitthauen gewidmet 
hatte, vom Hochmeifter des Deutfchen Ordens die Ritterwürbe 
erwarb; wo Eonnte fie mit höherem Ruhme und: mit einer ſchö⸗ 
neren Weihe gewonnen werben, ald im heidnifchen Lande von 
Männern, bie ihr Blut und Leben bem ritterlichen Dienfte ge 
widmet, die im Schwerte und im Kreuze Ritterthbum und Reli 
gion vermählten! Wo erhielt der Empfang des Ritternamens 
eine heiligere Weihe, ald wenn er ald Giegerpreis im Heiden 
fampfe am Hochfefte der Königin der Ehren ertheilt wurde, 
denn gemeinhin wurden wenigftend zweimal im Sahre zur Zeit 
der Hochfefte der Sungfrau Maria, der Schußpatronin bed Or⸗ 
dend, im Winter um bad Feſt von Mariä Reinigung zu Ans 
fang des Febrnars und im Sommer um Mariä Himmelfahrt 
in der Mitte Augufls eine Heerfahrt ind Heidenkand oder, tie 
man ed nannte, eine Reife zum Kampfe mit ven Heiden unter: 
nommen. Alſo galt ed im Orden ald eine Art des Gotteöbien- 
fleö zu Ruhm und Preis”der gebenebeieten Jungfrau. 
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So glänzte des Ordens Nante weit in allen Banden und 
fo: fcheint es nicht mehr wunderbar, wenn wir nicht bloß aus 
Deutfchland, fondern auch aus England, Frankreich und andern 
Landen fortan immer noch neue Kriegsſchaaren und an: ihrer 
Spite Fürften und Ritter in großer Zahl dent Orden in feinem 
Heidenfampfe zu Hülfe eilen fehen, Gerne aber ließ der Mei- 
ſter dad Schwert auch in der Scheide ruhen, wenn Mangel am 
fremden Streitkräften, Ungunft der Witterung oder fonft andere 
Urfahhen die gewohnten Reifen ind Heidenland verhinderten. 
Sp audy Heinrich Dufmer von Arffberg in den lebten Jahren 
feines Waltend, Es waren faft ausſchließlich nur innere Lan⸗ 
besangelegenbeiten, mit denen er fich in dieſen Zeiten beſchäf⸗ 
tigte, Zunächſt widmete er der Belebung und Förderung des 
Hanbelö feine ganze Aufmerkſamkeit. Er bewirkte unter andern, 
daß der König von Polen dem Kaufleuten aus Preuffen für 
ihren Verkehr von Thorn nad) Bredlau und ebenfo für ihren 
Handelsbetrieb nach Volhynien, befonders nach Wladimir, föwie 
nad; Sandomir freie Handelsſtraßen eröffnete und: dem fahren: 
den Kaufmanne auf diefen Handelöwegen gegen Entrichtung ber 
üblichen Zölle völlige Sicherheit gewährte. Im gleicher Weife 
erhielten bie Kaufleute aus Preuffen für ihren Handelsverkehr 
nad) Ungern freien Waaren- Durchzug durch Sandomir mit Zus 
ficherung des königlichen Schuges gegen alle Hinderniffe umd 
Unfälle, die den Kauffahrer auf andern Wegen zu treffen pflegs 
ten. Seitdem gewann der Handelsverkehr nach Schlefien, bes 
fonderd mit Breslau, nad; Polen, Ungern und Bolhynien eine 
neue Ausdehnung und ungleich: freiere Beweglichkeit und Lebens 
bigfeit. Namentlich war es der Zuchhandel, der von Thorn 
aus von Sahr zw Jahr an Umfang zunahm und in bie ges 
nannten Länder ging, weshalb der Hochmeifter auf diefen Han⸗ 
belözweig, ber mit ber zunehmenden Schafzucht in Preuffen in 
Verbindung ftand, auch feine befondere Aufmerkfamkeit richtete 
und die ihn betreffenden Gefege und Willkühren der Städte gerne 
beftätigte. | 

Wie Thorn ald Haupthandelöplab an der bequemen Straße 
des MWeichfek » Stromes vorzüglich den Verkehr nach Süden hin 
vermittelte, fo bildeten Elbing und Danzig bie wichtigfien Ver⸗ 
mittelungspunfte des Sechandels in die verfchiebenen Oſtſee⸗ 
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Länder, Wie: in diefe und felbft auch ſchon nad England von 
beiden Städten aus ein reger Getreidehandel Statt gefunden zu 
haben ſcheint, fo ftanden fie auch ſchon in Iebendigem Ver⸗ 
Fehr mit den! Niederlanden, denn die Kaufleute :aus Preuffen 
genoffen hier dieſelbigen Freiheiten, ‚welche früher Graf Wil⸗ 
helm IV. von Holland denen aus Weftphalen zuertheilt. hatte. 
Neben Elbing, Danzig und Thorn hob ſich ald vierte Schwe- 
ſterſtadt jest auch Königsberg in feinem Handel ungleich mehr 
empor. und erhielt nun. bald auch völlig gleiche Handelsrechte. 
Wir hören endlich, daß dieſer Hochmeifter, theild um im Lande 
Handel und Wandel mehr zu fördern, theild um dad bisher 
gangbare: Polnifche, Ungerifche und Böhmifche Geld mehr und 
mehr zu verdrängen, zuerft eine neue Landeömünze, Grofchen, 
je zwanzig auf eine Mark, habe fchlagen lafien. Allein bie 
Nachricht ift nicht ganz ficher verbürgt. Der Hochmeiffer be« 
nußte bie Zeit der Ruhe feiner lebten Verwaltungsjahre, auch 
zwei neuen Städten, Seeften und Sendburg, ober doch wenig: 
fiend zunächft den beiden Burgen dieſes Namend, unter denen 
nachmals die Städte entftanden, ihre Entftehung zu geben. Schip- 
penbeil erhielt von ihm fein Gründungsprivilegium. 

Aber es konnte nicht fehlen, daß in den größeren Städten 
Preuſſens, wie immer und überall, mit zunehmendem Reichthum 
und fteigendem Wohlftande auch die Lüfte des Wohllebens, 
Schwelgerei und übermäßige Genußfucht, daneben im gemeinen 
Volke auch Lafter und-Verbrechen je mehr und mehr herrfchend 
wurden. Daher findet es der Hochmeifter Schon nöthig, reifenden 
Ordensbrüdern den Aufenthalt in den’ Städten ernftlich zu ver 
bieten und befonderd vor Elbing zu warnen, wo, wie e8 fcheint, 
Schmanfereien und Zrinfgelage unter ben . reichen Kauflguten 
ſchon flarf im Gange waren. Vor dem einzigen Stadtgerichte 
zu Kulm wurden in mandyen Sahren 16 bis 24 Fälle von Mord, 
Tobtfchlag, ſchweren VBerwundungen und dgl, ‚gerichtet, Die Ver: 
brecher geächtet oder auch am Leben beftraft. Außer diefen Ver⸗ 
brechen waren auch Hausfriedensbruch, Verflümmelung der Glie- 
der und Straßenraub fehr häufig; ‚felbft Nothzucht, Entmannung 
und Zauberei gehörten unter die nicht felten vorfommenden Strafs 
fälle. Gegen’ Zungfrauenraub waren wiederholt verpönende Ges 
fege nöthig. Um fo nothwendiger wurde auch überall eine beffere 
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Einrichtung und Anorbnung im Gerichtöwefen und der Hochmei: 
fler, deflen ſtrenge Gerechtigkeitsliebe im ganzen Lande anerkannt 
war, wibmete auch biefem Zweige der Landesverwaltung feine 
ganze Sorgfalt. Man berief fich daher ſtets und überall, felbft 
von. Pommern aus, gerne in freitigen Fällen auf fein und feiner: 
Gebietiger Urtheil und fügte fich willig in ihre gerechte Entſcheidung. 

Da brach das unglückliche Jahr 1350 an, welches mit ſei⸗ 
nem namenloſen Sammer und Elend auch in Preuſſen alles Ge 
deihen des Bandes, alle Wohlfahrt in den Städten, alles frifche 
Aufleben des Volkes auf lange Zeit wieder zu vernichten drohte, 
Sene furdhtbare Peftfeuche, die dritte unter den fchredlichften feit 
Menfchengebenfen, der fhwarze Tod genannt, die fi) von Sn: 
dien aus durch Aſien gewälzt und in den Reichen Europa’s faft 
den beitten Theil ber Menfchheit hinraffte, verbreitete ſich aus 
Polen und Pommern in diefem Jahre auch Über Preuffen. Wie 
ein wilder, unerfättlicher Todesengel war fie durch die Welt ges 
gangen, hatte überall ale Banden der gefellfchaftlichen’ Ordnung 
in Haus und Heimat, Kirche und Staat aufgelöftz und in gleis 
chem richtete fie nun auch in Preuffen eine furchtbare Verhee⸗ 
zung an, denn in manchen Gegenden wurden Städte und Dör⸗ 
fer beinahe gänzlich entwölfert. In Danzig ſtarben über 13,000, 
in Thorn über 4000, in Elbing gegen 6000, zu Königsberg an 
8000 Menſchen und von den Ordensherren 117 Brüder. In 
gleicher Weife 'wüthete die Seuche auf dem platten Lande. Und 
weil gerade damals der Papft die Feier des Subeljahres mit 
Ertheilung eined reichen Ablafjes an den Gräbern der Apoftel 
verfündigt hatte, fo entvölkerte überdieg Stadt und Lanb 
eine allgemeine Wanderfucht nah Rom; auch aus Preuffen 
firömte dahin eine unzählige Menfchenmenge, denn viele trieb 
Sammer und Elend von Haus und Heerd hinweg, um Troſt in 
der Gnadenfülle des Himmeld zu ſuchen. Dazu Fam endlich 
noch der gänzliche Ruin des ſchönen Klofters Dliva durch einen 
Brand, der alles bis auf: die bloßen Mauern verzehrte. Durch 
fromme Mildthätigkeit und namentlich durch die reichgefpendeten 
Beifteuern des Hochmeifters, der Gebietiger, der Landeöbifchöfe 
und einer großen Zahl Anderer wurde es jedoch möglich, das 
Klofter ſchon binnen einem Sahre ungleich beffer und bequemer 
als zuvor wieder aufzubauen. 
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Niemand war durch das Ungläd und den Sammer der Beit 
tiefer gebeugt als der hochbejahrte Meifter, ber unermüdlich Jahre 
lang mit des Landes Wohlfahrt und Gedeihen befchäftigt num 
am Abende feines Lebens die aufblühenden Städte entvölkert, 
wohlhabende. Dörfer veröbet und alle Lebendige Thätigfeit im Lande 
gehemmt und gelähmt ſah. Hofite. er auch, baß bald wicher 

ichere Beitun zurückkehren würden, fo fühlte er ſich in feinem 
hoben Boch nicht mehr mit der nöthigen Kraft ausgerüſtet, 
um unter foldhen Berhältniffen das Steuer der Regentſchaft nach 
Amt und Pflicht ferner noch zu lenken. Zudem fah er einen Mann 
neben ſich ſtehen, der es mit muthigerer und kraͤftigerer Hand er 
greifen und burch dem Sturm ber Zeit hindurchführen Tonnte, Er 
berief deshalb im Nachfommer des Jahres 1351 die eberfien Ge: 
bietiger des Ordens zu einem großen Kapitel ind Haupthaus 
Marienburg;: da legte er am 14. September fein Meifteramt 
freiwillig nieder, mit dem Wunfche, die letzten Tage feines Ber 
bens in einem einfasen, ruhigen Ordenshauſe hinbringem zu 
Fönnen. Er wählte fich die fchöngelegene Ordensbutg Brathean 
am Drewenz⸗Fluſſe zwifchen Löbau und Neumark, wo er in dem 
freundlichen, veizenden Thale noch ein Jahr verlebte. 

Aber es fchied mit ihm einer der edelſten Meifter, die Preuffen 
bis jet gefehen. Er hatte das Meifteramt zwar nur ſechs Jahre 
geführt, allein fo ruhmvoll wie wenig andere, man mag. ihn im 
Kriegöfelde mit dem Schwerte oder im dei Bandes frieblächer 
Berwaltung befehäftigt fehen, überall ein Mann, weife im feinen 
Zwecken, beſonnen in feinen Mitteln, vorfichtig im Handeln, fireng 
gerecht ald Für, freumdlich und herablaſſend im Umgange, ein 
Mufter der Frömmigkeit im Frieden, des Gottvertrauend im 
Kriegögefahr, den. Seinen ftetd ein Beifpiel der Tugenden, die 
den Ritter zierten und das Gefek des Ordens forderte. So bat 
diefer Meifter, auch nach feinem Toͤde noch im feinen TZugenden 
wirkſam und einflußreich, feinen. Ordensbrübern eim hohes: Vor⸗ 
bild hinterlaffen,. und Fo richtet dann auch das ſchöne Amt ber 
Gefchichte über das Leben eines Gerechten. | 
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Biertes Rapitel, 
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Der Hohmeifter Winrih von Kniprode. Brneuerung bes Hei: 
dentampfes. Einfälle ber Litthauer in Samland und Erm- 
land. Innere Randesverwaltung. Kieiderordnung. Bes 
wehrung des Bürgerſtandes.  Städtifhe Waffenübung- 
Winrichs Beftrebungen für fittliche und geiftige Bildung 
der Orbensritter. Förderung des Wohlftandes in den 
Bisthümern Bunft bes Ordens beim Kaifer und beim 
Papfte. Reue Mißverhättniffe mit Polen. Kriegszug nach 
Samaiten. Kynſtutte und ber Kaifer. Innere Verwaltung. 
Stand der Landesritter, Der Orbensmarfhall Henning 
Schindekopf. Fortdauernde Mifverhältniffe mit Polen. 
Züge nad Litthauen. Kürft Kynſtutte's Gefangenfchaft. 
Deffen Befreiung. Kriegszug gegen Kauen, Belagerung und 
Vernihtung der Fürftenburg Kauen. Fortgefegte Heiden: 
züge. Taufe heidniſcher Kürftenföhne Kriegszug gegen 
Bilna. Winric uab bee Oxben in ihres Verpflichtung zur 
Heidenbelämpfung. 

13511366, 


Es war Winrich von Kniprode, der als Großfomthur, des 
Meifters erfter Rath, fünf Sabre fchon dem KHochmeifter Heinrich 
Dufmer von Arffberg in allem hülfreich und einflußvoll zur Seite 
geftanden. Wer anderd ald er fonnte und durfte jegt Meifter 
ſeyn. Auf ihm fielen bei der Kür bed neuen Oberhauptes auch 
einhellig die Wahlftimmen, denn allen Wahlherren im Sapitel 
galt er ald der Edelſte, der Tüchtigſte und unter den gefammten 
Gebietigern ald der Würdigfte, an der Spige des Ordens zu ſtehen. 
Und in der That mit ihm begann für Preuffen eine große und 
wichtige Zeitz — groß durch ihn ſelbſt, einen Meifter, der drei 
Sahrzehnde das Ruder der Verwaltung kraftvoll in den Händen 
hielt, der feit Hermanns von Salza Zeiten mit keinem in ber 
Großartigkeit feines Waltend zu vergleichen und im Ruhme feis 
ned Wirfend von feinem nach ihm übertroffen worben ift, ber 
feine Zeit in allen Richtungen verftand, aus deffen hohem Geifte 
vor allem der Auffhwung des regften Lebens im Bande, des rüh⸗ 
rigen Wirkens und Schaffens im Orden hervorging; — groß in 
feiner Stellung nach außenhin, wenn wir hinfehen auf das be: 


- 


110 


deutungsvolle Eingreifen Preuffens in die wichtigften Zeitereigniffe 
des Nordend, auf ſeine gewichtvolle politifche Stellung, die es 
fortan unter den erften Handelsſtaaten ded nördlichen Europa’s 
einnahm und auf die entfcheidende Geltung, die ed vor allem 
nun bald im Seehandel gewann; — aber wichtig auch nach innen 
durch dad nad) fo trüber Zeit neuerwedte, frifchaufftrebende Bür⸗ 
gerleben ‚in den fläbtifchen Gemeinen, durch Blüthe und neue 
Regfamkeit im Handel und Verkehr, durch lebendige Thätigkeit 
in den’ Gewerben, durch immer gebeihlicheren Kortfchritt in ber 
Kultur ded Landes, durch den Urfprung und die erfte Geftaltung 
mancher bürgerlihen WVerhältniffe und Ordnungen, die lange 
Zeit ſchön und fegensreich gewirkt, und wichtig vor. allem durch 
das männliche Heranreifen eines füchtigen Bürgerftandes, der fich 
je mehr und mehr bewußt ward, daß er aus der Unmündigkeit 
herauögetreten fey, umb es fühlte, daß er zur Mitgeftaltung und 
Ordnung feiner Verhältniffe durch feine Kraft und Geltung auch 
felbft mitberechtigt fey. 

Bon Winrichs von Kniprode früheren Verhältniſſen, über 
feine Sugendbildung, über die Schidfale feines frühern Lebens 
überhaupt entgehen und leider alle nähere Nachrichten. Aus eis 
ner edlen Familie entfproffen, die nicht eben fehr berühmt ihren 
Stammfig wahrfcheinlich ‚in den Rheinlanden hatte, tritt er mit 
einemmal aus dem Dunkel hervor, als ihm ums Jahr 1388 
Dieterich von Altenburg dad Komthuramt zu Danzig übertrug, 
dem er einige Jahre vorftand. Darauf hatte er fidy in dem. noch 
größeren Wirkungskreiſe des Komthuramted zu Balga und in 
der damit verbundenen Bogtei über ganz Natangen fo auöges 
zeichnet, daß ihm bald darauf die Obermarſchallswuͤrde zuerkannt 
wurde und in biefem Amte haben wir ihn bereit3 in ben Kriegs⸗ 
zügen gegen die Litthauer Fennen gelernt. Drei Jahre hatte er 
dieſes Amt verwaltet, ald ihn Heinrich Dufmer im Jahre 1346 
als Großfomthur in die erſte Ehrenftelle nach dem Meifter erhob, 
in der er. biefem fietd mit Rath und That zur Seite ftand, ims 
mer mit Weisheit und tiefer Einficht, mit reifem Urtheil und 
Befonnenheit wirkfam und einflußreich in die Verwaltung ein: 
greifend. Selbſt fein Aeußered, wie es und gefchildert wird, 
‚fein großer, ftarfgebauter Körper, feine würbige, fürftliche Hal: 
tung hatte etwas Ehrfurchtgebietended und wied auf bie Wichtigkeit 
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feines erhabenen Amtes. hin. Sein Geiſt aber vereinte alle Tu⸗ 
genden und Eigenſchaften, die den Ritter und Helden zieren, 
alle Talente, die der Schmuck eines Regenten ſind, und in Ge: 
ſinnung und Gedanken alles Edle und Große, was nur irgend 
des Fürſten Seele adelt. Zu Krieg und Frieden ſetzte er zudem 
auch Männer an ſeine Seite als Gehülfen der Verwaltung, wie 
es deren bedurfte, um die Stürme zu beſchwichtigen, die das 
Ordensland von außenher noch fort und fort bedrohten, und um 
im Innern die Wunden zu heilen, welche die unglücklichen Er» 
. eigniffe der ‚legten. Sahre dem Volke gefchlagen hatten und fie 
ihm auch noch ferner, ſchlugen. Dad Amt des Großfomthurs 
übertrug Winrich Heinrichen von Boventen, der diefe hohe Würde 
fhon vorbem mehre Sabre bekleidet und fie von jetzt an noch 
gegen neun: Sabre: verwaltete; dem Marfchallamte ſtand auch fer- 
ner noch der ritterliche Siegfried von Dahenfeld. vor und fo. den 
andern Aemtern andere Männer, die ihrer Stellung in aller Weife 
gervachfen waren, | 
Das Land wurde noch fort und fort von fehweren Leiden 
heimgefucht und ein Komet, ber ben ganzen Norden. in Angft 
und Schreden feste, ſchien den Menfchen noch größeres. Unheil 
anzufündigen. Dazu die ſchrecklichen Ungewitter bed Himmels; - 
über Danzig her sobte .eined Tages ein fo fucchtbarer Orkan, 
daß an ſechzig Schiffe im Hafen feheiterten und Thürme der 
Stadt.niedergeftürzt wurden. Auch die Peftfeuche wüthete noch 
fort, durch faule und nafje Witterung begünftigt; die Zahl der 
Sterbenden war noch außerorbentlih; aud von den nach Rom 
Gewanderten kamen nur äußerft wenige zurüd, Ueberdieß als 
Folge von dem allem der Stillftand der Gewerbe, die Stodung 
im Handel, die Theuerung und Hungerönoth, bie Nichtachtung 
alles Sittlichen, die Zerrüttung aller Ordnung im Büuͤrger⸗, wie 
im Familienleben: es war eine troſtloſe, jammervolle Zeit, wie fie 
Preuſſen kaum je geſehen. 
An ſolchen ‚Zeiten aber. erkannte man damals die Himmels⸗ 
zeichen des Zornes Gottes. Man griff wie überall fo. auch. in 
Preuffen, zu Werfen der Verföhnung und ‚man fah ein: folches 
auch in dem; ftetd Gott wohlgefälligen Kampfe wider die Feinde 
Gottes, die Heiden. Dieſer Kampf milt den Litthauern hatte 
einige Jahre geruht; ein. Krieg mit dem. Könige von Polen hatte 
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fie mittlerweile beſchäftigt und biefer für Polen verberbliche Ver⸗ 
heerungskrieg war auch im Jahre 1352 noch in vollem Gange, 
ald der Hochmeifter die günftige Zeit zur Erneuerung ber Heiden- 
befämpfung zu benutzen befcjloß, denn auch ihn trieben Pflicht 
und Gewiffen zum Schwerte wider Gottes und des Glaubens 
Feinde. Begleitet vom Burggrafen von Nürnberg, und vom 
Grafen Ludwig dem Aeltern von Dettingen, die als Kriegsgäſte 
nach Preuſſen gekommen waren, brach er an der Spitze einer 
en Streitſchaar in die öſtlichen Gebiete Samaitens ein 
und verheerte das Land dort weit und breit. Allein der Kriegs⸗ 
Ä ‚mit traurigen Folgen. Plötzliches Thauwetter und 
arfer Megen zwangen das Heer zur Rückkehr; Gefangene, Raub 
an Vieh und andere Beute mußte man bei der Eile des Mar- 
fches zurüclaffen. Weiter und Roſſe vaffte theils Hungersuoth 
hin, theils fanden fie auf dem wmorfchen Eife der Ströme 
od in den Wellen, 
Die traurigfte Folge diefer Heidenfahrt aber war bad 

ſchwere Unglück, dem bald Samland unterlag, Ein mächtiges 
feindliched Heer, an feiner Spige bie beiden Fürften Olgjerd und 
Kynſtutte und des letztern Sohn Patirfe, Fürft von Smolenst, 
warf fi bald darauf fo unvermuthet und mit foldher Schnellig- 
keit ind Ordensgebiet herein, daß bie Bewohner nichts vor dem 
Stinde retten konnten. In vier Heerhaufen getheilt übte es in 
den Gebieten von Labiau, Schafen, Powunden, Caymen und 
längs ber Deime bin eine furchtbare Verwüſtung duch Raub, 
Brand und Mord. Alles, was wehrhaft und micht geflüchtet 
war, erlag dem feindlichen Schwerte Weiber und Kinder zu 
vielen Humderten wurben, am Händen und Süßen gefeffelt, auf 
Schlitten geworfen und unter zahlreichen erbeuteten Viehheerden 
binmweggefchleppt; fie fahen ihre Heimat niemals wieder. Dem 
einen Haufen jedoch, an deſſen Spige der Fürft Patirke fand, 
warb feine Raubwuth fchwer vergolten, denn als er mit. der 
Schaar feiner Gefangenen längs der Deime hin gegen Labiau 
309, trat Ihm dort der tapfere Komthur Henning Schindekopf, 
der ritterlihe Held, aus eimem Hinterhalt hervorbreijend, zum 
Kampfe entgegen und warf ihn mit großem Verluſte zurüd. 
Der Feind wollte fi nach dem Kuriſchen Haff hin wenden, ge: 
rieth aber, vom Komthur verfolgt, in ein tiefes Gebrüch, welches 









nur leicht gefroren einen großen Theil von Mar m und Roß ver: 
ſchlang, und was nicht unferging, erſchlug der Komthur im 
Rüden, Der Fürft wandte f dh mit dem Nefte feines Streit- 
haufens gegen die Deime; alle be Eis veranub 1500 
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jedoch vom Komthur gerettet und — drehte: 
brachte felbft nad) mehren Tagen dem 


Bfürften Kyn Me 
Kunde feines traurigen Schidfald, denn der edle Komthur mochte 


ihn, da er ihn nicht im Kampfe gefangen, nicht: als Sefanges 
nen bei ſich ſehen und ließ auf einem W en dem Vater den 
Sohn „als koſtbares Geſchenk“ entgegenbringen. Wir hören 
nicht, daß der Großfürft die edle That mit gleichem: Edelmuth 
vergolten. Nachdem die Raubhaufen ſich wieder zu einer Heer- 
ſchaar vereinigt, zogen fie mit ihrer reichen ——— Hei⸗ 
mat zurück, mit ihnen Tauſende von Gefangenen. 


Zwar ruhten nun für dieſes Jahr die Waffen, allein ſchon 
im Februar des nächſten Jahres 1353 verkündete ein Sriegs- 
geſchrei im Oſten des Feindes Ankunft von neuem. Die Groß—⸗ 
- fürften ftürmten plößlich in die Gegend von Rößel ein und trie- 
ben unter Brand und Mord 1500 Gefangene zufammen, Zwar 
folgten ihnen der Bifchofsvogt von Ermland und der Fühne Or⸗ 
densritter Heinrich von Kranichfeld mit ihrer Wehrmannfchaft 
auf dem Fuße nach, warfen fie mit bebeutendem Verluſte in die 
Flucht und der Sieg ſchien fehon errungen. Da erneuerte aber 
plötzlich der Feind in günftiger Stellung den Kampf; dad Or⸗ 
densvolk war fchnell umzingelt, ein großer Theil erfchlagen und 
. bie 5 gefangen genommen, unter ihnen auch die beiden 
ſättigte jedoch die Rache der Großfürſten noch nicht. 
Ihren Verluſt erließen ſie auf der Rückkehr den 
lles was ihnen in der Eile des Zuges nicht 
ſchnell genug folgen konnte, ohne Unterſchied zu erwürgen; der 
größte Theil der ermatteten Gefangenen ward ohne weiteres 
dem Schwerte geopfert. Gerne hätte Winrich für das Blut der 
Sei gen Vergeltung geübt; allein theils war längere Zeit die 

rung im Sommer und Winter für einen Heereszug mit 
mächtigem Kriegsvolke zu ungünftig, theils gaben auch Feine 
Kriegsgäfte nähern Anlap zu einer Kriegsreife ins Heidenland. 
Boigt, Geſch. Preuff. in 3 Bhn. II. 8 
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Er zog ed vor, feine. Streitkräfte zur Rache für andere Zeiten 
zu fparen. 

Bor allem fand er ed nothwendig, feine ganze Thätige 
feit auf die innere Verwaltung bed Landes zu wenden. Es war 
fein erfted Bemühen, die durch die Peſtkrankheit beſitzlos gewor⸗ 
denen Lehenerbe mit neuen Befigern zu verfehen, und deren 
Auffommen und Gedeihen durch mancherlei Begünftigungen, 
durch Befreiung von den Kriegöreifen nach Litthauen, durch freie 
Maärktgerechtigkeit bei Verkauf ihrer Erzeugniffe und auf andere 
Weiſe fo viel ald möglich zu fördern. Als die Seuche fchon 
allgemach nachgelafien, bereifte er dad ganze Orbensland nach 
. allen Richtungen, lernte überall die Bebürfniffe der Unterthanen 
und die Gebrechen der Landeseinrichtungen felbft Fennen und half 
allenthalben durch Rath und That. Sn gleicher Weife waren 
auch die oberſten Gebietiger und Komthure in diefer Zeit befon- 
derd mit der Aufhülfe des Aderbaues in ihren Bezirken fort 
und fort in Thätigkeit. Winrich erkannte wohl, daß in Preufs 
fen, der Korn» und Nahrungsfammer für fo manche andere 
Länder, Fein Stand mehr ald der betriebfame Landmann, der 
Kern und Nero bed Volkes, feine thätige Beihülfe jegt vor allem 
bebürfe. 

Se mehr aber Wohlftand und Erfräftigung des Landvolkes 
bald wieder zunahm, um fo frifcher num auch wieder der neue 
Auffhwung ftädtifcher Betriebfamkeit. In den Städten, wo ſich 
am meiften ver Reichthum des Landes häufte, fehlen dem Hoch⸗ 
meifter eine innere Umgeftaltung des Bürgerlebens in vieler Hins 
ficht höchft nothwendigz ihr widmete er daher jebt eine Zeit lang 
feine ganze Aufmerkfamfeit und traf Anordnungen, die in mans 
chen Beziehungen dem Character des Stäbtewefend eine ganz 
andere Richtung gaben, Der fich mehrende Reichthum der Städte 
Eonnte leicht mehr noch zu Luxus und lüfterner Verſchwendung 
führen. Dem vorzubeugen, gab der Meifter zunächſt eine bes 
ftimmte Kleiderordnung, worin er vorfchrieb, wie ihrem Stande 
und Range gemäß der Bürgermeifter, ver Schultheiß, die Raths⸗ 
herren, der Kaufmann und der gemeine Bürgersmann gekleidet 
ſeyn, wer von ihnen Pelzwerk, feivene Gewande oder bloße Tuch⸗ 
Pleider, wer Gold und Silber an Spangen, Ringen, Knöpfen 
u. f. m, tragen folle, begleichen wie ber Kopfpuß der Frauen, 
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der Rathöherren» Töchter und — der Jungfrauen reichern 
und minder vornehmen Standes ſeyn, wer von ihnen ſich mit 
Sammethauben, Goldſtoff, goldenen ® den, Perlenkränzen, file 
bernen Spangen oder bloß mit Flittern fchmüden dürfe. Wir 
hören aber, daß die Tracht, wie fie der Meifter beftimmte, in 
Städten wie auf dem Lande vielen Beifall gefunden haben fol. 


Nächſtdem aber verfolgte Winrich in der Ummanblung bes 
Bürgerlebend noch ein andered weit wichtigered Ziel. Es reichte 
in der Stellung, die damald der Bürger zu feiner Stadt und 
überhaupt zum Staate hatte, Feineöwegs hin, fein Streben und 
feine Kraft nur auf dad innere ſtille Bürgerleben, auf Handel 
und Gewerbe oder andere Gefchäfte des Friedens zu menden; 
die Zeit erforderte, daß er zugleich auch wehrhaftig und waffen- 
fähig ſey. Genoffenfchaftlihe Bewaffnung zum Behufe des 
Selbſtſchutzes und der Selbfthülfe ging duch ale Stände bins 
durch. Dem Bürger durch eigene Wehrhaftigfeit und Waffen. 
übung feine eigene Sicherheit zu gewähren, in ihm für Zeiten 
der Gefahr von außenher einen feften Kern für des Orbens 
Kriegsmacht zu gewinnen, ihn für die Stürme bed Krieges in 
jeder Weife vorzubereiten, ihn überhaupt bie Gefahren Friegerifcher 
Noth auch im flillen Getreibe des Bürgerlebend nie ganz vers 
geflen zu laffen: dad war auch des Hochmeifterd Wunfch und 
Biel, Aber er knüpfte dabei an ben Ernft der Sache Vergnügen 
und Luft, Er führte zu ſolchem Zwecke in jeder Stadt die Sitte 
bes Bogelfchießend ein, feßte Preife auf die beften Schüffe, bes 
flimmte dem beften Schüßen den Königötitel und mancherlei 
Ehrenbezeugungen ein ganzes Jahr hindurch; er richtete ferner 
Schießgärten und Schiegübungen nach der Scheibe ein und ver- 
band auch diefe mit allerlei VBergnügungen. So bildeten fid in 
kurzer Zeit in heiterer Luft unter gefelliger Waffenübung bie 
trefflichften Schügen, mwohlgeübt und tüchtig genug, um ihre 
Mauern gegen den flürmenden Feind aufs tapferfte zu vertheidi⸗ 
gen und in jeder Gefahr ihren Mann zu ſtehen. Winrich ers 
Fannte die große Wichtigkeit folcher Uebung und Ausbildung des 
Bürgerſtandes im Waffengebraude um fo mehr, da es ihm 
nach dem, was bereits die Erfahrung gelehrt, nicht entgehen 
Fonnte, welchem Sammer und Unglüd Preußen noch lange werbe 
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erliegen müſſen, mern es feinen Schutz und feine Vertheidigung 
gegen ben Feind immer nur von feinen Orbendrittern oder von 
Kreuzfahrern und Söldnern aus fremden Landen erwarten follte. 
Er erfannte, wie mothmenbig fi) aus dem Volke felbft eine wohl⸗ 
geübte Waffenmacht herausbilden: müffe, um in jedem Augenblicke 
dem Feinde mit aller Kraft entgegen zu treten. Auch ftanden 
bisher die Städte noch am wenigſten befhügt und bewehrt ba; 
denn ‚da es Feine ſtehende Kriegsmacht, alfo auch Feine Kriegs: 
befagungen in den Städten gab, was Fonnten ihnen ihre: feften 
Mauern und Thürme nüben, wenn fie nicht in Tagen der 
Gefahr von wehrhaften, woaffengeübten Bürgern vertheidigt 
„ wurden! 

Se mehr aber ſchon durch folche Waffenübung der Bürger 
dem ritterlichen Kriegsmanne näher rückte, je mehr der zunehmende 
Wohlſtand, die Thätigfeit in Handel und Gewerben, die Verbin» 
bung der größern Handelsſtädte mit dem Auslande, die ftädtifchen 
Schulen und überhaupt das ganze vielgeftaltige ftäbtifche Leben 
die Bildung ded Bürgerftandes förderten und fleigerten, um fo 
mehr trat die Nothwendigfeit hervor, auch in den Ordensrittern, 
wenn fie nicht bald in geifliger Beziehung hinter dem höheren 
Bürgerftande zurückſtehen ſollten, eine eblere, vielfeitigere Bildung 
zu erweden. Auch das erfannte Winrichs umfichtiger Blid. 
Hohes Geiftes genug, um fi über bie Formen zu erheben, wie 
fie die Regel und das. Geſetz des Ordens vorfchrieb, ſah er ein, 
daß die Art und ber Kreis der Befchäftigungen, die bis jest in 
frieblichen Zeiten dem Ordensritter dargeboten waren, feinen Geift 
in Feiner Weiſe zu höheren Beftrebungen erheben, die geiftigen 
Kräfte nähren und bilden, edle Sittigung und Adel der Gefin- 
nung erzeugen, am wenigften aud) zu folchen Pflichten befähigen 
fonnten, die er, außer feinem Kriegskampfe mit den Heiden, in 
ber Verwaltung des Landes als Komthur und vor allem als 
Richter in den Verhältniſſen der ihm zunächſt anvertrauten Uns 
terthanen erfüllen ſollte. 

Zwei Ziele waren es, die hiebei dem Re Meifter vor 
Augen ftanden: fittliche Meinheit feiner Ordensbrüder, Unbejchol: 
tenheit im Leben und Wandel, und eine höhere Geiftesbildung 
zur Befähigung der Ritterbrüder in den Pflichten und Obliegen« 
beiten, die ihnen nicht bloß die Regel ihres Ordens vorfchrieb, 


117 


fondern zunächt die Verhältniffe und die Umgebungen ihres Le— 
bens auflegten. Um das erftere Ziel zu erreichen, „ordnete Wins 
rich, mach einer wahrfcheinlich fchon früher -beftehenden Gewohn-: 
heit, von Zeit zu Zeit firenge Vifitationen der einzelnen Convente 
an, indem er ‚einen der gebildetften und unbefcholtenfien Ritters oder 
Komthur und mit ihm einen Priefterbruder in alle Ordensburgen 
Preuffens umberfandte, mit unbefchränkter Vollmacht, in jedem 
Convente über die Beobachtung der Regeln, Gefebe und Gewohn: 
heiten ſowohl beim Gottesdienfte als im ganzen häuslichen Beben 
die frengfte Unterfuchung zu halten, und mit dent Auftvage, ihm 
über 2eben und Wandel jedes Ordensgliedes, ‚über den fittlichen 
und religiöfen Zuſtand jedes Convents den genauften Bericht ab- 
zuftatten, wo es aber nöthig befunden: werde, auf der Stelle 
Verbrechen und Fehle mit angemefjenen Strafen zu ahnden. Und 
wo folche Bifitatoren als Bevollmächtigte des Hochmeiſters er« 
fchtenent, waren ihnen die Komthure und Beamte in allem un: 
bedingten Gehorfam fchuldig und mußten: in: allen: Fragen zur 
Rede fichen. Dieſe Bifitationen der Ordenshäuſer haben bis 
in die fpätern Zeiten des Ordens fortgedahert und viel zur 
Aufrechthaltung guter ‚Sitte und Orduung in den Conventen 
beigetragen. 

Dem andern Ziele ging Winrich — die Anordnung ent 
gegen, daß fortan jeder Convent, ber wenigftend zwölf Ritters 
brüder und ſechs Priefterbrüder umfaßte, mit zwei befonberd ge» 
lehrten Ordensbrüdern verfehen feyn. follte, deren einer genaue 
Kenntniß in der Gotteögelahrtheit, der andere im Rechte haben 
mußte, beide aber verpflichtet, die übrigen Brüder des Gon- 
vents, die Priefter in Sachen der Religion, die Nitterbrüder im 
Recht mit Fleiß zu unterrichten, damit letztere insbeſondere einft. 
in Komthurämtern als Richter und Rathgeber Gewandtheit und 
Erfahrung mit gründlicherer Rechtöfenntnig, fo weit fie für fie 
nöthig war, verbinden möchten. Das Haupthaus Marienburg 
folte die Pflanzſchule für die gelehrteren Ordensbrüder feyn, 
weshalb der Meifter auch mehre berühmte Gelehrte, befonbers 
einige audgezeichnete Nechtögelehrte aus Deutfchland und Italien 
dahin berief. Sp entfiand hier eine Art von -Rechtöfchule, in 
welcher den. Orbendrittern theil® Vorträge über das Necht ges 
hakten, theils allerlei practifche Uebungen angeftelt wurden, indem 


118 


. bie Lehrer öfter verwidelte Rechtsfälle vorlegten, über welche die 

Kitter ihr Gutachten und Urtheil mit Gründen aus bem Rechte, 
rechtlicher Gewohnheit oder auch aus der Gefchichte ausſprechen 
mußten. 

Und wie wir hören, erfreute fich der Meifter bald des ſchön⸗ 
ften Erfolges diefer Anftalt, denn der gelehrte Verein und biefe 
Pflanzſchule der tüchtigften Rechtskundigen verbreiteten nicht bloß 
über dad erhabene Ordenshaus, fondern über ganz Preuffen ei: 
nen eigenen Glanz, fo daß bad Ausland flaunte, wie in bem 
norbifchen Lande, wo vor einem Sahrhunderte noch fo viel Bars 
barei und Rohheit geherrfcht, mit einemmale ein ſolcher Lichtftrahl 
von Bildung und. Gelehrfamkeit aufleuchtete; zubem bildete dies 
fer Berein der tüchtigften Rechtögelehrten bald auch eine Art von 
hohem Gerichtähofe, „ein Conſiſtorium von rechtderfahrenen Mäns 
nern“, welches theils in Sachen des Landes und des Ordens die 
legte Entjcheidung gab, theild auch felbft von Fürſten und Städten 
des Auslandes in verwidelten Streitfällen um Rechtöfprüche ges 
fragt wurde. So war in furzer Zeit unter Winrichs Waltung 
dad gelammte Rechtsweſen im Orbendflaate in einer Ordnung 
und Regelmäßigkeit, wie damals noch in wenigen Ländern Deuts 
ſcher Zunge, und die Rechtöverhandlungen in Preuffen erwedten 
bei dem vom Kochmelfter in allen Gerichten feſtgeſtellten Grund» 
gefeße, daß jeglicher Rechtsſpruch durch Gründe des Rechts, ber 
Biligkeit oder der Gefchichte befeftigt und geftügt feyn müſſe, 
ſelbſt in fremden Landen ein fo unbedingtes Vertrauen, daß, wie 
und berichtet wird, „auch aus Deutfchen Landen viel hochwich⸗ 
fige und fürtrefflihe Sachen auf die Brüder in Preuffen zu ent- 
richten und zu entfcheiden veranlaßt wurden.” Wir find leider 
über die fpätern Schickſale diefer Anftalt weiter gar nicht unter: 
richtet; wir wiffen nicht einmal, wie lange fie beftanden habe; 
wohl ift möglich, daß fie nachmald nach Kulm verlegt wurde, 
denn gewiß ift, daß in fpäterer Zeit diefe Stadt ald der gericht: 
lihe Oberhof oder höchfte Gerichtshof. für ganz Preuſſen be« 
trachtet warb. | 

Des Meifterd Beifpiel in der Sorge für bed Landes und 
ber Städte Wohlfahrt und Gebeihen wirkte auch auf die Bifchöfe 
und deren Domkapitel. Die ruhigften Zeiten hatten lange Jahre 
hindurch die beiden Bisthümer Pomefanien und Kulm genoflen; 
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bis dorthin war der verheerende Feind aus Oſten her ſchon lange 
nicht mehr vorgedrungen; ed waren bort nur die Wunden zu 
heilen, welche die milde Peftfeuche verurfacht hatte. Ungleich 
fehwerer war durch das boppelte Unglüd dad Bisthum Ermland 
heimgefucht worden. Der Bifchof und das Domkapitel wett: 
eiferten daher auch im Beftreben, die Spuren der Verheerung 
und Verödung des Landes wieder zu vertilgen. So erhielt im 
Sahre 1353 die Stadt Allenftein im Gebiete des Domfapitels 
ihre Entftehung mit einem anfehnlichen Zandbefig und wichtigen 
Freiheiten und Vorrechten. Eine auf vierzehn Jahre ausgedehnte 
Befreiung vom Hufenzinfe follte dazu dienen, der jungen Bür— 
gergemeine ihr frifches Aufftreben fo viel als möglich zu erleich» 
tern, und nach einigen zwanzig Sahren war die Stadt fehon fo 
bedeutend übervölfert, daß fie beträchtlich erweitert und bie Neus 
ſtadt ihr zur Seite gegründet werben mußte. Um den Wohl: 
ftand ded Landes und ben Flor des Aderbaues durch ftärfere 
Bevölkerung zu fördern, ward jetzt häufiger ald je zuvor auch 
den Nachkömmlingen alter Stammpreuffen geftattet, neue Dörfer 
zu gründen; man befohnte die Gründer bald durch Uebergabe bes 
Scultheißenamted mit mehren Rechten und Wortheilen, bald 
durch Vorzüge im Erbrechte, durch Befreiung von Zindleiftung 
für mehre Sahre oder auf andere Weife. Man erleichterte dem 
Landmanne fein ſchweres 2008 fo viel man Fonnte, theild durch 
Veränderung des Zindtermind, theild durch Umwandlung ber 
perfönlichen oder Hands und Spanndienfte in verhältnißmäßige 
Geldabgaben, theils durch Ermäßigung der zu ſchwer fallenden 
Leiftungen, vorzüglich auch durch Anordnungen zur Verminde⸗ 
rung des fhädlichen Wildes, welches dem Landmanne auf feis 
nen Feldern oft unermeßlichen Schaden brachte, zumal in ber 
Nähe der großen Waldungen und Wildniffe, wo damals bie 
fchädlichen Thiere noch in unzähligen Schaaren haufen. 

Sn gleicher Weife erfreute jih auch Samland mancher Bes 
weiſe der Sorgfalt feines Biſchofs Sacob und des Domkapitels, 
denn auch diefes Bisthum hatte feit Jahren befonderd durch die 
Einfälle der Litthauer, wie zugleich auch durch die Peſtſeuche un- 
endlich viel gelitten. Zur Vermehrung der Bevölkerung und zu 
regerer Pflege des Aderbaues entftanden auch hier in allen Theilen 
des Landes unter Begünftigung des Biſchofs und befonderd auch des 
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Samländifchen Dompropfted eine Menge neuer Dörfer; man gab 
häufig unter Zuſage einer Anzahl von Freijahren anfehnliche 
MWaldfirefen aus, um fie in fruchtbares Ackerland umwandeln 
zu laffen. Dabei warb auch die geiflige und religiöfe Bildung 
des Volkes nicht außer Acht gelaffen. Die Domfchule in Kö: 
nigsberg fand unter der thätigen Sorgfalt des Domfapiteld 
jest in voller Blüthe da; wir finden nun auch ſchon hie und da 
Schulen auf dem Lande, die man von Zeit zu Zeit erweiterte 
und verbeflerte, befonders in den Bifchofötheilen. Auch eine be= 
deutende Anzahl neuer Kirchen fliegen unter Mithülfe des eifrig: 
thätigen Bifchof3 Iacob in feinen Landen empor. Und endlich 
müffen wir auch noch jener „Brüderſchaft armer Priefter” ge: 
denken, eines frommen Vereins von Geiftlichen, feit dem Sahre 
1354 zu dem Zwede verbunden, unter einander auf Redlichkeit 
und Unbefcholtenheit ded3 Wandels zu fehen, in Krankheiten eins 
ander zu unterflügen und zu pflegen, fich bei Todesfällen die letz— 
ten Ehrendienfte zu erweifen u. f. w. Kennen wir ihre weitere 
Thätigkeit auch nicht genau, fo hat fie doch gewiß, aus den 
Bebürfniffen der Zeit hervorgegangen, auch manches Gute für 
die Zeit gewirkt. — So ging nad) fo mandyen Sahren ber 
Trübfal und ded Elend durch ganz Preuffen ein neuer Geift 
des Schaffens und Wirkens in allen Zweigen menfchlicher Be: 
triebfamfeit, überall wedte man neue Kräfte und benußte fie 
zur Förderung des Wohlftandes und Gedeihens im ganzen Lande, 

Auch nach außenhin flieg die Achtung und Geltung des Or⸗ 
dens unter Winrichs Waltung immer mehr. Wir hörten bereits, 
wie Kaifer Karl.IV., fobald er den Thron. bejtiegen, dem Orden 
feine Huld bezeigt und er bethätigte fie auf mancherlei Weife 
noch fort und fort. Er fprach feine überaus große Zuneigung, 
feine ausgezeichnete Gunft, feine ehrenvolle Anerkennung der ho⸗ 
ben WVerdienfte ded Ordens und deffen treuer Anhänglichfeit ges 
gen den Kaiferthron nicht bloß in der Beftätigung aller Rechte 
und Freiheiten des Drdend aus, fondern ed ging an ihn von 
Seiten ded Hochmeifterd auch Feine Bitte, die bei ihm nicht 
Gehör und Erfüllung fand. Betrafen fie meift auch nur des 
Ordens Befigungen in Deutfchland, fo war es doch auch für. 
defien Verhältniſſe in Preuffen von Wichtigkeit, wie er ihn bei 
Beftrafung feiner abtrünnigen Ordensbrüder kräftig unterflüßte, 
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denn weil es damals ſchon nicht felten gefchah, daß Ordendritter 
ihr Ordenskleid wieder von ſich warfen, ind weltliche Leben zu— 
rüdfehrten und wenn fig vom Orden deshalb zur gefeßmäßigen 
Strafe gezogen werden follten, fich bei Freunden :und-Befaunten 
verbergend von diefen in Schuß genommen wurden, fo hatte ſich 
ber Hochmeiſter über diefe Verlegung der Ordensregel beim Kai⸗ 
fer befchwert und um firenge Maafiregeln dagegen gebeten. Dies 
fer ertheilte fofort dem Orden nicht nur die Erlaubniß, einen 
abtrünnigen Ordensbruder überall, wo man ihn finde, aufzugreis 
fen und feftzunehmen felbft mit Zuziehung des weltlichen Armes, 
fondern er unterfagte auch aufs ernftlichfte allen Fürften und 
überhaupt jedermann unter Androhung feiner höchften Ungnade 
und einer Strafe von funfzig Mark Goldes, irgend einen ent- 
laufenen Ordensbruder zu beherbergen oder die vom Orden zu 
feiner Berhaftung Bevollmächtigten daran in irgend einer Art zu vers 
hindern oder fonft zu beläftigen. Für die Ordensballeien in Deutfch- 
land war dieſes firenge Gebot um fo wichtiger, weil dort, wo das 
Auge des Hochmeifters nicht mit fo ernftem Nachdruck wachen 
fonnte, in manchen Drdenshäufern Zucht und Sitte fchon aus 
dem Leben gewichen waren. 

"Auch am päpftlichen Hofe genoß der Orden feit einiger Zeit 
wieder eine Gunft, wie zuvor in vielen Sahren nicht. Papft 
Clemens VI., der nie ſich um den Orden viel befümmert, war 
fon im Sahre 1352 geftorben. Sein Nachfolger Innocenz VI. 
zeichnete fich nicht bloß durch Gelehrſamkeit und höhere Bildung 
aus, fondern die Gefchichte rühmt ibn auch als einen Mann, 
der an Nechtfchaffenheit ver Gefinnung, an firengen und feften 
Grundfägen im Handeln und durch offene Anerkennung fremder 
DVerdienfte feinen mönchifchgefinnten, leidenfchaftlidyen und herrfch: 
füchtigen Vorgänger weit übertraf, Wohlwollend und fittens 
fireng, ein Hirte der Kirche, wie er lange nicht über fie gewal⸗ 
tet, bewies er auch gleich im Anfange feines Pontificats dem 
Deutſchen Orden feine offene, mwohlmeinende Gefinnung. Er 
wies bie erneuerte Anklage und Beſchwerde des Erzbifchofs von 
Riga gegen den Orden zwar nicht ohne weiteres zurüd, nahm 
jedoch die Streitfache nur von Seiten des firengen Rechts und 
unterwarf fie einer genauen Unterſuchung. Selbſt auch bie 
Sprache, in: welcher der Papft ven Hochmeiſter und die oberften 


122 


Gebietiger durch ein Schreiben voll wohlwollender Gefinnung 
ermahnte, den langen, wieder erwachten Hader zwifchen der 
Kirche zu Riga und dem Orden endlich völlig zu befeitigen und 
durch Friedensliebe ihren Ruhm und Lohn durch die Gunft am 
päpftlichen Stuhle noch mehr zu erhöhen, und dagegen der ernfte 
Ton, worin er in dem Ermahnungsfchreiben an den Erzbifchof 
von Riga diefem feines priefterlichen Amtes würbigere, friedfers 
tige Gefinnungen empfahl, ihn vor haßſüchtigen Vorwürfen und 
Schmähreden warnte. und ihm insbefondere bemerflih machte, 
daß er nur durch friedlichen Sinn und durch ernftlicheren Eifer 
für die Wieberherftelung der Eintracht beim päpftlihen Stuhle 
ſich reihere Gunft und Wohlgefallen erwerben werde: dad Alles 
zeugte dafür, daß bie Stimmung am päpftlichen Hofe für den 
Orden fehr günftig war. Der Hochmeifter Winrich erkannte 
dieß auch; er fandte dem Papfte zum Beweife feines Dankes 
zwei ausgezeichnet fchöne Zelterpferbe, für Innocenz, wie er felbft 
bezeugte, ein höchſt angenehmes Geſchenk. Zudem hatte ber 
Papft den Orden auch von der bamald verorbneten dreijährigen 
Erhebung des Zehnten von allen Einfünften ver Ordens⸗ und 
Weltgeiftlichen zur Türkenſteuer völlig frei gefprochen und in ei» 
nem Schreiben an den Kaifer erhob er den Orden, um auch da 
deffen Begünftigung noch mehr zu fördern, nicht nur mit unges 
meinem Lobe und rühntender Anerfennung feiner großen Ber» 
dienfte, fondern legte es ihm auch als eine der wichtigften Pflicdy- 
ten feiner Kaiferwürde aufs bringendfte and Herz, „den von 
allen Fürften fo hoch geachteten Ritterorden gegen alle feine 
Feinde ‘und Unterbrücder mit dem Schilde feiner Macht aufs 
eifrigfte zu ſchützen und zu vertheidigen.” 

Ufo bei Kaifer und Papft Huld und Gunft, bei Fürften 
und Edlen Achtung und Anfehen genug und darin für den edlen 
Meifter des Drdend auch Anreiz und Aufforderung, den großen 
Bielen feines Waltend für feinen Orden, für Volk und Land 
immer eifriger entgegen zu gehen. Winrich achtete das Urtheil 
ber Welt über fein Wollen und Wirken, weil er wußte, das Ur⸗ 
theil feiner Zeit werde für ihn auch einft das Gericht der Ges 
ſchichte feyn. 

Da fam inmitten feines frieblichen Waltend wiederholt bie 
Mahnung ded Papfted zur Erneuerung. ded Kampfes wider das 
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ungläubige Bolt der Litthauer. Winrich hatte diefen Kampf 
zwar nie ganz ruhen laffen, denn die gewöhnlichen zwei jährli« 
chen Kriegsreifen ind Heidenland waren faft jedes Jahr vollführt 
worben; allein er hatte das Kriegsſchwert nicht mit fo regem 
Eifer ergriffen, wie e8 ber Papft zum Heile der Kirche gewünſcht. 
Seit einigen Jahren hatten auch mancherlei Unfälle daran gehins 
dert. Zweimal war in kurzer Beit durch wiederholte ſchreckliche 
Feuersbrünſte die feſte Ordensburg Ragnit, die Schugburg für 
die ganze umliegende Gegend befonderd gegen die Raubeinfälle 
der Samaiten, mit aller Kriegdrüftung, Roſſen, Vieh und 
ſämmtlichen Worräthen in Afche gelegt worben und als fie-im 
Sahre 1356 wieder neu aufgebaut baftand, begab fich Winrich 
ferbft hinauf an den Memel-Strom, um von Ragnit aus ben 
neuen Aufbau des Schalauifchen Haufes zu leiten, welches mehre 
Sahre zuvor von den Litthauern zerflört, noch immer in feinen 
Zrümmern Tag. Es follte vorzüglid durch einen gewaltigen 
Graben befeftigt werden, der eine halbe Meile weit bis an ben 
Ragnitifhen See fortlaufen follte. Als der Meifter aber hiebei 
die nöthigen Anmweifungen ertheilen wollte, traf ihn das Unglüd, 
daß er nieberfallend den rechten Schenkel brach, wodurch er un« 
ter ſchweren Schmerzen lange Zeit an aller Thätigkeit gehin- 
dert warb. 

Zudem bewogen den Meifter auch noch andere wichtige 
Gründe, Preuffen gerade jebt durch Züge ind Heidenland von 
feiner Kriegsmacht nicht zu entblößen. Es walteten im Jahre 
1356 wieder ernftlihe Mißverhältniffe mit Polen ob, Wie fchon 
mehrmald, fo hatte auch jüngft wieder der König Kafimir den 
Hochmeifter um eine angemeffene Beihülfe zur Bekämpfung ber 
Litthauer erfucht, da diefe fein Neich jetzt wieder mehr ald je 
beläftigten. Obgleich er indeß die Wichtigkeit diefes Kampfes 
auch für Preuffen dem Meifter dadurch vorzuftellen fuchte, daß 
es ohne des Ordens Mithülfe ſchwer feyn werde, bie Hanbeld- 
wege nach Rußland zum Wortheile der Handelöleute aus dem 
Ordensgebiete für den Handelsbetrieb offen zu halten, fo ließ 
fi Winrich doch durch nichts bewegen, des Königes Bitte zu 
erfüllen, Das erwedte bei dieſem Mißtrauen; ed warb bald 
noch genährt durch allerlei Gerüchte von heimlichen Verbinduns 
gen ded Ordens mit den Heiden, die auf Eroberungen in Polen 
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‚zielen ſollten; ed flieg endlich bis zu feindlichen Gefinnungen im 
Könige. Neue erhobene Anrechte und Forderungen führten zu 
vielfältigen Verhandlungen, in denen ſich aber bie Spannung 
zwifchen Kafimir und dem Orden immer nur noch höher fleigerte, 
- Da trat ded Königes Schwiegerfohn, Markgraf Ludwig von 
Brandenburg, zwifchen beiden ald Vermittler auf, denn er hatte 
bereits feine. Beihülfe zum Kampfe gegen die Litthauer zugefagt, 
Sie auch für den Orden als nöthigfte Bedingung zur. Verföh- 
nung: aufftelend, forderte er den Meifter auf, im nächiten Som» 
mer mit feiner ganzen Waffenmacht in Verbindung 'mit Polens 
Streitkräften eine Heerfahrt anzutreten, um den rohen Chriſten⸗ 
feind mit Waffengewalt von den chriftlichen Gränzen zurüdzus 
treiben. „Wofern- ihr aber, fügte der Markgraf ernſt hinzu, 
was Gott verhüte, dem Könige und und gegen die Heiden Feine 
Hülfe leiften. würdet, fo haben wir dann bie fichere Erfahrung 
vor Augen, daß euer Streben keineswegs auf Erhebung und 
Verbreitung des chriftlichen Glaubens zielt, was und tief ſchmer⸗ 
zen würde. Wir würden daher auch, wenn ihr, die Hülfe zu 
diefem Unternehmen verweigert, die fremden Kriegsgäſte, die euch 
in eueren Bedrängniffen zu Beiſtand durch unfere Lande ziehen 
und denen wir bisher mit möglicher Unterflügung, Wohlthat 
und Geneigtheit auf ihrem Durchzuge in aller Weife fürberlidy 
geweſen, forthin nicht mehr mit ſolchen Gefinnungen gegen euch 
aufnehmen und. behandeln können.“ 

Blieb fchon diefe drohende Erklärung. des Markgrafen nicht 
ohne tiefen Eindrud auf den Meier, fo kam noch hinzu, def 
der König von Polen im. feiner bebrängten Stellung fi) ſchon 
mehre Berbündete gewonnen, den König Ludwig von Ungern 
durch einen erneuerten Bertrag wegen ber einftigen Thronfolge 
in Polen, wodurd; er diefen noch mehr in das Intereſſe Polens 
gezogen, beögleichen den Herzog Semovit von Mafovien durch 
einen neuen Lehensvertrag, Eraft deffen diefer verfprach, den Kös 
nig in allen feinen Kriegen wie gegen Heiden fo gegen Chriften 
mit aller feiner Macht zu unterflügen; ja felbft der Kaifer, ber 
eben erft dem Orden fo viele Beweife feiner Huld gegeben, hatte 
dem Könige die Haud geboten zur Erneuerung des Bündniſſes, 
in welchem er ihm fchon vor acht Jahren feine Hülfe gegen den 
Orden und bie Baiern oder andere in der Mark Brandenburg 
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waltende Beſitzer zugefagt hatte, - fofern Polen irgenbwoher an- 
gegriffen oder der König felbft zuerft angreifen werde. Mochte 
e3 immerhin weder dem Kaifer mit diefem Bündniſſe in feiner 
beftimmten Richtung, noch auch dem Könige mit der Wiederan⸗ 
nahme de3 Titels „Herr und Erbe von Pommern” rechter Ernſt 
und alled nur darauf berechnet feyn, den Orden dadurch einzu- 
ſchrecken: auf den Hochmeifter hatte die bedenkliche Stellung bei⸗ 
der Monarchen doch allerdings die gewünfchte Wirkung. Dazu 
kam noch, daß der König fih auch am päpftlichen Hofe über 
den Orden ſchwer beflagt hatte, nicht nur daß dieſer ihm gegen 
die raubfüchtigen Litthauer die erbetene Beihülfe verfagt, fondern 
fogar vielmehr dem heibnifchen Volke Beiftand zu Eroberungen 
in Polen geleiftet, alle Straßen nad) Polen gefperrt, dagegen bie 
ind Land der Heiden Überall geöffnet habe. - 


Diefe Anklage mochte den Meifter am tiefften fchmerzen, 
weil fie eine Verleumdung feines ritterlichen Namens, feiner 
rechtgläubigen Gefinnung war. Zwar ſchrieb ihm der Papft: er 
könne den Befchuldigungen fehwerlih Glauben fchenfen, jedoch 
warnte er ernftlih und ermahnte ihn aufs bringendfle, dem Kös 
nige in feinen Kriegen gegen die Litthauer allen möglichen Bei- 
ftand zu leiften und fo die Anklage aufs bünbigfte zu widerlegen. 
Die Gelegenheit erbot ſich dazu bald felbfl. Es zogen im Jahre 
1357 aus Deutfchland, Kranfreih, England und Schottland 
wieder zahlreich, Ritter und Edle mit Kriegshaufen nach Preuffen 
herbei, alle um im Kampfe mit den Heiden Ruhm und Berdienft, 
manche auch wieder, um fich die Ritterwürde in heidnifchen Lan—⸗ 
den zu erwerben. Den Ordensmarſchall Siegfried von Dahens 
feld an ihrer Spige brach die Streitfcehaar gegen Samaiten hin 
anf. Mlein fie erfreute fich Feines befondern Erfolges; denn 
nachdem fie mehre Gebiete plündernd und verheerend durchflürmt, 
ward ihr Lager vor Welun, mo fie ihre reiche Beute, ihre Le: 
bendmittel und ihr übriges Heergeräthe unter ſchwacher Bewa⸗ 
hung zurückgelaſſen, von einem ftarfen feindlichen Heerhaufen 
plöglich überfallen, die wachende Mannfchaft bis auf den letzten 
Mann erfchlagen und fo das DOrdensvolf aus Mangel an Uns 
terhalt zur Rückkehr gezwungen, Es war des Marfhalld Da: 
benfeld legte Kriegsfahrt, denn obgleich er fein Amt noch einige 
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Sabre bekleidete, fo ergriff er das Schwert gegen bie Heiden 
doch nicht wieder. 

So gingen auch die nächſten Sahre für Preuffen ſo ſtill 
und ruhig vorüber, wie Faum jemald zuvor. Die Großfürften 
von Litthauen hatten feit langer Zeit ihr Kriegsvolf bald auf 
Eroberungdzügen nach Rußland, bald aus Raubluft in Kämpfen 
und Fehden mit den Ordensrittern und mit Polen fo unabläffig 
umbergetrieben, ermüdet und geſchwächt, daß es jegt mehr als 
je der Ruhe zu bebürfen fchien. Um ihm diefe aber gegen ben 
Orden und den König von Polen zu fihern, erfchien im Soms 
mer bed Sahres 1358 ganz unerwartet der Großfürft Kynſtutte 
in Nürnberg vor dem Kaifer mit der Meldung: er und fein 
Bruder Dlgjerd feyen entfchloffen, die Taufe zu empfangen und 
fih mit allen ihren Landen der chriftlichen Kirche anzufchließen. 
Hocherfreut durch die Botfchaft fandte fofort der Kaifer den 
Erzbifhof Ernft von Prag, den Herzog Bolko von Schweibnig 
und den Deutfchmeifter Wolfram von Nellenburg nach Zitthauen 
zu näherer Berathung mit dem Großfürften. Diefer ließ ihn 
benachrichtigen: er werde felbft auf die Weihnachtözeit nach 
Breslau Fommen, um ſich dort taufen zu laffen und wünſche 
den Kaifer ebenfalls dafelbft zu begrüßen. Karl erfchien auch 
da mit feinem ganzen ausgezeichneten Hofftaate; allein zu feinem 
Befremden fam vom Großfürften die Antwort: er könne erft 
dann die Taufe empfangen, wenn ihm die Ordensherren alle 
mit des Kaifers Zuftimmung geraubten Gebiete zurüdgegeben 
hätten, Karl fah jegt, daß alles nur darauf berechnet gewefen 
war, ihn und ben Orden zu täuſchen, um gegen bed letztern 
Waffen eine Zeitlang Ruhe zu gewinnen. 

Der Hochmeiſter aber vergönnte fie gerne, um feine ganze 
Thätigfeit der Verwaltung und ber Wohlfahrt feined Landes zu 
widmen. Welche Sorgfalt er ſowohl ald die übrigen Gebietiger 
und Komthure auf die innere Landespflege, auf Vermehrung ber 
Bevölkerung und auf die Kultur des Landes durch Beförderung 
des Aderbaued verwandte, davon zeugen aus diefen Jahren die 
überaus zahlreichen ländlichen Verfchreibungen aus allen Theilen 
Preuſſens. Wie in den Städten der Bürgerftand durch Handel 
und Gewerbe an Reichthum und Wohlhabenheit ſich immer bes 
beutfamer emporhob und fich ald eine eigene geltende Macht im 
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Lande je mehr und mehr felbft erfannte, fo nahm jet auch bie 
Zahl der großen Öutöherren, der Landesritter und überhaupt. der 
reihbegüterten Abelöfamilien in allen Landfchaften bedeutend zu, 
Der Drden begünftigte und förderte ihr Emporfteigen in aller 
Weife, denn wie er die Städte durch Bewehrung und Waffen 
übung des Bürgerftanded mit tüchtigen Kriegsleuten zu Schuß 
und Trug für ihre Mauern zu verforgen fuchte, fo ftrebte er im 
reihbegüterten Landesritter eine Fräftige Reiterei heranzubilden, 
die ihm. wie in ber Landeövertheidigung, fo auf Kriegsreiſen 
nach. außenhin die fremden Kriegsgäſte in Fällen der Noth ers 
ſetzen könne. Theils zu diefem Zwede, theild zugleich auch zur 
Berbefferung der Landeöfultur wurden die Befigungen der Lan— 
beöritter häufig bedeutend vergrößert; man that oft ſehr anſehn⸗ 
liche Landſtrecken an einen einzigen Beſitzer aus, ihm es uͤberlaſ⸗ 
ſend, das ihm zuertheilte Land mit Hinterſaſſen, Kleinbauern 
und Dienſtleuten zu beſetzen, von dieſen urbar machen und be— 
bauen zu laſſen oder an ſie einzelne Ackertheile gegen gewiſſe 
Dienſte und Leiſtungen auszugeben. Die friedlichen Zeiten tru— 
gen auch überdieß weſentlich dazu bei, den Reichthum und die 
Wohlhabenheit dieſes adeligen Gutsherrenſtandes bedeutend zu 
erhöhen, zumal in den weſtlichen Landſchaften, in Pomeſanien, 
Kulmerland und im ſ. g. Oberlande, wo die größeren Handels⸗ 
ſtädte den Abſatz der Produkte in jeder Weiſe erleichterten. Zu. 
dem hatte ſich dort von jeher der Landesritter immer am liebſten 
niedergelaſſen. Dort blühte um Oſterode ſchon jetzt das nach⸗ 
mals fo berühmte, in des Landes Verhältniſſe fo wichtig eins 
wirkende Haus der Baifen und gab bereits manchem Amte wärs 
dige Verwalter. Vorerſt treten diefe Landesritter freilich im der 
Geſchichte des Landeg noch nicht befonderd bemerkbar hervor; fie 
erfcheinen meift nur ald Landrichter und Landſchöppen bei ben 
Landgerichten oder auch in den SchultheißensAemtern der Städte, 
fanden aber gerade in biefen Berhältniffen vielfache Gelegenheit 
zur Vermehrung ihres Anfehens, ihres Wohlftandes und ihres 
bedeutenden Einfluffes in allen Angelegenheiten ihrer Landfchaften. 

So waren ed alfo auf dem Lande der an Güterbefig und 
Anfehen immer höher emporfteigende Landesadel, der Ritterſtand, 
und in ben Städten ber durch Handel und ſtädtiſche Betrieb, 
famfeit, durch) Wohlhabenheit und Reichthum fich immer mehr 
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geltend machende höhere Würgerftand, an denen ſich zu Winrichs 
Zeiten der Orden zwei neue Stüßen für Macht nach innen und 
außenhin aufzubauen und feine Herrſchaft Fräftig und ftark feft: 
zuſtellen ſuchte. Keiner arbeitete daran mit regerem Eifer als 
Winrich der Meifter felbfi. Er benugte die Friedenszeit, um 
das Land nad) allen Richtungen zu bereifen und überall feiner 
Unterthanen Wünfche und Bebürfniffe aufs genaufte Bennen zu 
fernen. Auch Pommern erfreute fidy feiner Gegenwart; er ers 
weiterte dort das Ordensgebiet durch neue Ermwerbungen, welche 
die Klöſter Luna und Biſſow dem Orden theild durch Kauf, 
theilg für einen jährlichen Zins überließen. 

Aber nur zu bald fchien der Himmel eine neue Verſöhnung 
zu fordern, denn im Sahre 1360 wüthete die Peft wie in den 
Nachbarlanden, fo auch in Preuffen wiederum fo furdhtbar, daß 
in Elbing allein über dreizehntaufend Menfchen geftorben feyn 
follen. Der Zorn Gottes, fo glaubte man, verlangte neuen 
Kampf mit Chrifti Feinden, den Heiden. Es ftand aber um 
eben dieſe Zeit ein Mann dem Amte des Ordensmarſchalls vor, 
der nach nichts mehr ald nach ſolchem Kampfe vürftete, der an 
Priegerifchem Muthe im Schladhtgerümmel, an ritterlicher Ta⸗ 
pferfeit, Fühner Entfchloffenheit im Kriegsfelde, kluger Umficht 
und Befonnenheit in der Heerführung von feinem noch übertrof- 
fen war, Henning Schindefopf war «3, der bisherige Komthur 
von Balga und Vogt von Natangen, den feit furzem der Mei: 
fer zu diefer Würde berufen. Und ald Rufzeihen des Himmels 
fah man e8 an, daß eben auch neue Streithaufen aus Deutfch- 
land herbeizogen, an ihrer Spige ald Führer Graf Rudolf von 
Wertheim und mehre Friegsberühmte Nitter. Ihnen trat alsbald 
‚der Ordensmarſchall mit feiner Streitfchaar voran; allein es 
ſtellte ſich bis vor Welun Fein Feind zum Kampfez man vers 
beerte bloß das Land. Bald folgte dann auch der Hochmeifter 
ferbft mit zahlreicher Macht, doch mehr nur um zu Schuß und 
Hut der Landesgränze und des Haufe Ragnit die Burg Neu⸗ 
haus im Schalauerlande aufzurichten. Deögfeichen verwandte 
auch der Marfchall feine Kräfte auf ben Aufbau einer neuen 
Schutzburg; ed erfand hart am Ufer des Kurifchen Haffs die 
Windenburg, um die Einfahrt vom Haff in den dort einmündenben 
Memel-Strom frei zu halten und gegen bie Samaiten zu fichern. 
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Da kam dem Meifter am Memel:Strome die befremdende 
Nachricht: König Kaſimir von Polen, mit dem immer nod) 
Mißverhältniffe obwalteten, trete mit feindlichen Planen auf, 
laſſe bei Raigrod an der Landeögränze auf des Ordens Gebiet 
in äußerfter Eile eine ſtarke Feſte erbauen, ftehe auch fchon mit 
ben Großfürften von Litthauen zum Verderben des Ordens in 
Verhandlung. Auf des Meifters Geheiß eilte fofort der Ordens. 
marfchall nebſt mehren Komthuren an der Spite einer anfehnlis 
hen- Kriegsmannfchaft in die Gegend hinab; dort angelangt, 
forderte er von den Hauptleuten, unter deren Leitung der Auf: 
bau der Burg geſchah, daß er ohme weiteres eingeftellt werde, 
weil man ihn auf ded Ordens Gebiet nicht geftatten könne. Er 
verfuchte Anfangs gütlihe Wege; allein fie fruchteten nicht; es 
Fam zu lebhaften Gegenreven. Da aber die Polnifchen Haupts 
leute den Vorftellungen des Marſchalls durchaus Fein Gehör ga- 
ben, fo brach er alle Unterhandlung ab, rückte aldbald mit fei- 
nem Kriegsvolfe der begonnenen Burg entgegen und da bie 
Polen von dort bereit entflohen waren, ftedte er fie ohne wei- 
tered in Brand und vernichtete fie bis auf den Grund. Dann 
kehrte er heim, ohne das Polnifche Gebiet berührt zu haben. 
Wir hören nicht, wie der König diefed Verfahren aufgenommen; 
er ſchwieg. Allein fein Schweigen war der laute Verräther fei« 
ner für den Orden verberblichen Abfichten, denn nach allem, 
was der Marſchall hatte ermitteln können, war es Faum noch 
zweifelhaft, daß er zu des Ordens Verderben mit ben Litthauern 
im Bunde ftand. Um fo mehr eilte der Hochmeifter, in jenen 
Gegenden, die ſchon früher oftmals den nach Preuffen einftür« 
menden Litthauifchen Raubhorben fihere Schlupfwinfel bargebo: 
ten. hatten, zum Schute des Orbendgebieted noch zwei neue 
Wehrburgen erbauen zu Iaffen, welche Grebin und Rungenbruft 
genannt murden. 

Aber ven Hochmeifter kümmerte bie unfriedſame und unred⸗ 
liche Geſinnung des nachbarlichen Königes, zumal in den fchmwes 
ven Tagen, die mandye andere traurige Ereigniffe im Verlaufe 
des Jahres 1360 herbeiführten. Außer der furdhtbaren Peſt⸗ 
ſeuche, die beſonders im Nachſommer dieſes Jahres überall am 
ſchrecklichſten wüthete und in den großen Städten tauſende von 
Menſchen hinraffte, ſtürzte ein gewaltiger Orkan in der Mitte 
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Augufts felbft die ftärkften Bäume in den Wäldern nieber, rich: 
tete in den Häfen an den Schiffen unermeßlichen Schaden am, 
warf viele Gebäude um und brachte auch in ben Getreidefeldern 
viel Verderben. Auch das Kriegsglück war den Ordenswaffen 
nicht hold, denn obgleich im Herbſt des genannten Jahres der 
tapfere Landgraf von Heſſen, Otto der Schütze, Heinrichs des 
Eiſernen Sohn und im nächſten Jahre der Markgraf von Bran⸗ 
denburg, der Graf Johann von Kapenellenbogen und Heinrich 
Graf von Veldenz mit zahlreichen Schaaren von Rittern, Edlen 
und andern Kriegägäften nach Preuffen kamen und der Ordens⸗ 
marſchall, durch ſolche Beihülfe in feiner Kriegsmacht verftärkt, 
wieberholt ins feindliche Gebiet einbrach, fo blieben diefe Krieges 
züge doch immer ohne wefentlichen Erfolg; man raubte, verheerte, 
brannte und Fehrte dann wieder heim. 

Den glücklichſten Siegespreid gewann noch in diefem Jahre 
der tapfere Pfleger von Raſtenburg, Heinrih von Kranichfeld. 
Es war kurz vor dem Ofterfefte, ald ex mit ben Ordensrittern 
Heinrich Beler und Herzog Albrecht von Sachſen an der Spige 
eines Streithgufend von britthalbhundert Reifigen oſtwärts an 
der Galindifchen Wildniß binziehend in das entfernte Gebiet 
von Delig in Podlachien einbrechen wollte, weil er fich 
dort für feine Krieger reihe Beute verſprach. Der angeſchwol⸗ 
(ene Narew aber hinderte ven Plan, fo daß der Ritterhaufe ges 
nöthigt ward, ſich gegen die Burg Ederöberg am Spirding⸗See 
zurückzuwenden. Da traf Heinrich Beler, ald er mit einer Ans 
zahl Neifigen gegen die Lögenburg zog, unerwartet auf bie Spu- 
ven feindlicher Reiterei; er forfchte aus, daß ein feindlicher Streit« 
haufe von fünfhundert Mann in ber Nähe liege, geführt von 
den Fürften Olgjerd, Kynfiutte und Patirke, die fich in ber 
Wildnig eben mit der Jagd beluftigten. Ein Eilbote brachte 
ſchnell die Nachricht nach Ederöberg, daß ein ſtarkes feindliches 
Heer am Wobel: See gelagert fey, denn jene Schaar ſchien nur 
ein Theil einer weit bedeutenderen Macht, Heinrich von Kra⸗ 
nichfeld und Herzog Albrecht zogen eiligft herbei und rüfteten 
zum Kampfe. Es war ein gewagted Unternehmen, benn feiner 
Fannte des Keinded Stärke; im ritterlichen Muthe indeß vertraue 
ten alle auf Glüd und Sieg. Die ungeorbnete feindliche Macht 
warb plößlich überfallen; der Kampf war überaus higig und 
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wild; aber je länger man fämpfte, um fo mehr häuften fich die 
feindlichen Leihen, bis endlich das Litthauiſche Kriegsvolk ohne 
Ordnung, ohne Halt, ohne Muth allzumal die Flucht ergriff. 
Ohne Raſt eilten die Ritter den Flüchtigen nach. Der muth⸗ 
loſe Fürſt Patirke, vom Ritter Konrad von Hochberg verfolgt, 
ward durch einen Lanzenwurf vom Roſſe geworfen und kaum 
von den Seinen noch gerettet. Das unglücklichſte Loos fiel dem 
Großfürften Kynſtutte. Gleichfalls vom Ritter Hanke von Eder. 
berg vom Roſſe geftürzt, gerieth er in feindliche Gefangenfchaft. 
Als man diefen Fofibaren Preis des Tages errungen, traten die 
Nitter die Rückkehr an. Der Pfleger aber eilte, den Fürſten, 
gefeffelt und fireng bewacht, dem Hochmeifter ind Haupthaus 
Marienburg entgegenzuführen, Es war ein hoher Freudentag, 
denn der Meiſter, wie alle Gebietiger ſahen das glückliche Ereig⸗ 
niß als eine beſondere Gnade des Himmels an, 

Der Fürſt ward vom Meifter fehonend und geziemend bes 
handelt, jedoch zur Sicherheit in eim feftes Gemach gebracht, wo 
ihn des Bags zwei Ordensritter bewachten; des Nachts gönnte 
man ihm die Ruhe allein im verfchloffenen Gemadhe, Hier faß 
er viele Wochen lang gefangen; vergebens bat man von Fit 
thauen aus durdy Sendboten um feine Befreiung. Endlich 
glüdte es ihm felbft, feinem Verwahrfam zu entfommen. Gin 
ihm zur Bedienung zugeiiefener Kammerdiener, Alff, ein getaufe 
ter junger Litthauer und alfo auch det Sandeöfprache des Kür 
ſten kundig, ward vom ihm zum Plane der Befreiung gewonnen; 
die Mittel zur Flucht waren bald gefunden. Mit eifernen Werk: 
zeugen, bie ber Diener ihm heimlich zugebracht, brach der Fürft 
durch eine tiefe Mauerblende eine Deffnung, wozu ihm der Dies 
ner behülflih war. Nachdem ex mit diefem dann alles zur 
Flucht verabredet, Tieß er fich zur Mitternacht am dem ihm zus 
gebraten Seile die Mauer hinab, wo im Burggraben Alff fei- 
ner erwartend, ihm einen weißen Orbensmantel mit ſchwarzem 
Kreuze umwarf und ſich mit ihm auf zwei bereitſtehenden Rof— 
ſen davon machte. Tag und Nacht eilte der Fürſt gegen Mas 
fovien zu, fandte jedoch, bevor er die Gränze erreicht, dem 
Großfomthur die entwendeten Roſſe zurüc, Fam danır glücklich 
in Mafovien beim Herzoge, feinem Schwager, an und begab fich 
von da nach Litthauen zurücd, von den Seinen init größter 
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Freude empfangen, Vergebens hatte ihn der Meifter fogleich 
nad) entdeckter Flucht verfolgen laſſen. 

Kaum aber heimgefehrt, fammelte Kynflutte neue Mann⸗ 
ſchaft, um dem Orden ſeine Gefangenſchaft zu vergelten. Er 
ſtürmte zuerſt gegen Johannisburg heran; die Burg ward ero⸗ 
bert, durch Feuer vernichtet und der Komthur Johann Kollin 
gefangen genommen. Darauf fiel auch die Burg Eckersberg in 
des Fürſten Gewalt; nur mit- Noth gelang es dem dortigen 
Pfleger mit den Seinen der Gefangenſchaft zu entfliehen. Mitt- 
ierweile aber erhob fich im Lande Kriegägefchreis bie Pfleger 
von Raftenburg und Bartenftein eilten mit Macht dem Feinde 
entgegen; es glücte ihnen, das Lager der Litthauer plößlich zu 
überfallen, ‚Der Großfürft warb mitten im Getümmel vom 
Pferde geſtürzt; nur feine ſtarke Rüftung rettete ihm das Leben 
gegen das Schwert des Nitterd Nicolaus von Windefaim; er 
gerieth abermals in. Gefangenfchaft, doch glückte es ihm aud) 
jest wieder, bie Ordensritter zu überliften und in eiliger Flucht 
Litthauend Gränzen zu erreichen. Aber ber Kampf hatte viel 
Opfer und Blut gekoſtet; die Litthauer zählten an hundert Todte 
und eine bedeutende Zahl Verwundeter. Der Pfleger von Bars 
tenftein flarb an feinen Wunden. 

Nun aber braufte das Kriegsfeuer unabläffig. Jahre lang 
fort. Se heftiger des ergrimmten Großfürften Bruft von uner⸗ 
fättlicher Rachluft glühte, um fo nothmwenbiger ſchien es auch 
jest. dem. Hochmeifter, ihm die volle Macht der Waffen ded Or; 
dens zu zeigen. Es galt daher vor allem, des Fürften Haupts 
fefte Kauen zu erftürmen und zu vernichten, denn ihr Gewinn 
eröffnete am Zufammenfluß der Wilia und der Memel den weis 
tern Eingang ins feindliche Land. Das Unternehmen war fo 
wichtig ald fehmwierig. Als aber im anbrechenden Frühling deö 
Jahres 136% eine bedeutende Zahl fremder Kriegdgäfte aus 
Deutfchland, felbft auch aus England und Stalien, geführt von 
den Grafen von Virneburg, von Sponheim und von Hohenlohe, 
beranzogen und mit ihnen die vornehmften Gebietiger aus Preufs 
fen, an ihrer Spige der Großfomthur. Wolfram von: Balder: 
heim, der Ordensmarſchall Henning Schindefopf, der Ordens⸗ 
ſpittler Ortulf von Trier, der Orbendtrapier Werner von Rum: 
dorf und mehre andere. ihre auserleſene Heermannfchaft zu Kö⸗ 
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nigsberg vereinigt, brach der Hochmeifter felbft, begleitet vom 
Biſchofe Bartholomäus von Samland, mit ber gefammten Macht 
zur Kriegdreife auf, ibm voran die Orbendheerfahne mit ben 
Bildniffen der Jungfrau Maria und des heil. Georgs, getragen 
vom edlen Ritter Georg von Hertenberg. 

Bor der Burg angelangt, fchritt man, nachdem das and 
eingd umher drei Tage durchzogen und. durchplündert war, fofort 
zur Belagerung. Allein man fand die Burg fo ſtark umwehrt 
und befefligt, fo zahlreich bemannt, fo reich mit Lebensmitteln 
und Kriegsbedarf verforgt und unter Kynflutted tapferem Sohne 
Waydot mit folhem Muthe vertheidigt, daß Fein leichter Gewinn 
zu exwarten war, Ueberdieß Fam bald auch der Großfürft felbft 
nebft. feinem Bruder Olgjerb mit einem zahlreichen Heere herbei, 
die Burg zu entfeßen; nach einem hitzigen Kampfe indeß mußten 
fie dad Feld wieder räumen, nicht ohne bedeutenden Verluſt. 
Nun ließ der Meifter das Belagerungsheer rings mit Wal und 
Graben umzingeln, fo daß der Feind von außen es nicht leicht 
überfallen konnte. Im ganzen Lager herrfchte der freubigfte 
Kriegsmuth, in allen Kriegern ber einmüthige Entfchluß, vor 
Kauen's Mauern eher zu fterben, als „das Heidenhaus“ unges 
wonnen zu verlaſſen. 

Nachdem der Ordensmarſchall das Belagerungsheer getheilt 
und alles zum Angriffe geordnet, traten die Belagerungswerk⸗ 
zeuge, Blyden, Tumeler und anderes Geſchoß gegen die Mauern, 
Ercker und Thürme in gewaltige Bewegung. Ueberall war als 
les in voller Kriegdarbeitz jeder wetteiferte mit dem andern; als 
led was die Belagerungsfunft nur aufbieten Fonnte, ward ver: 
fucht, um das fefte Mauerwerk zu zertrümmern und in die Burg 
Bahn zu brechen. Tag und Nacht waren bie Belagerungsma⸗ 
ſchinen und die Lothbüchſen oder das Feuergeſchütz in unabläſſi⸗ 
ger Thätigkeit. Während die Großfürſten mit ihrer Kriegsmacht 
immer noch unfern der Memel und der Wilia ſtanden, unfchlüf: 
fig, wie die Burg entfegt werben Fönne, wurden vom Hochmei⸗ 
fir und den Gebietigern alle Mittel und Künfte angewandt, 
um fie. von Grund aus zu vernichten. Da glüdte es dem ge- 
ſchickten Blydenmeiſter Marquard von Marienburg zuerft, ein 
Vorwerk an ber Wilia nieberzuwerfen; dadurch gelang ed bem 
Ordensvolke in bie Vorburg einzuftürmen; es begann nun fchon 
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die Mauer der Hauptburg felbft zu brechen. Jetzt wagten ſich 
die Heiden zum erftenmal zum Sampfe heraus; um die Par» 
chamsmauer (fo nannte man damald die Umgangsmauer) gegen 
den Feind zu vertheidigen; allein fie war ſchon fo geſchwächt, 
daß fie fammt den darauf fiehenden Bertheidigern zufammen- 
flürzte und über vierhundert Mann vom Ordensheere erfchlug. 
Nun Schon Meifter des Parchams, ded Raumes unmittelbar uns 
ter der Burg, drängten die Drdensritter den Feind unter flars 
fen Verluften von Todten und Verwundeten in die Hauptburg 
zurüd. Alsbald begann der Sturm auf fie ſelbſt. Graf Spon⸗ 
heim ift der erfie, ter fih-mit feinem Banner nähert; ihm nad 
die Ordendfahne, die Grafen von Virneburg und von Hohenlohe, 
endlich auch Georg von Hertenberg, ber ritterliche Held,‘ mit 
der Fahne des heil. Georgs; der Orbendmarfchall bald hier, bald 
dort hält überall alles in Ordnung, gebietet Sturm und Angriff. 
Der Blydenmeiſter von Marienburg zertrümmert dad Mauerwerk 
mit folcher Kraft, daß ed hie und da ſchon einftürzt. 

Nun aber ſchien dem Meifter Gefahr im Verzuge. Das 
Kriegsvolf, fhon Wochen lang weder Tag nod Nacht in Ruhe, 
ermattete fchon mehr und mehr. Er eilte daher, alled zum 
Hauptfturm vorzubereiten. Da erfhhien vor ihm kurz vor dem 
DOfterfefte, ein Sendbote aus der Litthauer Lager, ihn in 
Kynftuttes Namen um eine Unterrebung zu bitten. Winrich 
bewilligte fie; unter ficherem Goeleite kamen die Fürften zum 
Gefpräche zufammen. „Herr Meifter, hob Kynſtutte nach der 
Begrüßung an, wäre ich felbft auf dem Haufe, ihr folltet es 
nimmer mit ben Eurigen gewinnen. Der Meifter erwiedert: 
Warum rittet ihr denn vom Haufe hinweg, da ihr uns nahen 
ſahet? Weil die Meinen, entgegnet der Großfürft, Fein Ober» 
haupt hatten und ich felbft bei ihnen zum Streite feyn mußte. 
Nun denn, verfeht der Meifter, dünket es euch nöthig, fo nehr 
met der Eueren, fo viel ihr wollt und begebt euch frei in bie 
Burg hinauf; wir hoffen: zu Gott, ihr werbet fie nicht behaupten. 
Da erwiebert ber Fürft: Wie kann ich hinauffommen, da das 
Feld umher überall umhagt und umgraben iſt? Wohlan, fiel 
ihm Winrich ind Wort, verfprecht mir, daß ihre einen Kampf 
mit mir beginnen wollt, fo will ich euch gerne den Weg ebnen 
und bie Wehren nieberwerfen. Als der Großfürft betroffen hierauf 
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nicht weiter antwortete, ſchloß der Meiſter die Rede mit den 
Worten: Hat der König nichts weiter mit uns zu ſprechen, ſo 
kehre er zur Wache der Seinen zurück.“ 


Der Angriff auf die Burg begann jetzt wieder mit aller 
Macht; während man hier brennendes Pech und angezündete 
Theertonnen hineinſchleuderte, waren dort Brech⸗ und Sturm⸗ 
maſchinen in unaufhörlicher Thätigkeit. Endlich ſtürzte ein Theil 
der Mauer zuſammen unter hellem Freudengeſchrei des Kriegs: 
volkes. Ortulf von Triet, der Orbenöfpittler, war ber erfte, 
der mit den Kriegsleuten aus Brandenburg in die Burg eins 
brach. Noch mar der Ordensmarſchall befchäftigt, die Mauer: 
Öffnung mehr zu erweitern, als das in die Burg gemorfene 
Feuer mit fo reißender Gewalt um ſich griff, daß auch viele 
von den Orbendfriegern nicht mehr entfommen Ffonnten und von 
den Flammen verzehrt wurden, Da warf fich ein Theil der 
Burgmannfhaft in Angft und Verzmeifelung gegen dad Thor 
an der Wilia hin, um fich bier zu retten; allein Heinrich von 
Scheningen, der Komthur von Ragnit, hatte ed beſetzt; Burchard 
von Mansfeld, des Marfchalld Kompan, trat gegen fie zum 
Kampfe; alle wurden niedergemadht. Nur Kynſtutte's Sohn 
Waydot und fehs und dreißig Bojaren fanden Schonung und 
fielen in Gefangenſchaft. Endlich flürzte unter dem furchtbaren 
Brande die ganze Burg zufammen: ein fchaubervoller Augenblid, 
bier die mit. gräßlicher Vernichtung emporlodernden Slammen 
und zufammenfallende Thürme und Mauern, dort die Belagerer. 
noch im Kampfe mit ben flüchtigen Heiden, hier Verzweifelung 
und Angftgefthrei, dort Sieges- und Zriumphruf. Als aber 
endlich) das würgende Schwert ruhte, da ſtimmte das chriftliche 
Heer in Siegeöfreude dad Loblied an: „Chriſt ift erftanden!” 
endend mit den Worten: „Wir wollen alle fröhlich feyn, die 
Heiden find in alfer Pein, Kyrie eleifon!” Es war am Bor: 
abend des Ofterfeftes, ald fo die Fürftenburg Kauen in. einen 
Steinhaufen zufammenfiel. Mehr ald zweitaufend, nad) andern 
über vierfaufend der Burgbefagung hatten in den Flammen oder 
im Gemebel durdy-dad Schwert der Ritter ihren Tod gefunden. 
Das Ordenöheer fol, wie kaum glaublich, außer fieben Ordens: 
riffern nur zweihundert feiner Krieger verloren haben, 
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Kein Tag war vorübergegangen, an dem Fürſt Kynflutte 
nicht neue Verſuche gewagt, die Burg in irgend einer Weife zu 
retten; &3 war ihm Feiner gelungen. Als am Rage ber Beſtür⸗ 
mung dad ganze Haus unter den Flammen zufammenbrad), fah 
er mit feinem Bruder Olgjerd von einer Berghöhe voll tiefes 
Schmerzes auf das gräßlihe Schaufpiel herab. Anders im Las 
ger des Ordensheeres, wo alles in Subel und Zreude-war. Da 
verfammelte ſich am Oſterfeſte in aller Frühe das Kriegsvolk zu 
einer feierlichen Meffe, die der Bifhof von Samland hielt; von 
ihm zum Zobgefange des Herrn ermuntert, flimmte freudig bas 
ganze Heer die gewöhnlichen Feſtgeſänge an und empfing bann 
indgefammt das heilige Mahl nebft dem bifchöflichen Segen. 
Wenige Tage darauf trat ed unter Jubel- und Freubengefang 
die Heimkehr an, vom Feinde nur eine kurze Strede Weges im 
Nachtrab verfolgt. | 

Kaft noch nie zuvor war den Ordenswaffen im Heibenlande 
ein fo, glänzendes Glüd zu Theil geworben; es blieb ihnen aud) 
im Verlaufe des Jahres 1363 noch treu, denn ald der Pfalzgraf 
Rupreht vom Rhein, einer ber größten Gönner des Ordens 
unter Deutfchlands Fürften, begleitet von den angefehenften und 
berühmteften Deutfchen Rittern, mit einer neuen Streitfchaar zur 
Heidenfahrt in Preuffen erfchien, brach der Hochmeifter mit ihm 
an der Spige der Wehrmannfchaft feines Landes ing Gebiet von 
Erogeln in Samaiten ein, von einer Landfchaft zur andern alles 
mit Raub und Brand verheerend, bis in die Nähe des alten 
Heiligthumd Romywe. Unfern von bort überfiel er plößlich ein 
ſtark befegtes feindliche Lager zur Nachtzeit und rieb den größ- 
ten Theil des Feindes auf. Während er dann die Gebiete zwi- 
(chen der Wilia und Nawefe mit Feuer und Schwert vermüftete, 
war auch der Meifter von Livland, Arnold von BVietinghof, mit 
einem anfehnlichen Streithaufen herangezogen. Ein gefangener 
heidnifcher Priefter führte, um fein Leben zu reiten, die Ordens⸗ 
Erieger von Dorf zu Dorf und entdedte ihnen alle verborgenen 
Schlupfwinfel, um die Raubluft des Ordensheeres zu befriedigen. 
Acht Tage lang warb fo das heidnifche Land unter Mord und 
Brand weit und breit durchzogen; dann Fehrte der Meifter reich 
an Beute mit Schaaren von Gefangenen, Männern, Frauen 
und Kindern, ind Ordensgebiet zurüd. Die einzelnen Gebietiger, 
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vor allem ber Fühne Komthur von Ragnit Heinrich von Sche⸗ 
ningen und Burchard von Mansfeld, hatten fo orbnungslos und 
wild umher gehauft, daß man die Zahl der von: ihnen erſchlage⸗ 
nen Heiden nicht einmal anzugeben wußte. 

"Mach Eurzer Friſt, um die Faftenzeit: zog ſchon wieder veine 
neue Streitfchaar zur Heidenfahrt heran, angeführt: vom dem 
Edlen Ulrich von Hanau, deſſen Sohn Gottfried ferbft den Or⸗ 
bendmantel trug. Da nun zu gleicher Zeit auch eine anfehnliche 
Schaar von Engländern und Schotten: zum Kampfe gegen bie 
Heiden ſich eingefunden, befchloß der Ordensmarſchall die Eros 
berung der wichtigen Burg. Garthen. oder ihre Vernichtung wie 
bie von Kauen. Aber noch vor dem Auszuge erhob, ſich im 
Heere Streit über das Ehrenrecht, die. St. Georgsfahne in: ber 
Mitte zu führen, denn obgleich. feit. alten Zeiten die Deutichen 
dad Borrecht behauptet, daß beim Auszuge zum Heidenfampfe 
ſtets nur ein tapferer Deutfcher Ritter St. Georgd Banner fra- 
gen dürfe, fo fprachen es Doch jetzt die Engländer-an. Man 
entfchieb. endlich, daß dießmal der wackere Ordensritter Kuno 
von Hattenftein die heilige Fahne führen folle. Darauf brad) 
der Marfchall ind. Gebiet von. Garthen mit ſchwerer Berheerung 
ein. Der Fürft Patirfe aber, dem man die Hut ber Burg ver⸗ 
traut, zu ſchwach in feiner Macht, auch muthlos und gefchredit 
durch Kauen’s Schickſal, kam ſofort dem feindlichen Heere nach 
Sitte der Ruſſen mit Bier und Meth entgegen und bewog es 
älfo, von. fernerer Plünderung abzuftchen. - Da warf ſich der 
Marihall dem Herzog Semovit von Mafovien zur Züchtigung, 
weil diefer unlängft dem Großfürften Kynſtutte und deſſen Sohn 
Witowd mit. einem. Heerhaufen den Durchzug durch fein Land 
zu einem Cinfalle nach Preuffen geftattet, vor deffen Burg Nos 
vogrod am Narew; fie ward erftürmt, mit Feuer vernichtet und 
eine große Zahl von Edlen und anderem Volke bei ihrer Erftür- 
mung erfchlagen; das ganze Gebiet unterlag einer ſchrecklichen 
Berwüftung durch Schwert und Feuer; das galt ald Rache am 
Herzog für feine Freundfchaft mit den Heiden. 

oe: treuer aber feit Jahren nun das Glüd die Drdensiwaf: 
fen. im Heibenfampfe begleitet, um fo entſchiedener war es dem 
Hochmeifter zu einer der wichtigften Aufgaben feines Lebens ‚und 
zur lebendigften Heberzeugung feiner Pflicht geworden, ven-Kampf 
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gegen das heidnifche Wolf fo lange unablaſſig fortzufeden, bis 
ed in feinen Kriegskräften völlig erfchöpft, ſein kriegeriſcher Trotz 
gebemüthigt und Preuffen gegen feine Raubgler und Plünbes 
rungsluft für immer gefichert feyn werde, Weberbieß geböt dies 
fen raſt⸗ und ruheloſen Kampf gegen bie Heiden nicht nur fort 
und fort des Ordens Gefeb und Beſtimmung, ſondern es lebte 
auch allgemein im der Zeir noch der Glaube, daß die Bekaͤmpfung 
des Feinde Ehrifti fletd ein dem Himmel wohlgefäligftes Werk 
fey, ein förderliched Werk zur ewigen Seelen⸗Seligkeit. Hatte 
doch vor kurzem erft der Papft allen denen, die im Streite gegen 
bie: Litthauer, Tataren und andere Ungläubige binnen zwölf 
Zahren erfchlagen oder verwundet werden würden, fobald fie an 
ihren Wunden -Rürben, völligen Sündenerlaß zugefagt: für bie 
Kämpfer ein Beweis, welchen hohen Werth die Kirche dem 
Kampfe gegen die Heiden beimaß und wie dringend und’ eifrig 
auch der Papſt feine Hortfegung wünſchte und förderte. Zudem 
zeugte ja auch von der hohen Werbienftlichkeit des Streites mit 
den Ungläubigen das unabläffige Zuftrömen fo vieler Tauſende 
aus fremden Landen nad Preuffen und die unzähligen Opfer 
an Gut: und Blut, die man freudig und freiwillig auf Heiden» 
fahrten varbot. Ä 

Afo wurden die Kriegsreifen ind heidniſche Land audy in 
den nächſten Fahren fortgefegt. Auch fehlte es ie an Gelegen« 
heit und Anlaß. Als der Hochmeifler im Vetlaufe des Jahres 
1564 vernahm, daß der Großfürft Kynſtutte, um die durch bie 
Bernichtung Kauen’3 zu fehr entblößte Hauptſtadt Wilna wieder 
mehr zu fichern, eifrigft befchäftigt fey, auf dem Werder Wyrs 
galle eine neue Burg, Neu⸗Kauen genatmt, aufzurichten, fand 
er fih von neuem aufgefordert, das Schwert in die Hand zu 
nehmen. Er zog im Herbſt mit einer anfehnlichen Streitmacht 
die Memel hinauf. Ihm voraneilend hatte aber der Fühne Kom- 
thur von Ragnit Heinrich von Scheningen, ehe der Meifter ans 
Bam, die Befeftigungswerke am der Brücke des Memel: Stromes 
erobert, die Befagımg in die Flucht gefchlagen und die neue 
Burg durch Feuer bis auf den Grund wieder vernichtet. Nun 
fuchte zwar Kynflutte, mit ‘einem Streithaufen herbeieilend, we⸗ 
nigftend die beiden michtigen- Burgen Biften und Welm am 
Memel»-Strome gegen den Feind zu retten und werforgte fie fö 


199 


ſchnell als möglich mit zahlreicherer Mannſchaft. Allein auch 
hierin war ihm das Glück nicht hold. Der Komthur von Rag⸗ 
nit warf ſich mit einem Theile der Streitmacht vor die Burg 
Biſten. Ihre Beſatzung aber, ſtatt ihre Mauern männlich zu 
vertheidigen, benutzte eine ihr bewilligte Friſt, binnen welcher fie 
Hülfe erwartete, um heimlich zur Nachtzeit mit Habe und Gut 
zu entfliehen; fo wurbe die Burg ohne Kampf erftiegen, in 
Brand geftedt und von Grund aus zerftört, 

Kühner und entfchloffener vertheidigte mittlerweile der held⸗ 
nifhe Hanptmann Gaftomd die andere Burg Welun. Zehn 
Tage ftand der Meifter felbft mit feiner Streitmacht vor ihren 
Mauern und mehre Tage waren die Belagerungsmafdjinen in 
unaufhörlicher Thätigkeit; bie Sturmböde ftürzten die Mauer 
ſchon hie und da nieder; auch die Vorburg war bereitd zuſam⸗ 
mengebrochen. Noch aber wollte der Hauptmann in der Burg 
nicht wanten und nicht weichen. Erft als im Parcham dad 
rings um die Burg aufgehäufte Holz und Stroh in hellen 
Flammen “über die hohen Burgmauern alfenthalben aufloderte, 
rief Gaftowd den Ordensmarſchall um Gnade und Erbarmen 
an und erbot fich ihm mit. all den Seinen zu Gefangenen. Der 
Marſchall erhörte die Bitte, empfing den Hauptmann mit meh 
ren feiner Edlen und übergab fie einem Kriegshaufen, um fie 
in des Meifterd Zelt zu geleiten. Ein Theil des Kriegsvolkes 
aber fiel mit Ingrimm über den Gefangenen ber und ermorbete 
ihn fammt allen feinen Begleitern. Schwer erzlirnt verlangte 
ber Marfihall die firengfte Beftrafung der Miffethatz; auch der 
Meifter fand fie gerecht, verfchob fie jedoch aus weiſen Gründen 
bis nach der Heimkehr. Die Burg ging völlig in Flammen auf 
und ihre Mauern wurden auseinander geworfen. Gegen hundett 
Mann der tapfern Beſatzung hatten mit dem Leben gebüßt. 

Es waren die ſchwerſten Unglücksſchläge, die den Großfür: 
ſten ſeit Jahren getroffen. Drei ſeiner wichtigſten und feſteſten 
Burgen, Die feine Lande geſchützt, lagen in Aſche und Steinhaus 
fen da, feine Gebiete weit und breit verwüſtet, feine Dörfer ent» 
völfert. Er fann auf Rache und flürmte mit einem Streithau- 
fen ins Ordensgebiet bid in die Gegend von Georgenburg vor, 
wo er alles umber verheerte, durchraubte und nieberbrannte, 
und er würde noch weiter ind Ordensland mit Schwert und 
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Feuer vorgebrungen ſeyn, hätten ihm bort die Orbenögebietiger, 
vor. allen der kühne Komthur von Ragnit nicht Widerſtand ges 
halten und wären fie dann nicht fort und fort bemüht gewefen, 
den Feind unabläffig in feinem eigenen Lande zu ‚befchäftigen. 
Auch die fhon früher oft erwähnten Struter, dieſes leichtbes 
waffnete Raubgeſellen⸗Volk, benugten den frengen und lange 
anhaltenden Winter des Jahres 1364 zu unaufhörlichen Raubs 
einfällen ins feindliche Gebiet; Feiner ruhte eher, als bis es ihm 
glüdte, entweder eine Anzahl Dörfer ‚‚auszupochen‘‘, oder einen 
reihen Bojaren auszuplündern oder wenigſtens die Litthauifchen 
Gränzwacen aufzuheben oder auseinander zu jagen. 

| Sn gleicher Weife war auch das Jahr 1365 noch voll Erie- 
gerifcher Stürme; bald brach Fürſt Kynſtutte durch die Wild⸗ 
niß unter Raub und Verheerung in die Gegend von Angerburg 
ein, bald vergalten mit Feuer und Schwert die Ordensritter den 
Frevel in den Gebieten von Samaiten, bald ſah man wieder 
die. Fürſten Kynſtutte, Dlgjerd, Patirke und Alexander mit 
furchtbarem Morden und Brennen in der Landſchaft Schalauen, 
wo ſie zwei Burgen Kauſtriten und Splitten in Aſche legten 
und über 4000 Bewohner erſchlugen. Mehre Ordensritter, wie 
Henſel von Neuenſtein, von den Heiden gefangen, wurden auf 
dem Scheiterhaufen mit Roß und Rüftung den heidniſchen — 
tern zum Weihopfer dargebracht. 

Da trat mitten in dieſem Kriegsgetümmel ein Ereigniß ein, 
welches für die Zukunft dem Orden manches Heil verſprach. 
Kynſtutte's Sohn Bütaut und fein naher Verwandter Surwille, 
beide längſt mit dem Großfürften in Zwietradht und mit feiner 
Herrfchaft unzufrieden, faßten den Plan, fich feiner harten Bes 
handlung zu entziehen, bei feinen Feinden Schutz und Hülfe zu 
fuchen, mit deren Macht ind Land einzubringen und nad) Vers 
treibung der Landesfürften fich der Herrfchaft felbft zu bemäch— 
tigen. Es glüdte ihnen, wiewohl nicht ohne Schwierigkeiten, 
mit einem Geleite von zwanzig Roffen nach Snfterburg zu ent: 
fommen, von wo fie der Pfleger, vom Volke überall mit Jubel 
und Ehren begrüßt, nad) Marienburg dem Hochmeifter entgegen: 
bradjte. Dort erflärten ſich die Kürftenföhne zum Empfange 
ber Kaufe bereit. Weil nun eben damals zwei edle Grafen aus 
England, ber von Warwid und Thomas von Offart nebſt an⸗ 
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dern vornehmen Kriegsgäften aus Deutſchland zur Heidenfahrt 
friegöfertig in Königsberg lagen, fo warb befchloffen, das glän- 
zende Bauffeft hier zu veranſtalten. Alſo verfammelten fich auch 
bald auf dem Hauſe zu Königsberg außer den Biſchöfen von 
Samland und Ermland mit zahlreicher Prieſterſchaft die vor 
nehmften Gebietiger und Komthure aus dem ganzen Lande, Es 
galt allen ald ein hohes Zreudenfeft, als die Fürftenföhne in die 
chriſtliche Gemeinſchaft durch die Taufe empfangen wurden, vom 
Hochmeiſter und den Berfammelten reich mit Ehrengaben befchenft. 


Aber man griff fofort mit Freude auch den weitern Plan 
ber Flüchtlinge auf. Um ihn auszuführen, ſchien Wilna’s Ero- 
berung vor allem das Wichtigſte. Der Hochmeiſter ſtellte ſich 
felbft an die Spitze des Ordensheeres, welches durch bie fremden 
Kriegsgäfte anfehnlich verftärft in der Mitte Augufts der feinds 
lichen Gränze entgegen 309. Alles fchien Glück und Heil zu 
verfünden. Des . Fürften Patirfe Sohn, ber mächtige Bojar 
Iwan ward auf feinem eigenen Hofe vom Ordensmarfchall ‚über. 
fallen, gefangen genommen und feine Dienerſchaft erfchlagen. 
Auch dem Komthur von Ragnit Burdard von Mansfeld huldete 
das Kriegsglüd. Kühn bis Kernow in die Nähe von Wilna 
vorſtürmend, ſchlug er ſich dort mit funfzig Neifigen durch 
einen feindlichen Neiterhaufen von vierhundert Mann fo rifterlich 
durch, daß er zwar fiebenundzwanzig feiner tapferften Streiter 
auf dem Kampfplage ließ, aber dritthalbhundert Heiden nieder: 
firedite und die übrigen in die Flucht warf. Dennoch ward ber 
Hauptzweck biefer Kriegäfahrt nicht erreicht, Der Hochmeifter 
drang zwar felbft bis vor Wilna's Mauern vor, brannte rings: 
umber alles nieber, forderte auch den Hauptmann in der Burg 
zur Ergebung aufz ald er indeß vernahm, daß einige Flüchtlinge 
aus Bütaut's Dienerfchaft die Großfürften zur Hülfe herbeige- 
rufen, zog er eiligft von bannen, aus Beforgniß, vom mächtigern 
Zeinde überfallen zu werben. Nur den Ruhm erntend,. daß er 
ber erfte Meifter gewefen, der vor Wilna’d Mauern erfchienen 
war, z0g er mit feiner Streitmacht, nachdem er noch Kynſtutte's 
nördliche Gebiete verheett, der Heimat wieder zu. Die beiden 
Fürftenföhne fahen ihr Vaterland niemals wieder. Eine Zeitlang 
noch im Haupthaufe Marienburg verweilend, begab ſich nachmals 
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Bütaut an den Kaiferhof zu Karl dem Vierten, ward von ihm 
mit Land befchenft und zum. Herzog erhoben. 

Aber. die Rache folgte bald, Zweimal noch im Verlaufe 
des Sahres 1365 überflürmte Kynſtutte dad Ordensgebiet mit 
Raub und Brand; zuerft unterlag das Barterland bis vor Nor: 
denburg einer ſchrecklichen Verwüflung; darauf erſchien er vor 
Sohannieburg, | te Meilenweit das ganze Gebiet und brannte 
die —— ſelbſt auf den Grund nieder. Auch dem Gebiete 

war ein: gleiches Schickſal zugedacht; doch rettete es 
die achricht vom Heranzu ge einer ſtarken Reiterſchaar. Sie 
trieb den Großfürſten in ſein Land zurück. 

Auch im Jahre 1366 ruhte das Kriegsſchwert noch nicht; 
denn als im Winter wieder neue Kriegshaufen aus Deutſchland, 
an ihrer. Spitze . bie Herzöge Wilhelm von Berg und Wilhelm 
der Zr von Jülich, dazu auch mehre edle Kriegsgäfte aus 
England zur Heidenfahrt anfangten, unternahm ber kriegsluſtige 
Ordensmarſchall abermald zwei Kriegsreifen ins feindliche Land, 
jedoch beide ohne fonderlichen Erfolg, denn Raub und Gefangene 
waren wieberum ber einzige Gewinn, ben die Ritter nach Preuf- 
fen zurückbrachten. Zudem reizten ſie dadurch den Großfürſten 
Kynſtutte zu einem neuen Einfall ins Ordensgebiet mit ſo rei⸗ 
Gender Schnelligkeit, daß die Ordensritter auf dem Haufe zu 
Inſterburg kaum noch Zeit gewannen, durch Aufziehen der Burg: 
brüde fich von der Gefangenfhaft zu retten. Das Land 
aber büßte .abermald durch fehweren Raub und Plünderung. 

So hatte Jahre lang das wilde, zerflörende e 
faſt ohne Unterlaß alle Thätigkeit des Hochmeiſters in Anſpruch 
genommen, ſo daß in dieſer Zeit kaum einzelne Spuren ſeiner 
Iandesväterlihen Sorgfalt für des Landes innere Verwaltung 
zu finden find. Aber wie begreifen wir dieß in dem Geifte eines 
Mannes, der fonft für feiner Unterthanen Wohlfahrt und feines 
Landes Gedeihen ſtets fo forgfam , fo eifrig thätig und in fo 
landesväterlichem Wohlwollen raſtlos bemüht war, in ſeinem 
Volke in Stadt und Land durch die ſtillen Früchte des Friedens 
Glück und Wohlſtand zu. begründen und in’ jeglidyer Weife zu 
fördern? Wie begreifen wir es, daß er Sabre lang in dem uns 
erfreulichen, endloſen, meift mur mit Mord, Feuer und Raub 
befchäftigten Kampfe mit den Heiden ſich umbertreiben, ihm fo 
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foftbare Kräfte opfern, in dem nußlofen Kriegsgetümmel fo vie 
fer Menfchen Leben, vergeuden umb faſt jedes Jahr den Wohl 
fand, das Eigenthum, die Freiheit und das Leben wenigfteng 
eines Theils feiner Unterthanen dem. graufamen Feinde Preis 
geben Eonnte? Wie begreift man ed, daß ein Mann des Gei— 
ſtes, wie Winrich fonft im Buche der Gefchichte gezeichnet ſteht, 
darüber nicht zu klarer Befinnung kam, daß der bisher ge ü 
Vernichtungskampf, daß endloſes Morden, Brennen und Rauben 
in feindlichen Gebieten nie zu einem. feſten Ziele, am wenigfter 
zur Belehrung des heidniſchen Volkes. führen könnten? Mie 
Fam «8, dürfte man endlich fragen, daß Winrichs fonft fo er: 
leuchteter Geiſt ſich nicht über das: Gefetz erhob, welches dem 
Orden früher im Morgenlande ewigen Kampf gegen die Ungläus 
bigen vorgeſchrieben, daß er ed nicht über fich brachte, dieſes 
Geſetz, welches ohnedieß für den Orden in Deutfchland- Feine Bes 
deutung mehr hatte, dem Kaifer und dem Papſte als ein für 
Preuffen unheilvoled und verderbliches und in jeder Hinſicht 
nußlofes. vorzuftellen? ir Ye 
Allerdings glänzt Winrih von Kniprode als einer der hell⸗ 
ſten Sterne feiner Zeit. Nicht Deutfchland allein, der größte 
heil Europas, ‚England, Franfreih, Italien und der ganze 
Norden erfannten in ihm die Kraft: und den Aufſchwung eines 
hohen Geiftes, nannten ihn einen der ruhmwürdigſten und aus— 
gezeichnetfien Männer feines Zeitalterd, einen der erften Helden 
feines Ordens, einen der verdienftvollften Fürften um Glauben 
und Kirche. Und, was war ed, was ihm diefen Namen aus der 
Welt entgegengebracht? Keineswegs die Saat allein, ‚die er zum 
Aufblühen und Gebeihen des inneren friedlichen Glückes im bürs 
gerlihen und ländlichen Leben ausgeworfen, keineswegs auch die 
Schöpfung allein, die er durch ſeine Anordnungen in den Ver 
hältniſſen der Städte und des Landes gegründet; weit mehr war 
ed fein Kriegsruhm, der in die Welt. hinausglänzte,: fein Vers 
dienſt in der Bekämpfung, der Heiden, was. die Augen. der bei⸗ 
den Häupter der Chriftenheit, der Fürften und Ritter aus allen 
Landen auf ihm binzog. Zeugniß davon war die hohe Achtung 
und Huld, deren fich der Hochmeifter und fein, Orden am Kai⸗ 
ferhofe erfreuten, die hohe Gunft und das offene Wohlwollen, 
‚womit der Papfk ihnen in aller Weiſe entgegenkam, denn voll 
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Lobed über die Verdienſte des Ordens in feinem Streite gegen 
die Feinde der Kirche fchrieb er einft an Kaifer Karl ben 
Vierten: „welche Liebe, welche Huld und Geneigtheit der Deutfche 
Orden, dieſe ficherfte Schugmauer der Ehriftenheit, diefer bewun⸗ 
derungsmwürbige Pflanzer des chriftlichen Glaubens, biefer glor⸗ 
reiche Bekämpfer ber Ungläubigen in ben Augen ber Fürften 
und ber ganzen’ chriftlichen Welt verdient, dad erkennt Deine 
Herrlichkeit aus der Kunde der großen Thaten ber Mitglieder 
dieſes Ordens viel zu gut; es würden deshalb auch unfere Worte 
zur Empfehlung bei Dir völlig überflüffig ſeyn.“ 

Bu foldher Anerkennung des hohen Verbienffes im Heiben« 
Fampfe um Kirche und Glauben von Seiten der Häupter ber 
Chriftenheit Fam hinzu, daß feit Menſchengedenken noch nie von 
Jahr zu Jahr fo viele Fürften und Ritter und Kriegsgäfte jegs 
liches Standes aus den größten Reichen Europas nad) Preuffen 
herzugeftrömt waren, um unter Opfern von Gut und Blut am 
Verbienfte und an ben nabenfegnungen bed Heidenkampfes 
Theil zu nehmen. Gab es in jeglicher Zeit Dinge des Glau: 
bens, über die der menfchliche Verftand, auch wenn er es ver: 
mag, nicht hinausgehen, über die er feine Macht der Erfenntniß 
mit vernichtender Gewalt nicht geltend machen will, wie viel 
mehr noch in der Zeit Winrichd von Kniprode, da bie Kirche 
den mehfchlichen Geift noch fo gewaltig in ben Banden ihrer 
Macht: gefangen hielt. Auch Winrich war noch von den Bans 
den dieſer Macht gefefielt, Im feiner geiftigen Richtung ein 
Kind feiner Zeit, in ihrer geiftigen Nahrung emporgewachfen, 
vermochte er es nicht, in Flarer Erfenntniß über feine Zeit bins 
auszufteigen, Wie Ale von der Nothmwendigfeit durchdrungen, 
daß der noch übrige wilde Reſt des Heidenthums in jenem öſt⸗ 
lichen Winkel Europa's durchaus vertilgt und zur Wohlfahrt 
und zum gedeihlichen Aufwuchſe der Kirche dieſes Unkraut bis 
auf die Wurzel zertreten werden müſſe; wie Alle von der Idee 
ergriffen, daß es wie früher, ſo immer noch des Deutſchen Or⸗ 
dens erſte und heiligſte Verpflichtung ſey, die Vernichtung des 
alten, gefährlichen Götzendienſtes ind“ Werk zu flellen, und daß 
er nur im fortwährenden' Vertilgen, Bertreten und Ausrotten 
alle heidniſchen Wefend dem erften Zwecke feiner Stiftung und 
der wichtigſten Bedingung ſeines Daſeyns in un Weife 
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genügen könne und fort und fort genügen müſſe; wie Alle end: 
lich von der Ueberzeugung belebt, daß Opfer an Gut und Blut, 
bei einem ſolchen Kampfe nothwendig mit dem hochverdientlichen 
Werke verbunden, für gering zu achten feyen gegen den hohen 
Gewinn an der Seelen Seligfeit und gegen das fegensreiche 
Verdienſt um Glauben und Kirche, dad vor Gott und Menfchen 
auf ihm ruhe; — ſo kannte auch Winridy nichts, was als ein 
zu theuered Opfer dem Förderungdwerfe des Glaubens nicht 
dargeboten, in dem Glaubensfampfe zur Ehre Gottes und der 
hochgebenebeieten Jungfrau nicht Preid gegeben werden müſſe. 
Der Glaube aber hatte damals eine Macht über den Menfchen, 
die vom Verſtande nicht zu bewältigen war. 

Sp befangen jedoh Winrich noch von den Gebanfen und 
Kichtungen feiner Zeit war, fo hatte er die eigenthümliche Stel: 


Yung, die er Fraft feines hohen Amtes einnahm, doch gewiß Flar 


erkannt. Er war nicht bloß der Fürft und Regent eines Landes, 
dem Regentenpflichten, Pflichten für die Wohlfahrt und die Drd- 
nung, das Gebeihen und die Sicherheit feiner Lande, Pflichten 
für Schuß und Schirm feiner Unterthanen oblagen; er ftanb 
zugleich auch ald dad Oberhaupt eines großen Ritterordend da, 
der von alten Zeiten her und auch jegt noch feine eigenthümlichen 
Pflichten, feine ihm eigenthümliche Beftimmung hatte; Kaifer 
und Papft, die Welt forderte und erwartete von ihm noch fort 
und fort, daß er bdiefen Pflichten, diefer Beftimmung Gnüge 
teifte. Er follte der Schirmhalter und die Schugmauer für die 
Kirche und Chriftenheit gegen den Andrang der Heiden feyn. 
Das koſtete ihm aber auch Opfer, die fonft Fein anderer Fürſt 
kannte. Sehen. wir alfo den Hochmeifter Jahre lang mit dem 
blutigen Kampfe gegen bie Heiden befchäftigt, fo war es Fein 
ſinn⸗ und gewiffenlofes Kriegsgetreibe, Fein leichtfertiges Spiel 
mit Menfchenglüd und Menfchenleben: ed lag im Kampfe des 
Ordens mit den Feinden des Glaubens eine in ber Zeit gegebene, 
durch die Zeit ihm aufgedrungene, die ganze Zeit felbft mächtig 
beherrfchende Idee, der Gedanke an bie Heiligkeit des Glaubens 
und der Kirche zum Grunde, 
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Fünftes Bopitel. 


Innere Lanbesverhältniffe. Handelsverkehr der Städte Preuf— 
| fens mit dem Auslande, Verhältniffe der Hanfeftädte zu 
Dänemark, Kriegszüge nad) Litthauen. Aufbau der Burg 
Gotteöwerber. Vernichtung der Baierburg. Einbruch der 
Litthauer-Fürſten in Samland. Schladt bei Rudau. Kö— 

nig Waldemar von Dänemark in Marienburg. Erwerbung 

der Zohanniters Güter in Pommern. Neuer Kriegszug 

nah Samaiten. Zhronveränderung in Polen, Anklage 
Semovits von Mafovien am päpftl. Hofe. Fortgeſette 
Kriegszüge ins Heidenland. Stillftand der Heidenfahr— 

ten. Streit des DOrbens mit bem Bifchofe von Ermlanb. 
Streit mit dem Biſchofe Wiebold von Kulm. Deffen Ge: 
fangennehbmung und Fludt. Tod des Bifhofs Nicolaus 

von Pomefanien. Neue Heidbenfahrten Feindlider Ein: 

fall in Preuffen. Kriegszug gegen Wilna. Heidenfahrt 

bes Herzogs Albrecht II. von Defterreih. Der Ehrentifd. 

Tod des Fürſten Olgjerd von Litthauen. Fürſt Jagal. 
Fortgeſetzte Kriegsreiſen nach Litthauen. Litthauens in- 
nere Noth. Vertrag zwiſchen dem Orden und ben Fürſten 


Litthauens. 
1366-1379. 


Gerne ließ auch Winrich das Kriegsſchwert ruhen, wenn 
des Landes innere Verwaltung feine Thätigkeit in Anſpruch nahm, 
und Feiner übertraf ihn dann an Eifer und rühriger Gefchäftig: 
feit, So ſchwer die Wunden auch gewefen, welche Pet und 
Hungerönsth dem Lande früher gefchlagen, und fo viel auch 
überdieß bie öftlichen Gebiete durch die. häufigen Einfälle der 
Litthauer gelitten hatten, fo waren doch jeme in den Jahren bes 
Friedens, deſſen ſich die weſtlichen Lande erfreut, nicht nur völs 
lig geheilt, fondern der Wohlftand ber Bewohner auch immer 
mehr geftiegen, Als daher im Sahre 1365 der König Kafimir 
von Polen zu einem freundlichen Befuche des Hochmeifters nad) 
Marienburg kam, zum Theil auch um den Zufland und bie 
Verhältniſſe ded Landes Fennen zu lernen, fand er fich durch 

dad Aufblühen der Städte fo überrafcht und in den drei Tagen, 
die er, feftlich bewirthet und hochgeehrt, im Ordenshauſe zus 
brachte, in ber ihm beigebradhten Meinung von der Noth und 
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den Mangel am Hofe bed Meifterd jo getäufiht, daß er dieſem 
feine Verwunderung über ben gefehenen Reichthum und die 
Külle des Weberfluffes nicht verbergen konnte. Preuſſen war 
veich im feinem ergiebigen Getreidebau; ſchlugen auch zumeilen 
die Ernten fehl, fo erfeßten dieſes bald wenige fruchtgefegnete 
Fahre; ed war. reich im feiner gebeihlichen Viehzucht, die mit 
dem verbefjerten Aderbau Hand in Hand ‚ging. Beſonders 
große Sorgfalt wandte der Hochmeifter auch auf die Bienenzucht, 
denn Honig und. Wachs waren fchon jet fehr einträgliche Arti— 
kel des Handels mit dem Auslande. Auch die Rebe grünte da- 
mald in glüdlichem Gebeihen in Preuffens ſüdlichen Gebieten, 
namentlich um Kulm und Thom, wo man fie mit eben fo viel 
Eifer als bedeutendem Erfolge pflegte, Wir finden daher auch 
die dortigen Ordenshäufer zu Zeiten mit: fehr anfehnlichen Wein- 
vorräthen verforgt, denn ein Theil der Weinpflanzungen gehörte 
ben Ordenshäuſern, ein anderer Privatbefigern. Wohl ward 
durch ‘die Kriegszüge ind heidniſche Land dem Ackerbau mandye 
nüsliche Kraft entzogen, denn die Hand, die dem Pfluge gehörte, 
mußte oft dad Schwert ergreifen. Allein die Sache erfcheint im 
mildern Lichte, wenn man erwägt, daß die meiften jener Kriegs⸗ 
reifen: zur Winterzeit unternommen und zu Feiner Zeit ftet3 ale 
Eriegäpflichtigen Landbewohner zu einer Heerfahrt aufgeboten 
wurben, daß kein Landbefiger, der auf Kulmiſchem Rechte faß, 
zue Kriegsreiſe außerhalb feiner Landfchaft verpflichtet war und 
daß es weit mehr immer den Orbendrittern und Conventöbrüdern 
galt, im Heibenfampfe Beſchäftigung zw finden und barin ihrer 
Pflicht zugenügen. 

Gerne widmete Winrih in foldyen Zeiten der Ruhe feine 
Thätigkeit dem Gedeihen feiner Städte. Wie, wichtig aber und 
vielgeltend für den ganzen Handelsverkehr im Norden bie grö- 
ßeren Städte. Preuffend um diefe Zeit ſchon daſtanden, wie um⸗ 
fangsreich und bebeutfam ihre Hamdelöverbindungen in bad große 
Handelöleben der nordifchen Reiche und Seeſtädte mit verfchlun- 
gen waren; beweiſet ihr nun bald immer fichtbarered und wirfs 
ſameres Eingreifen in die Geftaltung der wichtigften nordifchen 
Staatenveihältniffe. Elbing, ſchon durch das in ihm geltende 
Recht mit Lübeck in näherer Verbindung ftehend, tritt bereits 
feit dem Sahre 1278 als erfte Bundesfchmwefter der Hanfe auf. 

10 * 
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Obgleich indeß ſeitdem Preuſſens Sechandel an Blüthe und 
Ausdehnung von Sahr zu Jahr zunahm, fo ging doch nod) über 
ein halbes. Sahrhundert vorüber, ehe die Städte Preuffend im 
Bunde der Hanfe mit einiger Bebeutfamkeit hervortreten. Erft 
in ben lesten Zeiten Dieterichs von Altenburg erfahren wir mit 
Sicherheit, daß außer Elbing auch Thorn, Kulm, Danzig, Kös 
nigeberg und Braunsberg fi) der Hanfe als Bundesglieder ans 
gefchloffen.. Schon lange zuvor unter ſich felbft, ebenfo wie bie 
Wendiſchen und andere fich nahe liegenden Seeftädte, einen be 
fondern Verein bildend, erfcheinen fie feit bem Jahre 1340 in 
der dreifachen Theilung der gefammten Hanfeftäbte, zuerft ale 
mit den Städten Weftphalend verbunden und treten von deman 
beftändig ald zum Weftphälifch » Preuffifhen Bundes + Diftricte 
gehörig auf. Noch aber weiß man nicht zu fagen, was biefe 
Berbindung veranlaßt bat. 

Werfen wir jegt einen Blick auf Preufiend Handelsverkehr 
zur See, fo finden wir im Anfange der zweiten Hälfte bed. vier 
zehnten Sahrhundertd zwar ſchon einige Spuren eines Zaufdy- 
handels zwifchen Königsberg und England; jenes führte Getreide 
zu und brachte Englifches Tuch zurüd; allein im Ganzen fcheint 
zwifchen Preuſſen und England nody Feine rege Handelsverbin- 
dung Statt gefunben zu haben, Ungleich bedeutender war zur 
Zeit fehon der Verkehr zwifchen Preuffen und den Niederlanden, 
Borzüglich feheint der Bernfteinhandel enge Verbindungen zwis 
ſchen ihnen gefnüpft zu haben. Auch dort warb gegen Bern- 
ftein Niederländifches Tuch eingetaufcht; daneben fanden auch 
Wachs und Honig reichen Abfas in Nieberländifchen Städten. 
Längſt genoffen die Handelöftädte Preuffens in den Niederlanden 
durch die Gräfin Margaretha von Hennegau und Holland, ſo⸗ 
wie durch ihren Bruder, den Grafen Wilhelm von Holland auch 
fehon bedeutende Handelöfreiheiten, namentlih in Betreff des 
3008 für die eingeführten Kaufartifel. Freilich trafen die Stös 
rungen des Handels, die fo oft zwifchen Brügge und den Hans 
feftäbten vorfielen, immer zugleich auch die Bundesglieder in 
Preuſſen mit; indeß dauerten theils folche Unterbrechungen nie- 
mals lange, theild trugen fie auch dazu bei, ben Werfehr mit 
manchen andern Städten der Niederlande anzuknüpfen. 
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Auch mit Dänemark ftanden die Städte Preuffens, vor: 
nehmlich Danzig in regem Verkehr, Nun geſchah aber, daß ſich 
die norddeutfchen Handelöftädte der fteigenden Macht Dänemarks 
und des Königes Waldemar ded Dritten immer Fühneren Ge: 
waltfchritten in einem‘ Bünbdniffe gegenüber ftelten, um ben 
Handel durch feine Eingriffe in ihre Rechte und Freiheiten nicht 
weiter befchränten zu laſſen. Die Hanfeftädte Preuffens, bisher 
in friedlichen und felbft freundfchaftlichen Werhältniffen mit dem 
Könige, num aber ebenfalls zum Beitritt in das feindliche Bünd— 
niß gegen ihn aufgefordert, kamen allerdings in Verlegenheit 
über ihre Stellung. Sie erklärten ſich zwar bereit, zum Beften 
der gemeinen Bundesfache allen Handel mit Dänemark aufzu: 
heben und zur Beiftener wider den König einen f. g. Pfundzoll, 
d. h. eine Abgabe von ben feewärts eingebrachten Kaufwaaren, 
zu bemilligen, verfagten aber jeve Theilnahme am Kriege felbft, 
und felbft jener Beiftener ſchob der Hochmeifter, ald ihn der. 
König darüber befragen ließ, den Zweck umter: fie ſolle nur die- 
nen, bie See zum Beften des gemeinen Kaufmannes zu befrieden. 

Wie jedoch ſtets Zweidentigfeit und halbe Maßregeln zum 
Schaden führen, fo auch jest. Der Verkehr der Städte Preufs 
ſens mit Dänemark war geftört, dem Könige galten biefe als 
Feinde, ihre Schiffe wurden von den Dänen aufgefangen und 
beraubt, ihre Beifteuer, jährlich faft achthundert Mark, nahmen 
die Seeftädte hin, ohne ihren Schiffen Schuß gewähren zu kön— 
nen, und als diefe im Jahre 1362 mit dem Könige einen Waf- 
fenſtillſtand fchloffen, wurden die Städte Preuffens darüber nicht 
einmal befragt. Sie traten deshalb mit Klagen auf, verweiger- 
ten die Forterhebung des Pfundzolles, drohten felbft ihrer Seits 
mit einer Ausföhnung mit dem Könige. Da jedoch für bie 
Bundesftädte noch Feine Ausficht zu einer friedlichen Ausgleichung 
mit dem Könige vorhanden war und man alles aufbot, um die 
vereinten Kräfte gegen ihn zufammenzuhalten, fo gelang es ihnen 
auch, die Unzufriedenheit ‘der Preuffifchen Schwefterftädte bald 
wieder zu befchwichtigen. Diefe indeß behielten auch jetzt wieder 
wie zum Bunde, fo gegen den König ihre vorige Stellung. 
Bingen fie auf einer Tagfahrt zu Marienburg auch ernfter auf 
einen Plan ein, wie durch ihre Mithülfe, durch Ausrüftung eis 
ner Anzahl Schiffe die See von den Seeräubern gefäubert und 
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der Kauffahrer mehr gefichert werden könne, fo ſah doch aud) 
jeßt noch König Waldemar die Forterhebung des Pfundzolles 
in Preuffen als eine feindliche Maßregel gegen fein Reich an 
und war daher auch nicht zu bewegen,. dad den Preuffifchen 
Kaufleuten weggenommene Kaufgut frei zu geben. Weberhaupt 
fitt der ganze Seehandel Preuffens unter diefen Verhältniſſen 
außerordentlih, denn obgleich der Hochmeifter alle mögliche 
Mühe aufmandte, dad Intereſſe feiner Städte, wo: ex. vermochte, 
mit Ernft und Nachdrud zu vertreten, und man. hie und da den 
Preuffifhen Kauffahrern auch mande Handelöfreiheiten zuge⸗ 
ftand, fo blieb der Verfehr nad) dem Auslande, befonders zur 
See doch immer großen Hemmungen unterworfen. 

Das Zerwürfnig mit dem Könige dauerte auch noch im 
Sabre 1367 fort. Da erfchienen bevollmächtigte Sendboten ber 
auf einer Tagfahrt zu Stralfund verfammelten. Seeſtädte in 
Preuffen zur Berathung über die fernere Stellung gegen den 
König, über Zulaffung oder Verbot der Schiffahrt und des Ver: 
kehrs nach Dänemark und Schonen und über die Berhältniffe 
der Bundesſtädte zu einander im Falle eines neuen Krieges mit 
dem Könige. E3 fand eine Tagfahrt im Zuli zu Elbing Statt, 
wo mit Beirath und BZuflimmung der fremden Bevollmädtigten 
befehloffen warb: man wolle, da der König den Städten ohne 
deren Schwid und ohne Auffagung des Friedens großen Schaden 
zugefügt und man zu befürdten habe, daß folcher Unfug nad 
zunehmen werde, fo fern man ihm nicht Widerftand leifte, fortan 
alle Gemeinfchaft mit dem Könige und feinem Reiche meiden, 
niemand folle weber ihm, noch feinen Landen und Leuten irgend 
etwas zuführen oder Dänifches Gut holen und verkaufen; jeder 
folle dem andern gegen den König Hülfe gewähren, Feiner ohne 
den andern fich eher mit ihm verfühnen, als bis allen gleiches 
Recht zu Theil und von ihm fichere Fahrt zu feinen Landen 
verbürgt werde. Wer irgend aus den Landen und Städten des 


Bundes fi) zum Könige halten oder ihm Harnifch und Kriegds 


bedarf zuführen werde, folle ewig unter ven Verbündeten außer 
dem Frieden ſtehen. Es warb endlich noch eine ‚weitere Tagfahrt 
zu Köln befchloffen, wo man fernen Rath fafjen wollte, „wie 


man es binfort noch flärfer angreifen möge, wenn ed bis dahin 


mit dem Könige nicht. zur Verſöhnung komme.“ 
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Diefe Bagfahre fand tm Herbft ded Jahres 1367 auch 
wirflih Statt. Die dort erfchhienenen Bevollmächtigten der 
Städte Preuffend aus Kulm, Thorn und Elbing ſchloſſen daſelbſt 
‚ im Verein mit ben andern Geefläbten wider den König das 
Bündniß ab, welches unter dem Namen ber Kölnifchen Confö— 
deration berühmt iſt. Die ſechs Preuſſiſchen Bundesftädte ver 
pflichteten fi, zum Kriege gegen Waldemar fünf gerüftete 
Schiffe zu fielen, Zur Beftreitung der Kriegöfoften ward auch 
dad Pfundgeld wieder auögefegt. Da fich die Preuffifchen Städte 
zu Feinem weitern Koftenbeitrag verftehen wollien, fo ward bes 
flimmt, daß fie auch am den Vortheilen, die aus der Verbindung 
der Städte von der Wendifchen Seite mit dem neuen Könige 
von Schweden, Albreiht von Meklenburg und deſſen Berbünde- 
ten, entfpringen möchten, nicht Theil haben follten. Sie fahen 
indeß bald ein, daß halbe Maßregeln jest unnüß feyen, da das 
große Bündniß der Seeftädte fchon Fein anderes Ziel mehr hatte, 
ald die Eroberung und völlige Auflöfung des Dänifchen Reiches. 
Sie traten fofort nun auch dem Bündniffe mit Algrecht von 
Schweden bei und genoffen fomit als Xheilnehmer dieſes Bun: 
des alle ven Albrecht zugefagten ausgedehnten Handelsfreiheiten 
in den zu - erobernden Landen. Es follten fich diefe aber nicht 
bloß auf die ſechs Bundedglieder Kulm, Thorn, Elbing, Dans 
zig, Braundberg und Königsberg erfireden, fondern zugleich auch 
auf „‚die übrigen Städte, fo. weit fie unter dem Hochmeifter von 
Preuſſen feßhaft feyen.” So begann nun aud) ein neuer Han 
delöverfehr mit Schweden. Konnten auch Preuffend Fleinere 
Städte nicht unmittelbar daran Theil nehmen, fo förderte er 
doch auch in diefen, wie überhaupt im ganzen Lande, eine uns 
gleich. größere gewerbliche Thätigkeit durch regern Abfag ihrer 
Producte in des Landes größern Handelsſtädten, denn. ſchon im 
Sahre 1368 flanden wenigſtens Thorn, Elbing und Danzig mit 
Schweben in Hanbelöverbindungen, dort burdy-alle die Freiheiten 
begünftigt, welche ſchon die früheren Schwebdifchen Könige den 
“ Hanfeaten verliehen hatten. 

In alle diefe Verhältniffe und Verhandlungen hatte beftäns 
dig audy der Hochmeifter im Intereſſe feines Landes durch Rath 
und That mit eingegriffen. Dabei aber verfäumte er auch bie 
Pflicht des Ordens in ber Bekämpfung der Heiden nicht. Er 
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ftand felbft an der Spike eines ſtarken Kriegsheeres, welches Im 
Herbft ded Jahres 1367 gegen die wieder erbaute Burg Welun 
am Memel«Strome hinanzog. Aus Furcht vor der Macht des 
Keindes aber ſteckte die Befakung noch vor des Meifterd Ankunft 
die Burg felbft in Brand. Alfo durchplünderte nun das Or⸗ 
densheer ohne eine feindliche Waffe zu ſehen, dad Land bis Neu⸗ 
Kauen und bi nach Erogeln in Samaiten hinauf unabläffig 
ſechs Tage lang, und faum war es mit einer großen Schaar 
gefangener Männer und Frauen in bie Heimat zurüdgekehtt, 
als der Ordensmarſchall Henning Schindefopf auf einem neuen 
Kriegäzuge abermald bis vor Neu: Kauen ind feindliche Land 
einftürmte, die Gebiete an .der Naweſe mit Raub und Brand 
heimfuchte und dann die Burg Strebe eroberte und nieberbrgnnte, 
während der Komthur von Ragnit, Burchard von Manöfeld, 
das heilige Gebiet Romove bid in die Gegend von Gotteöwerber 
verheerte. Auch dießmal hatte man feinen bewaffneten Feind 
gefehenz; abermald waren Hunderte von Gefangenen ber einzige 
Preis deg Heerfahrt. Dieß indeg genligte fihon, denn es galt 
auf ſolchen Kriegsreifen Feineswegd immer Kampf und Sieg, 
fondern auch im fteten Bedrängen, Beläftigen, im anabläffigen 
Raub und Mord des Glaubendfeinded warb ihr Zwed jeber 
Zeit erreicht. 

Vorerft ruhten jet die Heidenzüge, jedoch nur auf Furze 
Zeit. Die Waffen der Litthauifchen Großfürften waren theils 
auf Raubzügen in Mafovien, theild im Kriege mit Moskau 
befchäftigt. Je weniger aber in Preuffen das Waffengeräufc) 
die Ruhe flörte, da auch die Witterung zu Kriegsfahrten ins 
Heibenland während bes Jahres 1368 fehr ungünftig war, um 
fo mehr wandte der Hochmeifter feine ganze Thätigkeit wieder 
der inneren Verwaltung des Landes zu; bald durchreifte er das 
Land, befürderte den Aderbau, erließ ‘oder erleichterte, wo er es 
nöthig fand, die Abgaben und Dienfte, erfreute die -Unterthanen 
da, wo dem Feldbau zu große Hinderniffe entgegenftanden, durch 
ausgedehnte Fifchereigerechtigkeit oder durch völlige Jagdfreiheit 
auf den oft zu reichen Wildſtand, wie in der Gegend um Jo— 
hannisburg; bald griff er ind Gewerböwefen und in die Hans . 
velöverhältniffe der Städte förderlich und rathend ein; bald be 
schäftigten ihm wichtige Wafler-Baue, neue Dämme am Weichfel- 
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Strome, um bad nahegelegene Land. gegen Ausbrüche ber Waf- 
ſermaſſen mehr zu fichern. + Ueberhaupt wo es Anftalten, wo es 
Rath und That zum Beſten feiner Unterthanen galt, war Wins 
richs Hand ftetd thätig, fein Wille: ftetd bereit. 

So war das Jahr 1369 angebrochen; es begannen mit 
ihm höchftunruhevolle Zeiten. Neuankommende Schaaren frems 
ber Kriegdgäfte forderten zu einer neuen Kriegdreife nach Lit 
thauen auf. Indeß befchloß ber Hochmeifter, die fremde Bei⸗ 
hülfe weniger zum Kampfe mit ben Heiden, als vielmehr dazu 
zu benuben, nach bed Ordens alter Gewohnheit an der feindlis 
chen Gränze eine neue Wehrburg aufzurichten, theild um von 
ihr aus den Memel»Strom nody ficherer zu: beherrfchen, theild 
auch um durch fie: ald einen Stützpunkt für feine Kriegsmacht 
den Feind von Raubeinfällen ins Ordensgebiet zurüdzuhalten. 
Noch im Winter brach der Meifter. an ver Spitze einer ziemlid) 
ſtarken Heerfchaar, mit dem meift ſchon vorbereiteten Baumater 
rial gegen die feindliche Gränze auf und ließ den Bau, fo viel 
es die Jahreszeit geftattete, aldbald beginnen. Zwar erfcjien 
bei ihm bald eine Gefandtfchaft des Großfürften Kymftutte, ihm 
entbietend: er folle von feinem Unternehmen ablaffen, es fey 
befremdliche Anmaßung, in eines andern Herrn Landen Burgen 
und Feften zu erbauen. Winrich aber gab zur Antwort: Was 
er vollführe, fen eben ber Zwed, weshalb er fein Heer dorthin 
geführt habe. Wolle der Großfürft ed hindern, fo werde man 
ihn erwarten. Kynſtutte wagte ed jedoch nicht, fi dem Feinde 
mit dem Schwerte zu zeigen. Sn fünf Monden war die neue 
Burg vollendet; als man fie am Pfingftfefte mit den Panieren 
de3 Ordens gefhmüdt zur Wohns und Wehrburg ihres tapfern 
Komthurd Kuno von Hattenflein mit zwanzig Orbensrittern und 
einer binlänglichen Zahl von Reifigen und. Pfeilfehügen, als ihs 
rer Beſatzung, feierlich einweihte, warb fie von bem Werber, 
auf dem fie baftand, Gotteöwerder genannt. Aber ſchon im 
Auguft fah man den Großfürften mit flarfer Macht vor ihren 
Mauern, Fünf Wochen lang ging Fein Tag vorüber, an wel: 
chem fie nicht beftürmt und befchoffen ward. Die Orbensritter 
vertheidigten [fie Tag und Nacht mit äußerfier Entfchloffenheit, 
bis ihre Kraft ermübete und endlich der Entfchluß gefaßt wer: 
den mußte, bad Haus dem Beinde zu übergeben. Es war faum 
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gefäjehen und ber Großfürft, nachdem er bie Burg mit einer 
ftarken Befagung verfehen, mit den gefangenen Drbendrittern 
ind Innere feined Landes zurückgezogen, ald ber Ordendmarfchall 
zum Entfag der Burg beranflürmte mit fo gewaltiger Macht, 
dag in fünf Tagen ſchon die heidnifche Befagung bie weitere 
Vertheidigung nufgab und ſich dem Feinde zu Gefangenen flellte. 

Beleidigt durch Kynſtutte's kühnſtolze Sprache. bei einer 
Unterhandlung zur Auswechſelung der gegenſeitigen Gefangenen, 
warf ſich der Ordensmarſchall mit ſeiner Streitmacht vor die 
Baierburg, die jetzt in des Großfürſten Beſitz war. Da die 
Beſatzung, in Hoffnung der ihr zugeſagten Beihülfe des Groß⸗ 
fürften, die Uebergabe verweigerte, ließ der Ordensmarſchall ei⸗ 
nes Tages die Burg plötzlich in Flammen ſetzen. Kynſtutte 
war mittlerweile herangezogen; als ex die Burg in Brand ſah, 
ſandte er eiligſt einen Boten, den Marſchall bittend, die Beſaz⸗ 
zung gefangen zu nehmen, nicht aber jammervoll im Feuer um⸗ 
kommen zu laſſen. Der harte Kriegsmann aber gab der Bitte 
kein Gehör, würdigte den Fürſten nicht einmal einer Antwort. 
Die ganze Burg ging in Flammen auf und hundert und neun 
Mann von der Beſatzung nebſt dem Hauptmanne wurden unter 
der Aſche begraben. Jetzt erklärte ſich der Großfürſt zut Aus⸗ 
wechſelung der Gefangenen bereit; fie wurden in Folge einer 
perföntichen Unterhandlung zwiſchen dem Fürften und dem Mar 
ſchall frei gegeben. Am Schluffe aber ließ Kynſtutte gegen leb- 
tern die fpöttifchdrohenden Worte fallen: „Im Winter Fünftiges 
Jahres werde ich den Hochmeifter in Preuſſen befuchen und bort 
euer Gaft feyn”, worauf der Marfchall erwiederte: „She werdet 
uns willfommen feyn und dermaßen empfangen werden, wie «3 
biffig einem fo hohen Gaſte gebühret.“ 

Das drohende Wort. zu erfüllen, rüftete der Großfürſt feit 
dem Anfange des Jahres 1370 mit außerordentlicher Thätigfeit: 
Nicht bloß aus Litthauen und Samaiten, auch aus den entfern- 
teren Gegenden Rußlands, felbft aus den Tatarenhorden, die 
der ihm freundlich gefinnte, mächtige Tataren⸗Chan Mamai zu 
Hülfe fandte, brachte er eine, Kriegsmacht von 70,000 Mann 
zufammen, ein ‚Heer, wie ed von dorther Preuffend Gränze noch 
nie Überfihritten hatte. Sobald aber der Hochmeifter von biefer 
Gefahr Kunde befam, begann fofort auch in allen Gebieten 
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Preuſſens eine ſtarke Kriegsrüftung, denn man gedachte des 
fpöttifchen Worte, womit der Großfürft dem Marfchall ‚gedroht. 
Indeß konnte der Meifter, obgleich auch eine Anzahl Kriegsgäſte 
bereits zur Heerfahrt im Lande lag, aus der Ritterſchaft der 
Convente, der kriegspflichtigen Mannſchaft ſeiner Städte und 
des platten Landes nur ein Heer von 40,000 Mann ins Feld 
ſtellen. Auf die Nachricht, daß der Feind zwölf verſchiedene 
Wege in Bereitſchaft ſetze und am einer Befeftigung arbeite, die 
auf einen, Einfall in Samland hindeute, brach alsbald der Hoch⸗ 
meifter mit der gefammten Streitmacht bis nad) Königöberg vor, 
um von. da der feindlichen Gränze näher zu rüden und ben 
Feind vom Einfalle in. dad Land zurückzuweiſen. Da Fam aber 
das Kriegsgeſchrei, der. Feind ſey ſchon im Lande und. verheere 
alles mit furchtbarer Wuth. In getheilter Macht mit :reißender 
Schnelle ind Ordensgebiet eiuflürmend, war. das eine Heer, an 
deffen Spige Fürſt Kynſtutte, durch die Galindifche Wildniß bis 
Ortelsburg vorgedrungen, hatte die. Burg erflürmt, in Brand 
geftedt und alles darin ermordet; darauf fprengte es wie im 
Fluge herab bis -an den Pregel und verhserte in gleicher Weiſe 
den Öftlichen Theil von Samland, immer weiter weſtwärts vor- 
dringend. Mittlerweile hatte Fürft Digjerd, begleitet von feinem 
Sohne Jagal und Kynftutted Sohn Witomd, abſichtlich wie es 
fheint die Wege vermeidend, auf die man die Aufmerkfamfeit 
der Ordenöritter gelenkt, dad andere Heer durch Samaiten ge 
führt und fiel jegt, Über das gefrorene Kurifche Haff vorfchreis 
tend, won dorther in Samland ein. Nachdem fich die gefammte 
feindliche Heereömacht vereinigt, drang fie weiter in der Ri’ 
tung nach Königsberg hin, vor. 

Dort hatte der Hochmeifter ein Lager gefchlagen, um bie 
Burg: und Stadt gegen des Feinded Anfturm zu ſichern. Auf 
die Nachricht aber vom Heranzuge der feindlichen Macht brady 
er am Morgen des 17. Februars -an der Spie feines Heeres 
nad) dem Dorfe Duebenau auf, von befien nahen Höhen aus 
er ein großed Feuer wahrnahm, ein Beichen, daß ber Feind in 
der Nähe liege. Der Drdensmarfchall Henning Scindefopf, 
mit zwanzig Keifigen audgefandt, um über des Feindes Stellung 
nähere Kunde einzuziehen, kehrte bald mit einem Litthauifchen 
Gefangenen zurüd, der die Nachricht gab, daß. die Großfürften 
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mit ihrer ganzen Macht fich auf den Feldern zwifchen Rudau, 
Laptau und Tranzau aufgeftellt, entfchloffen, dort dem Ordens» 
heere die Schlacht zu entbieten. Winrich brach ‚aldbatd gegen 
ben Feind auf; er fand ihn fo georbnet, baß bad Heer, ben 
Rüden gegen Norden gewendet, in einiger Entfernung durch 
einen Wald gebedt war, der linke Flügel, meift aus Ruffifchem 
und Tatariſchem Volke beftehend, vom Großfürften Olgjerd, der 
rechte, den die Litthauer und Samaiten bildeten, von Kynſtuite 
befehligt. An Maſſe war ber Feind dem Ordensheere bei wei⸗ 
tem überlegen. Aber. ber Meifter vertraute auf Gottes Hülfe, 
auf den Muth feines tapfern Marfchalld, auf den Geift feines 
Kriegsvolkes, in dem fein eigener Geift waıtete. 

Nachdem. er das Heer zur Schlacht georbnet, fo daß er 
felbft mit feinen Streitfchaaren dem Fürften Kynftutte, der Or⸗ 
dendmarfchall mit einer ſtarken Macht den Heerhaufen Olgjerds 
gegenüber fand, gefchah der Angriff heftig und blutig mit ftür- 
mender Wuth. Die Schlacht entbrannte mit Außerfter Erbittes 
rung; man kämpfte beiderfeitd mit fo außerordentliher Tapfer⸗ 
feit, daß in wenigen Stunden fchon viele Tauſende das Schlacht: 
feld bebediten. Dennoch fand felbft die Mittagsfonne ben Kampf 
noch unentfchieden, der Sieg ſchwankte noch hin und ber, ſchien 
fi bald den Heiden, bald den chriftlichen Waffen zuzuwenden. 
Da fol Fürft Olgjerd, ald der Kampf immer wilder und bin- 
tiger ward, aus Beforgni um das Leben feines Sohnes Jagal 
und feines Neffen Witowd, diefen jungen Fürften geboten haben, 
fih vom Kampfe zurüdzuziehen. Das gab, wie die Sage geht, 
zuerfi die Entfcheidung; denn als die Litthauer und Samaiten 
die fürftlihen Sünglinge fliehen fahen, entſank ihnen der Muth. 
Sey dem, wie ihm wolle; der Meifter nahm kaum wahr, daß 
der linke Flügel des feindlichen Heeres zu wanken begann, als 
er an der Spibe eines frifchen Reiterhaufend mit verboppelter 
Macht in den Feind eindrang. Olgjerds Streitvölfer wurden 
je weiter und weiter zurüdgebrängt, Fämpften im Rüdzuge nur 
muthlod und ſchwach und ergriffen, vom Feinde immer mächtis 
ger bebrängt, bald allgemein die Flucht nach der nordwärts lie: 
genden Waldgegend. Während der Marfchall fie immer weiter 
verfolgt, eilte Winrich felbft wieder zum Kampfe gegen Kynſtutte 
zurüd, denn deſſen Haufen hielten ſich noch tapfer im Feld. 
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Als fle indeß, jebt des Beiftandes des Linken Flügels beraubt, 
die neuen Streitfchaaren des Meifterd unter den Kulmifchen Pa⸗ 
nieren heranftürmen fahen, verloren auch fie Muth und Haltung; 
ihre Schlachtorbnung wurde. gefprengt; im wildeften Ungeftüm 
verließen fle fliehend den Kampfplag, vom Ordensheere bis: tief 
in die Nacht verfolgt. Mittlerweile hatte der Ordensmarſchall 
Olgierds Streithaufen zwiſchen Laptau und Tranzau hinab raſt⸗ 
108. bis gegen Mülfen gedrängt, wo fie fi in den dortigen 
Waldungen zu halten fuchten, bis fie ihren Rüdzug durch Ver: 
haue gededt haben würden. Da jedoch des Marfchalls Volk 
die zur Wache aufgeftellte Streitfchaar mit aller Macht angriff 
und überwältigte, fo warb auch hier ber Großfürft zur Flucht 
gezwungen und von ben Drbdenöfriegern gegen dad Haff und 
die Nehring hin unabläffig verfolgt. Der tapfere Marfchall 
felbft aber fland da ſchon nicht mehr an ber Spike feiner 
Schaaren, benn ald ber Kampf zwifchen Tranzau und Mülfen 
fi) von neuem erhoben, hatte ein tödtlicher Pfeil ihn mitten 
ind. Geficht getroffen. Man war bemüht, den gefallenen Helden 
nad; Laptau zu bringen; allein zu. ſchwach, diefen Ort zu errei- 
hen, flarb er unmeit davon mitten auf dem Felde, 


Es hat fich Lange im Volke die Sage erhalten, ein Fühner 
Schufiergefell, eined Bürgerd Sohn aus Königsberg, Hans von 
Sagan genannt, habe für den Drben die Entfcheidung des Sie: 
ges gegeben; denn ald im Anfange der Schlacht dad Ordensvolk 
fchon gewanft und zum Theil ſich zur Flucht gewendet, habe er, 
obgleich felbit am Fuße verwundet, dem Bannerführer eine 
Fahne entriffen oder ein vom Feinde erbeutetes Panier gerettet, 
es hoch emporgefchwungen und alfo die Weichenden wieber zum 
Kampfe ermuthigt. Im biefer Stellung, die Fahne in der Hand, 
das Schwert zur Seite, den Feberhut auf dem Haupte, zeigt 
man ihn heute noch auf Brunnen und Kirchenfahnen; doch wird 
auch vermuthet, ed fey dieß dad Standbild des heiligen Florian, 
Der Hochmeiſter fol ihm als dankbaren Lohn verfprochen haben, 
Königöbergd Bürger alljährlich zu einem Freubenfeft auf der 
Burg zu verfammeln und gaftlich zu bewirthen. Ihm zur Feier 
for ſich das En. bis in fpätere Zeiten erhalten — So 
die Sage. F 
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Das war der ſchwere, bintige Tag bei Rudau, den noch) 
jet auf der Wahlftatt, wo einft die Hauptſchlacht gefchlagen 
ward, eine fleinerne Denkfäule aus jener Zeit her verewigt: für 
den Hochmeifter ein doppelt fchwerer Tag; er betrauerte nicht 
bloß den fehmerzlichen Verluſt des Helden des flegreichen Tages 
ſelbſt, ſondern außer ihm auch manche andere große Opfer, denn 
ſechsundzwanzig Ordensritter, unter ihnen- der im Heidenfampfe 
ſo oft erprobte Kuno von Hattenſtein, Komthur zu Brandenburg, 
ſein Hauskomthur Heinrich von Stockheim, der Komthur von 
Rheden, Petzold von Kurwis, der brave Ordensritter Salentin 
von Iſenburg, und außer ihnen über zweihundert edle Reiſige 
und fremde edle Kriegsgäſte bedeckten mit einer großen Zahl des 
gemeinen Kriegsvolkes das blutige Schlachtfeld. So theuer war 
der Sieg erkauft. Doch ungleich bedeutender noch war der 
Verluſt der Großfürſten; die geringſten Angaben ſchlagen ihn auf 
fünfs bis fechötaufend, andere fogar auf elftauſend Mann an, 
Biele ertranfen auf der Flucht bei einbrechendem Eife der Flüffe 
und des Haffed, andere in Waldungen zerfireut rafften Hunger 
und Kälte oder der Schmerz ihrer Wunden hinweg. Eine große 
Zahl von Gefangenen ward in verfchiedene Ordensburgen vertheilt. 

Kaum aber aus dem wilden Kriegsflurme beimgefehrt, ge: 
dachte Winrich vor "allem ber tapferen Gefallenen, durch deren 
Blut der ruhmvolle Sieg erkauft, dad Land von fernerer furdt- 
barer Verheerung befreit worden war. Auf fein, Geheiß. wurden 
nahe den Gräbern der Erfchlagenen zu Rudau und Laptau: zwei 
Kapellen erbaut, in denen forthin für dad Seelenheil der Gefals 
lenen Meffen und Bigilien gehalten und das Andenken bed 
ruhmvollen Tages durch Infchrift der Nachwelt überliefert warb. 
An ber Stelle aber, wo der Friegsmuthige Marfchall, fein viel⸗ 
jähriger Waffengenofje, geftorben war, Tief der Meifter die: ers 
wähnte Denkſäule aus Stein aufftellen, damit fie dem Wanderer 
für ewige Zeiten die Erinnerung. der großen Heidenfchlacht und 
den Namen des tapfern Helden immer wieder zurüdrufe, Aber 
auch dem Himmel: zollte Winrich frommen Dank für. den heil 
vollen Sieg; er. brachte ihm dar im Geifte der Zeit. Vor ber 
Stadt Heiligembeil erſtieg zu Ehren: der gebenebeieten. Sungfrau 
ein ſchönes Klofter für Auguftiner- Mönche, mit allem, was es 
zum Gotteödienfte bedurfte, von ihm reichlich ausgeftattet; auch 
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andere Klöfter des Landed wurden von ihm auf mancherlei Weife 
anfehnlich befchenft. Das war bad Anerfenntnig, daß fich fein 
Vertrauen auf bed Himmeld Hülfe in der ſchweren Schlacht 
bewährt. | 

Nicht lange nach diefen Ereigniffen beehrte den Hochmeifter 
in feinem Haupthaufe Marienburg ein königlicher Gaſt. König 
Waldemar von Dänemark, im Folge der feindlichen Verhältniffe - 
mit den Hanfeftäbten umd ihres Einfalled in fein Reich aus feir 
nen: Landen entflohen und lange fthon an Deutfchen Fürftenhöfen 
Hülfe und Verbündete fuchend, obgleich vergeblidy umhergewan⸗ 
dert, kam zu bemfelben Zwede auch zum Hochmeifter nach Preufs 
fen, zum Theil auch um bie Hanfefläbte ded Landes wo mög: 
lich. zur Vermittlung und Berföhnung mit feinen Feinden zu 
gewinnen. ; Er. erwarb. fih ihre Gunft. nicht bloß durch die Zu⸗ 
ficherung aller’ Rechte und Freiheiten, die er und. feine Borfahren 
bereitdö andern Deutfchen Handelsftädten in feinem Reiche ver: 
liehen, fonbern vornehmlich auch dadurch, daß er ihnen ihren 
Wünfchen gemäß gegen eine mäßige Kauffumme eine Landſtrecke 
zu Falfterbude auf Schonen zum Aufbau einer f. g. Bitte als 
Eigenthum zur Niederlage und ‚zum Berkaufe ihrer Waaren 
überließ, ‚womit das Recht verbunden war, ihre Streitigkeiten 
in Handeldangelegenheiten dort zur Stelle von ihrem eigenen 
Richter oder Vogt entfcheiden zu laſſen. Um fo bereitwilliger 
bewirften auch die Städte in Verbindung mit dem Hochmeifter, 
daß eim frieblicher Verhandlungstag mit den Hanfeatifchen Ver⸗ 
bündeten aufgenommen warb, worauf ſich ber König zu weiterer 
Beihülfe und Fürfprache nach Prag zum Kaifer Karl IV, begab. 

Es war in denfelbigen Zagen, ald eine wichtige Unterhand- 
lung den. Hochmeifter in Pommern. befchäftigte. Dort befaf ber 
Sohanniters Orden aus alter Zeit her noch einige, einft. von den 
Herzogen von Pommern ihm zugewiefene anfehnliche Beſitzungen, 
zum Theil mitten im Belistbum des Deutfchen Drbens. Der 
Sohanniter-Drden in feinem Priorat in Deutſchland war aber 
um diefe Zeit durch unglüdliche Zeitverhältniſſe fo: verarmt und 
durch ſchlechte Verwaltung feiner. Güter mit einer fo drückenden 
Schuldenlaſt beladen, daß der Großmeifter in einem Ordenska⸗ 
pitel zu Avignon Fein anderes Mittel fand, ald durch den Ver⸗ 
kauf einer, Anzahl von Ordensgütern die großen Schulden bes 
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Prioratd in Deutfchland zu kilgen. Auf die Befibungen in 
Pommern fiel-babei der erfte Blick; fie Tagen viel zu vereinzelt, 
von Deutfchland zu entfernt, ald daß fie dem Orden von mes 
fentlichem Nugen hätten feyn können. Die bedeutendften waren 
Schöned und Wartenberg. Der Sohanniter- Prior in Deutfchs 
land, Konrad von Brundberg, bot fie dem Hochmeifter Winrich 
zum Kaufe an. Die Unterhandlung gebieh bald zum Schluffe, 
indem ber Orden in Preuffen den Sohannitern für die erwähns 
ten Güter die Summe von 10,000 Mark zahlte und fofort: in 
vollfommenen Befiß ded Landes trat, welches unter feiner Ver⸗ 
waltung bald zu viel fchönerem Gebeihen gelangte. Alſo fchied 
der SohannitersOtden aus ber Gegend des Weichfel-Stromeg, 
nachdem er faft zwei Jahrhunderte in diefen Landen gefeffen hatte. 

Noch hatte das Fahr 1370 nicht geendet, ald die Ankunft 
einer bedeutenden Schaar von Kriegägäften eine neue Heerfahrt 
ind Heidenland veranlaßte. An ihrer Spige ftand der edle Her; 
309 Leopold von Defterreich, der neunzehnjährige Bruder Herzog 
Albrechts III. von Defterreich, ein feuriger, kriegsluſtiger Jüng⸗ 
ling, begleitet von ben Herzogen Friederich und Stephan von 
Baiern, und im Gefolge diefer Fürften eine glänzende Zahl von 
Nittern, unter denen vor allen ber ritterliche Held Hand von 
Traun hervorſtach; fein Name war ſchon durch frühere Kämpfe 
mit den Heiden in Litthauen und Reuffen hochgefeiert, , unter 
den Feinden weit gefürchtet. Obgleich aber der Hochmeiſter 
felbft auch eine flarfe Streitmacht aufrief und fie nebft den 
Kriegdgäften ber feindlichen Gränze entgegenführte, fo befchränfte 
fih doch alles nur darauf, daß man Samaiten von der Jura 
bis an die Namefe fechd Tage lang mit Mord, Brand und 
Berheerung heimfuchte; ed trat auch nirgends ein Feind entge: 
gegen, ber zu einer bemerklichen That hätte Anbaß geben können 
und bie fremden Fürſten erfrenten fi nur bes eitlen Ruhmes, 
im. Heibenlande gehaufet, gemorbet und gebrannt zu haben. 

' Sie hatten aber dad Ordensland noch nicht verlaffen, als 
im Nachbarreiche Polen eine Veränderung bed Thrones erfolgte, 
die auch für Preuffen von dem wichtigften Einfluffe war. Kö⸗ 
nig Kafimir, feit feiner. freundlichen Aufnahme beim Hochmeifter 
im Haupthaufe Marienburg gegen ben Orden ſtets frieblich ge⸗ 
* finnt, war im Anfange des Novemberd (1370) in Folge eines 
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ſchweren Falles auf der Jagd ohne Thronerben geftorben. Die 
Krone fiel dem nahe verwandten, von Kaſimir auch längft zu 
feinem Nachfolger ernannten Könige Ludwig dem Großen von 
Ungern zu. Da indeß diefer das Steuer der Regentfchaft nicht 
fofort felbft in die Hand nahm, fondern vorerft nur feine Mut: 
ter, die Königin Elifabeth, eine Tochter des Königes Wladis- 
lav IV. von Polen, als einftweilige Statthalterin ins Reich 
fandte, fo erhoben ſich bald ftürmifche Bewegungen von allen 
‚Seiten, Unruhen im Innern und feindliche Einfälle von aufen- 
ber, im Welten von Brandenburg aus, im Oſten von Litthauen 
her durch den Großfürften Kynſtutte. Da erfah auch Herzog 
Semovit von Mafovien die günftige Gelegenheit, die Feffeln des 
Lehensverhäftniffes, die er fünfzehn Jahre lang getragen, zu zer- 
bredjen und wieder als freier Fürft feines Landes aufzutreten, 
indem er ſich mehrer fefter Pläße des Königreiches bemächtigte, 
auf die er Anfprüce zu haben meinte. Obgleich ihn dabei der 
Hochmeifter, wiewohl unbekannt mit feinem Plane, durch das 
Darleihen "einer bedeutenden Pfandfumme für die dem Orden 
verpfändete Caftellanei Wisna mit unterftüßt hatte, fo ging doch 
bald eine ſchwere Anklage des Ordens gegen ihn an den päpft« 
lichen Hof. Wie ſchon früher die Herzoge von Mafovien in den 
Kämpfen des Ordens gegen die Litthauer nicht felten die Eins 
- fälle diefer letztern nach Preufjen theild vielfach unterſtützt, theils 
doc) wenigftens in ihren Landen nicht verhindert, fo hatte auch 
Semovit es nachgefehen, daß feine Unterthanen in dem Gebiete 
zwiſchen Litthauen und Preuffen den Heiden bei ihrer Vertheidi⸗ 
gung gegen die Ordensritter auf mancherlei Weife beigeftanden, 
fie bei ihren Einfällen ind Ordensgebiet in ihren Gegenden be: 
bherbergt, fie mit Lebensmitteln verforgt, ihnen fogar in Wals 
dumgen und Wildniſſen Wege und Stege zubereitet, um dann 
durch die gemachte Beute von den Litthauern belohnt zu werden. 
Es fcheint, daß ſelbſt der letzte Heranzug des Großfürften Kyn- 
ftutte durch die Galindifche Wildnig auf diefe Weife von dorther 
begünftigt und erleichtert worden fey. Der Orden hatte fich 
darüber am päpftlichen Hofe ſchwer beflagt. Der Papft aber, 
Gregorius XT., der fo eben erft (1371) den päpftlichen Stuhl 
beftiegen, verfäumte nicht, den Herzog aufs ernftlichfte zu ers 
Voigt, Geſch. Preuſſ. in 3 Bon. II. 11 
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mahnen, feinen - Unterthanen ſolche gottlofe. Begänfiguug t des 
Heidenvolkes mit ſcharfem Nachdruck zu verbieten. 1.4 2 
Die Kriegsreiſen nach Litthauen wurden nun zwar in * 
Jahren 1371 bis 1373 noch fortgeſetzt, denn bald gab die An⸗ 
kunft neuer Kriegsgäſte, wie: bes Herzogs von Brieg ober des 
ſtreitluſtigen Heidenbekämpfers Johann von Giſteln aus Flan—⸗ 
dern, zu Zeiten neuen Anlaß, bald brachen die nächſtgelegenen 
Ordensgebietiger, die Pfleger von Inſterburg, Barten und Ger- 
dauen mit einzelnen Streithaufen auf. eigene Hand in die feind- 
lichen Gebiete Litthauens oder Samaitens ein; allein keiner dieſer 
Kriegszüge tritt mit irgend ſonderlicher Wichtigkeit hervor; 
Rauben und Morden, Plünderung und Verheerung bald dieſes, 
bald jenes Gebietes bilden den immer wiederkehrenden traurigen 
Character derſelben und Heerden von Vieh und Schaaren von 
Gefangenen waren meiſt der einzige Gewinn, mit dem man aus 
dem Heidenlande zurückkehrte. Die Geſchichte hat daher keine 
einzige große That, die von beſonderem Muth oder Tapferkeit, 
von Edelmuth oder einer andern menſchlichen Tugend zeugte, in 
dieſen Kriegszügen der Aufzeihnung würdig gefunden. 
Noch läſſiger und matter ward der Heidenkrieg ſeit dem Jahre 
1374 fortgeführt, denn theils kamen ſchon wegen ber in Preufjen herr: 
ſchenden Peſtſeuche mehre Jahre hindurch faſt gar keine fremden 
Kriegsgäſte an und. es fehlte ſomit der nähere Anlaß zu 
den gewöhnlichen Kriegsreiſen, theils war um dieſe Zeit der 
Papſt auch bemüht, alles was in Krieg und Fehde ſich Verdienſte 
um die Kirche erwerben wollte, zum Kampfe gegen die Türken 
zu gewinnen, Ueberdieß war von Seiten des Papſtes auch wie: 
derum der Verfuh im Werke, die Litthauifhen Großfürften 
ſammt ihrem Volke wo möglich auf dem Wege der Belehrung 
und innerer. Üeberzeugung in den Schooß der Kirche zu führen; 
denn auf die Nachricht, daß diefe Fürften dem chriftlichen Glau- 
ben. feineswegs ganz abgeneigt feyen und es nur milder und 
gütiger Zufprache bedürfe, um fie zur Weihe der Taufe zu ges 
winnen, ermunterte Gregor nicht nur den König Ludwig von 
Ungern und Polen, die Königin Elifabeth und die Herzoge von 
Oppeln und Mafovien, ihrer Seit das gute Werk in jeglicher 
Meife zu fördern, fondern er wandte fich auch mit einem väter 
lichen Schreiben an die Großfürſten ſelbſt, theils ihnen bezeugend, 
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wie fehr es ihm amı Herzen liege, durdh ihrer Bekehrung zum 
Glauben den: blutigen Kampf der; DOrdensritter gegen fie been» 
digt zu fehen, theils ſich erbietend, ihnen zu ihrer: Belehrung, 
zus Verkündigung des Glaubens unter ihrem Volke und zur 
Bermittlung eines. feften Friedens mit dem Orden geeignete 
Männer zuzufenden, fobald fie ihm ihre wahre Geneigtheit zum 
Glauben zu erfennen geben würden. "Nun hatten zwar. diefe 
Bemühungen auch jetzt Weinen Erfolg; indeß trugen "fie doch 
dazu bei, den Kampf des Drdend gegen die. Heiden eine Zeitlarıg 
zu hemmen. Auch die Großfürften: ſelbſt, feit mehren Jahren 
in die Streitigkeiten der Ruffifchen Fürften mit hineingezugen 
und mit ihren Waffen: in deren Gebieten befchäftigt, gaben we⸗ 
nig Anlaß zu feindlichen Begegnungen. Nur einmal brach im 
Herbit des Jahres 1374 der Großfürft Kynſtutte mit drei ges 
theilten Heerhaufen über Mafovien im) die Umgegend von Sol« 
dam ein, stürmte unter furdhtbaren Gräueln bis  Neidenburg, 
trieb, überall aus Wäldern und Gebüfchen die geflüchteten Greife, 
Frauen und Kinder zuſammen und nachdemer) gegen vierzig 
Dörfer theild ausgeplündert theils ıniedergebrannt, kehrte er mit 
achts ‚bis neunhundert Gefangenen) durch Mafovien wieder zurück; 
die Unglücklichen fielen als Stlopen * dnnhgera —— 
als Lohn zu. 

Den Hochmeiſter beſchaftigten Sabre lang faft aus fehfieglich 
nur die innern Angelegenheiten :de3- Landes, vornehmlich lang— 
wierige Streithändel mit dem: Bifchofe von Ermland und unru⸗ 
hige Ereigniffe im Kulmerland, Wir hörten. früher ſchon, daß 
es dem Orden in Feiner Weife gelungen war, wie in drei an⸗ 
dern Bisthümern auch im-Bisthum Ermland die Biſchofswahl 
und die) Befehung des Domkapitels durch feine Ordensbrüder 
in ſeine Hände zu,befommen: Das Streben indeß, dieß endlich 
dennody zu erreichen, hatte man. bisher im Drden um ſo weniger 
aufgegeben, je klarer man in fo vielen Verhältniffen der Landes⸗ 
verwaltung, die aus. der, Vereinbarung der. Bifchofds und Präla⸗ 
ten:Yemter mit dem: Orden hervorgegangenen Bortheile erfannt; 
und wie, ed fcheint, war «8 feit des Bifchofd Eberhard. Zeiten, 
alfo ſeit den erſten Sahrzehnden dieſes Sahrhunderts bei fünf: 
maligem Werhfel der Bifchöfe von Seiten des Ordens mehrmals. 
wie der verſucht worden, ven: bifchöflichen: Stuhl von Ermiland 
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an. einen Orbendbruder zu bringen, Allein der Orden hatte 
auch bis jest fein Biel noch nicht erreichen -Fönnen, benn bie 
Bifhöfe Jordan, Heinrich II., Hermann, Sohannes 1: und 
Sohanned II. waren indgefammt nicht Orbensbrüber unb jeber 
von ihnen durch regelmäßige Wahl ded Domfapiteld zu feiner 
Würde gelangt. 

Hatte fih nun fchon durch dieſe Verhältniſſe eine gewiſſe 
Spannung und ein mißhelliges Widerftreben zwifchen dem Erm- 
ländiſchen Bifchofäftuhle und dem Orden feftgefebt, fo war im 
Berlaufe. der Zeit auch durch mehrmalige Streitigkeiten über 
gegenfeitige Ländergrängen zwifchen beiden Theilen eine feindliche 
Stimmung erwedt wörben, wozu ohne Zweifel der Umftand viel 
beigetragen ‚hatte, baß fchon ber Bifchof Anfelm von Ermland 
dem Orden das Zugefländniß gab, in feinem Theile des bifchöf- 
lichen Sprengeld fo viel Güter zu erwerben, ald er auf rechtlis 
chem. Wege erlangen könne, doch unbefchadet des Rechtes, wels 
che. er. und. feine Nachfolger in diefen Gütern geltend machen 
möchten. Dieß war ber Same zu den nachfolgenden vieljährigen 
Streitigkeiten. Der Orden ſcheint allerdings nicht unterlaffen 
zu ‚haben, bie und da ind Gebiet des Bifchofs einzugreifen. 
Schon der Hocmeifter Dieterih von Altenburg hatte in einem 
folhen Streite den Bifchof Hermann in deſſen Anfprüchen bes 
friedigen müſſen. Nun trat aber umd Sahr 1366 der Bifchof 
Johannes IL, angeblich aus Beforgnig wegen ber Abfichten des 
Ordens bei ber Gründung einiger Städte in der Nähe der bis 
fohöflihen Gränzen, mit der Behauptung auf: die Gränzen bed 
Bifchofstheiled feyen im Verlaufe der Zeit durch Eingriffe des 
Ordens vielfach verrüdt und verändert worden; dad Bisthum 
befige nicht mehr den vollftändigen, nad früheren päpftlichen 
Berorbnungen ihm gebührenben britten: Theil von Ermland. 
Er ftellte daher anheim, das gefammte Land noch einmal in 
drei Theile zu theilen und dem bifchöflihen Stuhle die Wahl 
aus biefen.frei zu laffen.. Der Orden indeß, nicht. geneigt, in 
biefe Forderung einzugehen, 309. den Streit durch allerlei frucht: 
lofe Unterhandlungen mehre Sahre hin, bis der Biſchof im Sabre 
4369 ſich entfchloß, die Sache zur Entſcheidung an ben päpftli- 
hen Stuhl zu bringen. Er begab fich felbft dahin, um bem 
Papfte perfönlich. feine Rechte und Forderungen vorzulegen. 
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Dbgleidy er die Sache fo grell wie möglidy darftellte, von Be: 
raubung und gewaltfamer Bemächtigung ſprach, fo erreichte: er 
vorerfi doch nichts weiter, ald daß der Papft den Hochmeifter 
und bie Gebietiger vor feindlichen Begegnungen und Beläftigun: 
gen des Biſchofs warnte, übrigens aber erflärte, daß die Streit: 
frage fchon ihrer Natur nach am päpftlichen Hofe nicht unters 
ſucht, vielmeniger entfchieven werden Fönne. Er übertrug fie 
einem Kardinal. 

Die Sache ruhte nun aber mehre Sahre. Der neue Papit 
Gregorius XI. griff ſie zwar wieder auf und übertrug dem Erz: 
bifhofe von Prag im Jahre 1371 eine nähere Unterfuchung der 
eigentlichen Streitfrage. Diefer ernannte wieder ald Oberrichter 
ded Streited den Biſchof Johannes von Olmütz, Kanzler des 
Eaiferlichen Hofes, und den Defan bed Erzſtiftes zu Prag, 
welche den von den beiderfeitigen Sachwaltern erwählten Schieds⸗ 
richtern, worunter zwei Domherren von Breslau, einige Geift- 
liche und Landesritter, bie Vollmacht ertheilten, bie Streitfache 
einer genauen Prüfung zu unterwerfen; fie follten, fo lautete ihr 
Auftrag, die Documente beider Theile aufs forgfältigfte unterfus 
chen, die. nöthigen Zeugen verhören, nach Ausweis der früheren 
päpftlichen: Beftimmungen und bed Theilungdvertraged bed Bir 
ſchofs Anfelm die Gränzen feftftellen, was der Kirche von Erm— 
land nach ihren Documenten rechtlich gehöre, ihr fofort zumei: 
fen, wibrigenfalld® aber dem Bifchofe und Domkapitel über ihre 
Anforderungen ewiges Stilfchweigen auflegen. Es ging aber 
wieder eine geraume Zeit vorüber, ehe Diefe Unterfuchung begons 
nen ward. Erft im Herbſt ded Jahres 1372 ertheilte der Hoch: 
meifter auf einem VBerhandlungdtage im Einfiedel bei Braun: 
berg dem Großkomthur Wolfram von Balderdheim und einigen 
andern Gebietigern den Auftrag und bie Vollmacht, den Schiebs- 
richtern. die Gränzen zwifchen dem Ordensgebiete und dem Erm- 
ländiſchen Kirchentheile aufs. forgfältigfte zu bezeichnen, ihmen 
bie nörhigen Zeugen zu ftellen, die verlangten Urkunden vorzus 
legen und überhaupt in allem, was zur Ermittlung bed reinen 
Thatbeſtandes erforberlich fen, bed Meiflers Stelle zu vertreten. 

So ſchien nun der Streit feiner Entfcheidung entgegen zu 
gehen; allein ber Berlauf folcher Streithändel war damals ebenfo, 
wie heute, Man verlängerte ben Termin ber Entjcheibung vom 
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einem Tage zum andern. Die Gränzen wurden zwar beftimmt; 
allein aud) darüber erhoben fi neue Einfprüche Es blieb 
ohne Erfolg, daß der Hochmeifter endlich im Sommer des Jah: 
red 1373 bei den Schiebörichtern aufs ernftlichfte darauf drang, 
den. Streit durdy einen Ausſpruch fobald ald möglidy zu .beendi- 
gen. Aus Mißmuth über die lange Verzögerung fehrten die als 
Schiedärichter in Preuffen anwefenden Domherren aus. Breslau 
nach Schlefien zurüd und feine Vorftelungen waren vermögend, 
fie zur Rückreiſe nad Preuffen zu bemegen.. ‚Sie legten eine 
Appellation an. den päpfllichen Stuhl ein, worin ſie nicht nur 
erklärten, warum bie Streitfadhe durch Schuld der Schiedsrichter 
in Preuffen - bis: jest: unentfchieden geblieben fen, fondern auch 
die Gründe entwidelten, die fie von fernerer Volführung des 
fchiedörichterlichen - Amtes abhielten; unerfüllte Verſprechungen 
des Hochmeifterd in Betreff ihres Geleites, feindfelige-Gefinnun: 
gen von Seiten der Bebietiger, die in Preuffen herrfchende Peft 
mußten zur Entfchuldigung dienen. Auf des Hochmeifters Ans 
trag erließ daher jebt der Erzbifchof von Prag an: die Schiebs- 
richter im Preuffen den. gemeflenen Befehl ‚unter Drohung des 
Banned, in Stelle der beiden Dombherren aus Breslau binnen 
wenigen Wochen zwei andere Schiedsrichter zu ernennen und ben 
Streit: baldigft zu entfiheiden. 

- Mittlerweile aber war. der. Bifchof Johannes II. von Erm> 
land zu Avignon, wo er ſich zulegt feines Streited wegen aufs 
gehalten, am 1. September bed Jahres 1378 geftorben. Der 
Papſt ernannte auf des Kaiferd Anfuchen deſſen bisher in Avig: 
non fich aufhaltenden Gecretär und Sachwalter Heinrich Sor⸗ 
baum aus Elbing zum Ermländifchen Bifchofe, weil man wußte, 
daß. diefer in feinen Berhältniffen zum Orben fidy weit fügfamer 
zeigen werde, denn er war überall ald ein weltkluger, heiterer 
und Iebenöfuftiger Mann befannt, der Tanz und andered welt: 
liched Vergnügen immer fehr ‚geliebt hatte. Man täufchte fich 
auch in-der von ihm gefaßten Hoffnung nicht; der Streit Fam 
nun wirklich feinem Ende ungleich näher, zumal da nun aud) 
ber Papft mit: firengerem Ernfte eingriff und. dem Erzbifchofe 
von Prag den gemefjenen Befehl erfheilte, die Schiedsrichter jetzt 
mit Androhung nachdrücklicher Eirchlicher Strafen zur Schlichtung 

des Streites aufs ernflichftie zu ermahnen und wenn: fie fi 
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über- die einzelnen Streitpunkte nicht "vereinigen könnten, die 
fireitenden Parteien, vor das päpftliche Gericht vorzuläden, über⸗ 
haupt alle: Mitte anzuivenden, die in: der- Sache zum erwünſch⸗ 
ten Ziele führen könnten. 

Bevor jedoch dieſer Befehl: ‚beim Erzbiſchofe von Prag an⸗ 
** hatte er. ſelbſt die weitere Verhandlung wieder auf ſechs 
Monate hinausgeſchoben. Erſt zu Ausgang des Juli im Jahre 
1374 :afolgte endlich der: lang -erfehnte Ausſpruch. Bevor die 
urkundliche Schrift hierüber für rechtsgültig erklärt wurde, leg— 
ten die Schiedsrichter : im Namen der: beiven Parteien: das Ver: 
fprechen nieder, daß fie einander ſich forthin freundlich begegnen, 
allen Zorn, alle Mißhelligkeit und Ungunft hinlegen "und vergef- 
fen, in. Rückſicht der Über die Gränzen bisher ausgeftellten Briefe 
und Urkunden des’ Papftes Beftätigung erwarten: wollten. "Dem: 
nad ward am 29, Zuli 1374 folgender: Richterfprudy bekannt 
gemacht: „Die Kirche zu Ermland bleibt bei ihren: alten Be: 
figungen und Gränzen, die nad) ‚Laut des Theilungdvertrages 
des Biſchofs Anfelm am: Srifhen Haff anheben. und aufs neue 
zwifchen den Landen des Bisthums und des Ordens auf ge- 
nauſte beſtimmt find. Ein: Theil des Friſchen Haffs zwiſchen 
der Rune und Naruſſe bis zur Nehring, ebenſo die Paſſarge 
und bie andern Gränzflüſſe ſollen beiden Theilen gemein feyn. 
Die jetzt beſtimmten Gränzen ſollen für ewige: Zeiten ausweiſen, 
was einer Seits zum Dritttheile des Bisthums und anderer 
Seits dem Orden zugehört und Feiner ſoll deshalb an den an⸗ 
bern wieder eine Anforderung erheben.“ Der Papſt beſtätigte 
bie getroffene Berichtigung und fo war ber Streit beendigt, der 
ſich faft durch fünf Sahre hindurchgezogen hatte; er hat deswe— 
gen feine befondere Wichtigkeit, weil: bamald zum: erftenmal'die 
Gränzen genau bezeichnet wurden, welche für Ermland bis auf 
fpätere Zeiten diefelben geblieben find. 

Diefer Streit aber war. kaum beendigtz als eim noch weit 
ernfterer mit dem Bifchofe von Kulm begann, » Der Papfi Gre- 
gorius XI, hatte nämlich außer andern: Mittelm zw neuem Gelb: 
erwerb für feine erfchöpfte Schatzkammer feinem Nuntius Elias 
von Vodronio auch den: Befehl -ertheilt, wie von den Gütern der 
Fohanniter ſo von . fämmtlichen Befibungen bed: Deutfchen Dr- 
dens in Deutfchland, Ungern, Böhmen: und Polen (Preuffen 
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war nicht ausdrücklich genarmt) den Zehnten der Einkünfte eines 
Jahres einzufordern, und zwar ohne Rüdficht auf irgend ein 
Vorrecht, felbft mit Anwendung aller kirchlichen Strafen beizu« 
treiben. Der päpftliche Nuntius hatte auch nicht verfehlt, von 
Prag and dem Deutfchen Orden feinen Auftrag befannt zu mas 
hen und im voraus dem Hochmeifter und allen Ordensgebieti⸗ 
gern mit Bann und Snterbict gedroht, wenn fie der Erhebung 
ded Zehnten irgend. ein Hinderniß entgegen legen oder fie nicht 
in ber. Art und Weiſe, wie es der Papft vorgefchrieben, erfolgen 
laffen würden. Man achtete Anfangs der Sache nicht, bis im 
Frühling des Jahres 1374 der mit der Zehnterhebung beauftragte 
Bifchof von Mayenne den Hochmeifter von neuem an ‚dad päpfl- 
liche Gebot erinnerte und bald auch von Polen. aud die Ents 
richtung des Behnten mit aller Strenge forderte. Er fand Wis 
berfpruch,, denn nicht nur der Hochmeiſter unterfagte die will. 
fürliche Erpreffung in feinem Lande mit allem Nachdruck, fon- 
dern auch die Geiftlichen des Landes widerfegten fich ihr aufs 
entfchiebenfte, vielleicht durch das Beiſpiel der Erzbifchöfe von 
Mainz, Zrier und Köln ermuthigt, die den Zehnten ebenfalls 
verweigerten. Darauf erfolgte der gedrohte Bann und dad Ins 
terdict. Auch das fruchtete micht,, denn diefe Strafen blieben in 
Preufien ohne fonderlihe Wirkung. Nur der dem päpftlichen 
Stuhle fehr ergebene und. fireng gehorfame Bifchof Wichold von 
Kulm, der im Lande wenig geachtet und beliebt feine bifchöflis 
hen Einkünfte meift am Rhein verzehrte, unternahm ed, in fei- 
nem Sprengel die Eirchliche Strafe befannt machen und in Aus: 
übung bringen zu laffen. Hier aber gerade war ſchon durch 
den frühern Streit über die Erhebung des Peteröpfennigs die 
Erbitterung über folche willfürliche päpftliche Erpreſſung am 
größten, befonderd unter dem Landadel, der zu ber neuen Auf: 
lage am meiften beizufteuern hatte; man wollte überhaupt: die 
zugeficherten Rechte und Freiheiten nicht jeder Willkür der 
geiftlichen Obern Preid gegeben wiſſen. Daher wagte ed ber 
Kulmifche Ritter Hand von Krufchin in Verbindung mit einigen 
andern, ben Bischof am 3. April des Jahres 1375 im; Dom zu 
Kulmfee zu überfallen und gefangen über die Drewenz ind Do: 
briner Gebiet zu führen. Dort mehre Wochen in Wäldern: um⸗ 
hergeſchleppt ſollte er entweder auf feine Koften ben Bann wie 


169 


der aufheben oder feine Freiheit ‚mit viertaufend Mark erkaufen, 
Er entfchloß fich zu dem Lebterm Kaum aber. frei gelaffen, 
entfloh er aus dem Lande und fandte von Koblenz aus einen 
Bericht über fein Schidfal) an den päpftlichen, Stuhl. Dort 
war aber bereits von Preuſſen aus eine Appellation wegen ber 
Behntenfteuer angelangt, die, wie es fcheint, ‚den Papft veran- 
laßte, die Sache vorerfi auf ſich beruhen zu laſſen. Der Ritter 
Hand von Krufchin und feine Mitgenofjen wurden in. den Bann 
erklärt und erſt nachmals auf des Hochmeiſters und. felbft auch 
des Kulmiſchen Biſchofs Vermittlung am päpſtlichen Hofe unter 
der Bedingung davon wieder frei geſprochen, daß er dem Bi⸗ 
ſchofe für alle Erpreſſungen Genugthuung leiſte und für das der 
Kirche zugefügte Unrecht in einer Stadt des Kulmerlandes einen 
Kirchenaltar mit einer Vicarie errichte. Dieß geſchah dann auch 
in der Kirche zu Strasburg. Der Biſchof Wicbold aber ver: 
weilte mehre Sahre im Auslande und ließ ſein Bisthum durch 
einen Vicar verwalten. Im Herbſt des Jahres 1376 kaufte er 
ſich zu ſeinem Aufenthalt für feine Lebenszeit vom Kartäuſer⸗ 
Klofter bei Koblenz in deſſen Hof Vogelfang ‚ein Wohngebäude 
mit einem Weingarten, wobei er fich ausdrücklich verpflichten 
mußte, außer in Krankheitöfällen Feine Frauengperfon während 
der Nachtzeit in feinem Haufe zu dulden, ‚eben fo wenig vers 
dächtige Gefelichaften, Tänze oder andere ungeziemende Vergnüs 
gungen darin. Statt finden zu laffen, ‚weil dieß der Ehre des 
Klofterd Nachtheil bringen könne. 
So ftand die Kirche zu Kulm Jahre * ohne ihren Hir⸗ 
ten da. Um ſo ſchmerzlicher war es dem Hochmeiſter, daß im 
Jahre 1376 auch das Bisthum Pomeſanien feinen würdigen 
Biſchof Nicolaus durch den Tod verlor, Einer der ruhmwür⸗ 
digſten Prälaten Preuſſens in dieſer Zeit, der. ſich während fei- 
ner funfzehnjährigen Verwaltung befonderd um bie, Landeskultur 
außgezeichnete Verdienfte erworben, hatte er in den freundichaft- 
lichſten Verhältniſſen dem Hochmeifter ſtets mit Rath und That 
zur Seite geftanden. Mit “den Landesrittern feines, Gebietes, 
die, ſchon früh von der Kirche felbft zum Theil mit anſehnlichen 
Befisungen begabt, nun bereits, durch bedeutende Wohlhabenheit 
und. Anfehen: ermuthigt, manche -unmäßige Forderung erhoben, 
hatte er manchen «Streit durchgefochten, Mit feinem Domfapitel 
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lebte er in ungleich frieblicheren Werhältniffen als ſein Vorgän⸗ 
ger, der Biſchof Arnold. Wenige Sahre vor feinem Bode über: 
gab er ihm zur‘ Gründung einer Stiftsbibliothek feine ganze 
Sammlung juriftifcher und theofogifcher Bücher, eine damals fo 
ãußerſt werthvolle Schenkung, daß er felbft dem einen ſchweren 
Fluch und die nachdrücklichſte Strafe androhte, der auch nur ein 
einziges dieſer Bücher der Kirche entfremden werde. Es folgte 
ihm auf dem'bifehöflichen Stuhle ‘der bisherige Dompropft von 
Pomeſanien/ Johannes Mönd aus Elbing, der * langſt des 
gohen Amtes würdig bewieſen. 

Mittlerweile aber waren ſchon ſeit dem Anfange des Jah⸗ 
res 1375 die: Maffen des Ordens auf Kriegsteifen gegen bie 
‚Heiden wieder in regerer Thätigkeit.. Wiederholt brachen nicht 
nur die nahe geſeſſenen Pfleger und Komthure unter Raub und 
Verheerung in die feindlichen Gebiete ein, durchſtürmten die 
Lande unter Mord und Brand und führten Schaaren von Ger 
fangenen nad} Preuffen zurück, fondern der Hochmeifter trat auch 
felbft an die Spige eined Heeres von zehntaufend Mann, um 
‚zugleich eine Anzahl aus Frankreich und. Deutfchland angefoms 
mener Edler und Ritter zum Heidenkampf zu begleiten. -Allein 
ed war auch / nur⸗ dieſe bedeutende Anſtrengung von Kriegskräften, 
‚die der Heerfahrt einige Wichtigkeit. gab, denn einen weſentlichen 
Erfolg vereitelte theild die plöglich..eintretende ungünftige Witte: 
rung; theils wurde vom Ordensmarſchall im feindlichen Lande 
bis Wilna auf gewöhnliche Weife mit Feuer und Schwert zehn 
Tage lang gehauft und geheert, bis man mit Schaaren von Ge- 
fangenen nach Preuffen. wieder zurückkehrte. _ | 

Auf gleiche Weiſe und mir ähnlichen Erfolgen vörtiefen auch 
bie weitern Kriegsreiſen ins Heidenland im Verlaufe der. Jahre 
1375 und 1376. Bald ſtand wieder der Hochmeiſter ſelbſt an 
der Spitze der Heerhaufen, durchſtürmte im Samaitenlande ver⸗ 
heerend die Gebiete von Medeniken, Erogeln, Arisken, Roſſiena 
und andere und verſuchte dann, wiewohl vergebens, ſich Kauen's 
zu bemächtigen; bald warfen ſich die Pfleger von Inſterburg, 
Gerdauen “und: Tapiau ‚oder. der Vogt von Samland. mit Fleis 
neren Neiterhanfen über die feindlichen Gränzen hinüber und 
hauften da fo weit fie. konnten; bald fprengte ‚der kühne Kom- 
thur von Balga, Dieterich :von. Einer, bis in ‚die üblichen Ge- 
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biete von Kameng und Bieliza hinab, um Hunderte von uns 
glüdlichen Gefangenen. und Heerden von Vieh und Roſſen ins 
Ordensgebiet hereinzutreiben. Es waren alled nur Raub’; und 
Verheerungszüge, wie ohne Kämpfe von Bedeutung, ſo ohne 
fonderlihen Ruhm und ohne Wichtigkeit in der Gefchichte, Sie 
reizten oft nur den Feind zu blutiger Vergeltung. © So flürmten 
im Sommer des Jahres 1876 die Großfürften Kynflutte und 
Olgierd inebft) dem Fürften‘ Swerdeyke mit drei ‚Starken Reiters 
haufen in die. Landfchaft Nadrauen ein; der letztere warf fich 
vor Snfterburg, gewann und verbranntei die Burg, wobei neu: 
hundert Menfchen in der Stadt und: Burg erfchlagen worden 
feyn ſollen. Während Olgjerd in den Gebieten von Norkitten 
und Taplaken haufte, ſprengte der dritte Haufe: unter Kynflutte's 
Führüng bis gegen Wehlau vor; ‚brannte dort ringsumher die 
Dörfer nieder und führte die Bewohner in Heerden als Gefans 
gene’ davon. Die Burg Taplaken ging in Flammen auf’ und 
der Pfleger fiel mit allen den Seinigen in feindliche Gefangen⸗ 
fchaft. Auf gleiche Weife haufte und heerte der Feind auch auf 
dem NRüdzuge in den Gebieten von Salau, Georgenburg, Tam⸗ 
mau und'in den dortigen Befigungen des Samländifchen Doms 
ſtiftes. Vergebens wagte der Pfleger von Tammau den: heims 
fehrenden Feind zu verfolgen; er büßte feine Kühnheit im Streite 
mit dem Leben. Es war lange Zeit Feine fo ——— Verhee⸗ 
rung über die nördlichen Lande ergangen. 

Und wie: das Jahr 1376 kriegeriſch giendigt, ſo begann 
auch dad folgende unter Friegerifchen Ereigniffen. - Die Ankunft 
neuer ‚Kriegögäfte, des Grafen Günther" von Hohenftein, des 
Grafen. Eberhard von Katenellenbogen nebft. vielen. andern eblen 
Herren: und Rittern forderte im Februar abermald zu einer Rits 
terfahrt ins heidnifche Land auf. Die Streitmacht war bedeu- 
tend; zwölftaufend Mann in drei getheilten Heerhaufen ftanden 
unter ‚den Fahnen: des Ordensmarſchalls Gottfried. von Linden 
und de3 Großkomthurs Rüdiger von Einer. Zunächſt warf fich 
bag Heer vor Kynſtutte's Hauptburg Traken, die aber ber 
Fürſt ſelbſt ſo tapfer vertheidigte, daß nur die Stadt gewonnen 
und durch Seuer vernichtet werden Fonnte; ringsumher und weit 
ind Land; hinein unterlag alles. der Verwüſtung und den Flam— 
men und überall ohne Widerftand, denn die Kürften und Mäch— 
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tigen des Landes befchügten ihre Burgen und das Volk war 
allenthalben geflohen. Darauf 308 das Heer bis Wilna hinab; 
e8 warb rings umlagert, aber die Burg vom Großfürften Ok 
gierd fo tapfer vertheidigt, daß nur die Stadt erobert, in Brand 
geftedt und bis auf dem dritten Theil in Afche gelegt wurde. 
Da fannen die Großfürften auf andere Mittel, ſich des über: 
mächtigen Feindes zu entledigen. Es glüdte ihnen, beim Or⸗ 
densmarſchall einen friedlichen Anſtand auf mehre Tage auszu⸗ 
wirfen, während deſſen fie die oberften Führer des Heeres, den 
Großfomthur, den Marfchal, die Grafen von Hohenftein und 
Kapenellenbogen zu Wilna und Zrafen zu Gafte luden, pracht⸗ 
vol bewirtheten und mit fürftlihen Geſchenken beebrten, An 
ber Zafel aber bei der Freude des Metlyes ließ fih Fürſt DI- 
' gierd das Verſprechen geben, daß Wilna verfchont, Feine Feind⸗ 
feligkeit mehr verübt und das Ordensheer ruhig über die Gränze 
zurücdgeführt werden ſolle. Es geſchah. Bald indeß erfuhren 
die Gebietiger der Fürften arge Lift. Diefe hatten mittlerweile 
den jungen Fürften Witowd mit einer Reiterfchaar. dem Ordens⸗ 
heere vorausgefandt und diefer die auf dem Wege aufbewahrten 
Lebensmittel und das Futter für die. Roſſe überall geraubt und 
verbrannt, fo daß. das Ordensvolk, vom Feinde im Nachtrab 
überdieß verfolgt, unter Mangel und Noth in die Heimat 
zurückkehrte. 

Doch die Kriegsliſt wurde den Fürſten bald vergolten. Der 
Hochmeiſter war eben beſchäftigt, die Burgen Rhein und Warten⸗ 
burg theils neu zu erbauen, theils ſtärker zu befeſtigen, um dort 
vor der Galindiſchen Wildniß das Land noch mehr gegen den 
Beind zu fichern, als ihm die Nachricht Fam, Herzog Albrecht III. 
von Defterreich ſey mit einem auögezeichneten Streitheere von 
zweitaufend Pferden zu einer Heidenfahrt im Anzuge, weil „fein 
Herz ihn antrieb, den Ritterfchlag zu erwerben.” Es war hohe 
Freude im ganzen Orden, denn Herzog Albrecht, fonft von flil: 
fer Gemüthdart, mehr den Wiffenfchaften und der Natur lebend 
als in. Kampf und Fehde Friegerifchen Ruhm fuchend, hatte dem 
Orden in feinen Landen feit feinen erften Regententagen viel zu 
große Beweife feiner hohen Gunft gegeben, ald daß der Meifter 
jet. nicht alles aufgeboten hätte, den edlen Fürſten aufs wär: 
digſte und prachtvollſte zu empfangen. Schon in Thorn, wo 
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Albrecht, umgeben von den Erften feines Bandes, vier Brüdern 
des hochberühmten Geſchlechtes von Lichtenſtein, von den fünf 
Grafen Hand von Maidburg, Hugo von Montfort, Hermann 
von Cilli, deffen Sohn Hermann und feinem Wetter Wilhelm 
von Cilli nebft großem Kriegsgefolge, dad Ordensland zuerft be- 
trat, ward ihm ein glänzend Feft bereitet und ald er dann ins 
Haupthaus Marienburg Fam, empfing ihn der Meifter mit aus: 
gezeichneten Ehren und feine Rifterfchaft mit zwei prachtvollen 
Gaftmahlen. | | 

Darauf z0g der Herzog mit dem Meifter nach Königsberg. 
Auch hier drängten ſich die Feftlicfeiten von Tag zu Tag, „bis 
endlich die Reihe auh an Herzog Albrecht felbft Fam.” An 
feiner fürftlich glänzenden Tafel faßen bie tapferften und tabel- 
loſeſten Ritter des Heered und des Ordens, von ihm reich mit 
goldenen und filbernen Ehrengeſchenken hocherfreut und⸗ immer 
füllten fi) die glänzenden Gold: und GSilberbecher von neuem 
mit Wälfhen und Griehifhem Wein und mit edlem Rheinfal. 
Am zehnten Zage aber bereitete der Meifter Winrich auf der 
Burg zu Königsberg nah altem Brauche das Hochmahl am 
Ehrentifche. Wie es von Alterd Sitte war, wurden am Ehren- 
tifche jeder Zeit nur zehn bis zwölf Sige mit feftlichem Glanze 
ausgeſchmückt und unter den Fürften, Grafen, Rittern und Ev: 
len durch Heroldsruf diejenigen eingeladen, denen die Ehre des 
Tiſches zuerkannt war. Ermwählt wurden nur foldhe, bie ihren 
Namen in Kämpfen’und ritterlichen Thaten mit audgezeichnetem 
Ruhme verherrlicht urd ald tadel⸗ und makelloſe Ritter in allen 
Landen gekannt und gepriefen waren. Der oberfte der Ehrenfige 
ward dem Nitter oder Fürften zugewiefen, dem an Ruhm und 
Nittertugend Fein anderer gleih Fam. Es galt dieß als die 
höchſte Ehre, die je nur einem Ritter erwiefen werben Eonnte; 
es war dad Anerfenntniß feiner vollendetften Ritterlichfeit. Diep- 
mal war ed Herrn Konrad von Krey, ber Defterreicher, ver 
ſchon in vielen Landen in Heldenthaten fein Blut vergoffen und 
an wahrer Nitterehre alle andern überflrafte. Auf der Ehren- 
tafel felbft vereinte fich die ganze Fülle alles deſſen, was damals 
Pracht und Reichthum hieß. Man fah nur Zifchgeräthe von 
Gold und Silber; der ‚goldenen und filbernen Zrinkbecher war 
eine folche Zahl, daß jeder Gaft feinen Pokal nur einmal leerte 
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und. der geleerte ihm als Ehrengeſchenk zufiel, ſo daß je mehre 
er leerte, je mehre ihm zugehörten. Dazu ward jeder noch reich 
mit andern. Geſchenken beehrt. Zu gleicher Zeit erfreuten ſich 
an andern Tafeln auch die übrigen Gäſte, Grafen, Ritter, Edle 
und gemeine Kriegsleute, ohne Rückſicht auf Rang und Herkunft, 
doch die Berühmteſten und Ausgezeichnetſten auf den erſten Si— 
gen, feſtlicher Bewirthung und reichlicher Gefchenfe;: und wäh— 
rend am Mahle die Becher klangen, erheiterten Muſik, Liedſpre⸗ 
cher und Jubelgeſang das Feſt meiſt fünf bis ſechs Stunden 
lang. Das war des Ordens hochberühmter Ehrentiſch, an dem 
in Preuſſen ein Gaſt geweſen zu ſeyn, in Deutſchland und allen 
Reichen als ausgezeichnetſte Ehre galt. 

Darauf folgte die Heidenfahrt. Auf des Marſchalls Kuiege⸗ 
gebot war die Wehrmannſchaft des Landes bei Königsberg ver— 
ſammelt. Mit den Kriegsgäſten vereinigt, Herzog Albrecht und 
der Hochmeiſter an ihrer Spitze, brach ſie gegen die Gränze 
Samaitens auf, nicht ohne große Mühe durch die dichtverwach— 
ſene Waldwildniß jener Gegend hindurch, denn gegen tauſend 
Mann waren ſtets beſchäftigt, fiir das zahlreiche Heer die ens 
gen, verwachfenen Wege zu räumen, Voran der Komthur von 
Ragnit, Kuno, von Hattenftein, in ſeiner Schaar die Fahne 
Sanct Georgs, des Schugpatrond der Ritterfchaft, nach ihm 
dad Panier von Steierland, dann, die Fahne des Hochmeiſters 
und: dad Banner von Defterreich, endlich die Heerpaniere der 
Ordenskomthure in großer Zahl, ſo überfchritt dad Heer die 
Samaitifche: Gränze. Das erfle Dorf ward überfallen und nie 
dergebrannt und fechzig feiner Bewohner erfchlagen. Als aber 
in folcher Weife das erſte Heidenblut vergoffen war, ließ Graf 
Hermann von Cilli durch Herolde die Heerführer zur Verſamm⸗ 
lung rufen und ertheilte, ſein Schlachtfchwert in der Luft 
ſchwenkend, dem Herzog Albrecht den ehrenreichen Ritterfchlag 
nach gewohnter Sitte mit den Worten: „Befler Ritter als 
vierunbfiebenzig Ritter zu Ehren der heiligen Jungfrau. 

Hierauf ward die Heidenjagd drei Tage hindurch ohne Raft 
fortgefeßt; was nicht dad Schwert ermorbete, warb gefangen, 
Weiber, Kinder und reife, fo daß die Schaar der Gefangenen 
mit jedem Tage fich mehrte, Bald indeß, bis Roffiena vorge: 
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derungen, fand das Heer Feine Feinde. mehr, denn das Volk war 
überall; tief:-in ‚dichte Wälder und Moräfte geflüchtet. Da berief 
der reiche ı Graf Hermann von Cilli dem Herzog. Albrecht zu 
Ehren: die jüngft zu Rittern,gefchlagenen Edlen, zweiundachtzig 
an der Zahl, zu einem, glänzenden Gaftmahle. Zum erſtenmal 
fah man inmitten. des Heidenlandes die Becher mit Rheinfall, 
Lutenberger und Wippacher gefüllt; Dabei. geſchah ein neuer Rit⸗ 
terſchlag, alfo daß. die Zahl der neuen Ritter nun auf hundert 
und, acht ſtieg. Hiemit aber war des Zuges Hauptzweck auch 
erreicht. Allen, die fich nach dem Ehrenpreife des Ritternamens 
auf heidniſchem Boden gefehnt, war der Wunfch erfülltz es galt 
gleich, ob die Würde durch witterlichen Kampf oder durch Raub 
und. Mord: ded Heidenvolkes errungen war. Acht Tage lang 
hatte das Heer in Feindesland verweilt; da zwangen furchtbare 

ter; Regengüſſe, Sturm und Hagel zur Rüdfehr nach 
“ eMemel zu. Es fand auf der Rückfahrt zu Wafler und Land 

sefahr ‚und ſchweren Verluſt. Den Herzog Wbrecht, der 
. —— Königsberg, fuhr, ſchlug der Orkan auf dem 
Kuriſchen Haff lange, Zeit hin und herz das Landheer, durch 
den Grauden, die große Waldwildniß zwiſchen der Memel und 
dem ꝑ ziehend, konnte im tiefen Moraſte oft kaum feſten 
Boden aſſen, die Roſſe ſanken bis an den Sattel ein. So 
kam das Kriegsvolk ermattet und erſchöpft in Königsberg wieder 
an. Dort erfreute Herzog Albrecht nochmals zehn edle Krieger 
aus verſchiedenen Landen mit Ehrengaben goldener und ſilberner 
Becher, ernannte den wackern Ritter Konrad von Krey zum 
Hauptmann der heimkehrenden Heerſchaar und trat dann, vom 
Meiſter mit hohem Danke belohnt, mit. feinem Geleite die Rüd- 
fahrt an. Der Gefang des edlen Sängers Suchenwirt bet wir 
diefe Heidenfahrt des Fürſten verherrlicht. 

Ein glänzender Erfolg verherrlichte ſie nicht, denn. wie fie 
bloß. mit — und Mord begonnen, ſo hatte ſie geendigt. 
Ueberhaupt war es für Litthauen eine unglücksſchwere Zeit, denn 
BE die Waffen des Ordens von Preuffen aus ed fort und 

durchzogen, verwüftete es der. Ordensmeiſter von Livland 

h einen Einfall in acht Landſchaften und durchplünderte und 
e es im Süden ein Heer des. Königes von Ungern. Um 
—J die Zeit aber ward auf dem blutgedüngten Boden auch 
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noch der Same innerer Zwietracht ausgeworfen. Der Großfürft 
Dlgjerd, ſchon hochbejahrt und altersfchwach, trat im Laufe des 
Jahres 1377 vom Schauplage des Kriegdgetümmels ab. Er 
hinterließ von zwei Frauen nicht weniger ald zwölf Söhne, von 
denen jedoch nur. drei von der zweiten Gemahlin, Sagal, Skir: 
gal und Switrigal' wichtig und berühmt in der Gefchichte des 
Landes daftehen. "Zwar herrſchte ſchon zu ded Vaters Lebzeiten 
keineswegs Liebe und brüderlicher Friede unter ihnen; indeffen 
wagte es doch feiner, ſich der väterlichen Beflimmung zu wider: 
ſetzen, nach welcher Jagal, der Liebling des Waters, ihm in der 
Herrschaft als Großfürft, als „„oberfter Herzog in Litthauen“ 
folgen Tollte, denn er war ber ausgezeichnetfte unter ihnen an 
Geift und männlicher Kraft. Auch Kynflutte, fein Oheim, er: 
kannte ihn als folchen an, Wie dieſer als mächtiger, weitgebie— 
tender „Herzog zu Trafen”, fo fland nad) des Vaters Tod 
Jagal als unabhängiger Fürft zu Wilna in demfelben Verhält: 
nifje, wie zuvor fein Vater, So verſchieden aber beider Fürften 
Alter und Character auch waren und fo wenig zwifchen ihnen 
die brüderliche Einigkeit des Willens und der Gefinnung herrfchte, 
wie fie flet3 unter Olgjerd und Kynftutte Statt gefunden, fo 
ünterließ leßterer doch nichts, was Friede und Freundfchaft un- 
ter ihnen aufrecht halten und befeftigen konnte, zumal da felbft 
die von Rußland, Polen, Preuffen und Livland ringsumher fo 
fchwer drohenden Gefahren beiden Fürften den Frieden im Sn; 
nern geiviffermaßen aufbrangen. 

Am meiften drohte noch fort und fort dad Kriegsſchwert 
von Preuffen aus. Die Bekämpfung der Heiden, bie Verhee: 
rung ihrer Bande wurden nicht allein vom Ordensmarſchall, von 
Komthuren und Pflegern mach gemohnter Weife mit allen Gräueln 
des Mordens und Raubend nach wie vor fortgefest, ſondern e3 
gab im Sahre 1378 auch die Ankunft des Herzogd Albert von 
Lothringen wieder Anlaß zu einer größern Kriegäreife. Mit 
fiebenzig ‚Helmen, verftärft durch die Kriegsmannfchaft des Lan⸗ 
des durchſtürmte mit ihm ber Komthur von Ragnit, Kuno von 
Hattenftein, unter Raub und Brand die Gebiete Samaitens bis 
nach Erogeln hinauf, und Faum von da zurücgefehrt, warf fich 
ber Herzog auf einer zweiten Heibenfahrt mit dem Ordensmar⸗ 
Thal, dem Großfomthur und mehren andern Gebietigern ind 
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füdliche Litthauen und heerte in ben Gebieten von Alyten bis 
Perlay ſechs Tage lang. Ihm folgte bald zum Heidenfampfe 
auch Herzog Leopold yon Defterreich, Albrechts Bruder, beglei« 
tet von einem Rheinlänbifhen Grafen von Glee und vielen ans 
dern Kriegögäftenz; ihr Schwert mwürgte abermals" ſechs Tage 
hindurch in Samaitens Gebieten. Und dieſes wilde, ungeſtüme 
Kriegögetreibe z0g fich mit allen feinen Gräueln im Heidenmord 
auch noch ind Jahr 1379 hinein. Selbſt der alte Götterfig 
Romove warb vom: Orbendmarfchall Gottfried von Linden, dem 
unermüblichen Heidenbefämpfer, mit Feuer und Schwert wieder 
beimgefucht; und im Lande an der Naweſe alles erfchlagen und 
niebergebrannt. Es war feine legte Heidenfahrt, denn er flarb 
noch im Sommer bed Jahres 1379. Ihm aber folgte im Amte 
der kriegsdürſtige Komthur von Ragnit, Kuno von Hattenftein; 
ex ſchien dem Meiſter längft durch feinen raftlofen Heidenkampf 
des; hohen Amtes würdig. Er hatte ed faum übernommen, ald 
auf fein Gebot der Komthur von Balga, Dieterich von Einer, 
mit einer Streitfehaar hinab bis an den Narew z0g, die Lands 
ſchaften von Kament und Brzefe verheerte und eine Streifhorde 
unter Johanns von - Schönfeld Führung bis Drohiczyn und 
Melnit am Bug⸗Fluſſe fandte, wo alled der Plünderung und 
Verheerung unterlag. 

So lag Litthauen feit Jahren ohne Raft und Ruhe befeh- 
det und verwüftet, ‚verbrannt und entoölfert da; fo kühn, wie 
auf dem lebten Raubzuge waren bie Ritter noch nie ins feind- 
liche Land eingedrungen, noch nie hatten fie fo breiften Muth 
bewiefen. - Seit Jahren war vom Norden her aus Livland 
und im Weften von Preuffen aus das Gebiet der Litthauifchen 
Fürften in der meiten Linie von Samaiten an längs dem gans 
zen MemelsStrome bid hinab an den Narew und Bug mit ei« 
nem Eriegerifchen Trotze, mit einer Raftlofigkeit und mit fo un- 
erfättliher Mord: und Raubfucht durch Feuer und Schwert 
beimmgefucht worben, daß ed jetzt bei. den geſchwächten Streitkräfs 
ten bed Landes kaum noch möglidy fchien, dem Feinde forthin 
auch nur noch mit einigem Glüde widerftehen zu können. Zu⸗ 
dem drohte auch eben jetzt nach Ablauf des Waffenftiliftandes 
mit den Ruſſen der. mächtige Großfürft Dimitry Iwanowitſch 
mit Krieg - von Oſten her, beun auch dort waren bie Zeiten 

Voigt / Gef Dreufl. in 3 Bon. I. 12 


178 


vorfiber, in denen’ dreimal Moskau vor Olgjerd's Waffen 'gezit: 
tert; dort bot ber Großfürft alle Kraft feines Schwertes auf, 
die ſchönen Länder wieder zu gewinnen, welche bie Litthauer 
unter Olgjerd's Waffengläd den Ruffen vordem entriffen hatten. 
Da fol der Fürft Kynflutte, als er ſchon mehr und mehr 
fah, wie fehr feit Olgjerd's Tod alle Einheit und alles einmü« 
thige Zuſammenwirken der Waffenmacht, damit zugleich aber 
auch das Waffenglück dahingeſchwunden fey, ald er die fchlauen, 
herrfchfüchtigen Abfichten‘ Jagals, feines Neffen, immer mehr 
durchſchaute und die Entfremdung ihrer Gemüther immer ſtaͤrker 
hervortrat, in Verzweifelung, daß Litthauen jemals ſich von den 
ſchweren Drangfalen und Plünderungen feiner Feinde werde be⸗ 
freien fönnen, ben Plan gefaßt haben, das altväterlihe Land 
mit dem größten Theile feines Wolfed zu verlaffen, um ſich in 
andern noch unbemwohnten, durch die Natur mehr gefchüßten 
Gegenden, eine neue Herrfchaft zu gründen; und er fol diefen 
Gedanken aud noch gehegt "haben, ald der Orbensmarfchall, 
Kuno von Hattenftein,: bald nach Antritt feines neuen Amtes 
abermals in die feindlichen Lande einfiel-und bis Kauen vor⸗ 
drang. Da ließ er diefem, flatt ihm zum Kampfe zu begegnen, 
die Bitte entgegenbringen, mit ihm zu einem Geſpräch zuſam⸗ 
menzufommen, Der Marſchall erfüllte des Fürſten Wunfch und 
wahrfcheinlich erfolgten damals ſchon die erften Unterhandlungen 
zu einem Vertrage, ber bald darauf zwifchen bem Orden und 
den Fürften Litthauend gefchloffen warb. 
—Es war nämlih im Spätfommer des Jahres 1379, als 
der Hochmeifter, begleitet von feinen vornehmſten Gebietigern fich 
von Sohannisburg aus indie Gegend des Narew begab. Dort 
traten zunäcft der Großfomthur - Rüdiger von Elner, ber 
Ordensmarſchall und einige der gewichtigften Komthure mit 
Kynftutte und Iagal in friedliche Unterhandlungen. Sie führ⸗ 
ten bald zu folgendem Bertrage: Zwiſchen einigen Landen der 
Fürſten Litthauens und des Drbend, namentlich den füdlichen 
Gebieten von Drohiczyn, Melnit, Kamenz, dem Lande um Gar: 
then u. a, und ben Ordenslanden von Oſterode, Ortelsburg, 
Alenftein und Seeburg folle auf zehn’ Sahre Friede beftehen 
und ‚von. den Bewohnern: Feine Verheerung, Freibeuterei oder 
fonftiger Schade fortan mehr verübt werben; ihren Kürften und 
dem Orben folten dieſe auch fernerhin zu Kriegsdienſten zuzier 
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ben, jedoch nicht in die gegenfeitig gefriedeten Lande; in der 
Wildniß folten diefe gefriedeten Lande bis zu beflimmten Grän- 
zen freie Jagd und Fifcherei haben, auch an ihren Gränzen neue 
Dörfer anlegen und neue Burgen bauen bürfen; es ſolle ferner 
fein Heer durch die gefriedeten Lande ziehen; gehe ein ſolches 
an den Gränzen diefer Lande hin und verübe Schaden an ben 
Gränzdörfern, fo folle dafür Entfhädigung geleiftet werben. 
Gefangene ober Erſchlagene aus den gefriedeten Landen follten 
nach ihrem Wehrgelde gelöft oder gebüßt werben. 

Zunächft giebt diefer Vertrag den Beweis, daß man von 
Seiten ded Ordens über den Gedanken hinweg war, ein dhrift: 
licher Ritter dürfe mit Heiden nie weber Verträge noch Frieden 
ſchließen. Es war, foviel wir ſicher wiffen, das erftemal, daß 
der Orden, ohne daß die Religion dabei mit zur Sprache Fam, 
fi mit den Ungläubigen wenigftens Theilmeife in ein friedliches 
Verhältniß fegte. Sodann tritt und in diefem Vertrage beim 
erften Blick allerdings manches Näthfelhafte und Befremdende 
entgegen; allein es klärt fich bei näherer Betrachtung vieles auf. 
Bor. allem betraf der Vertrag ſolche Gebiete, die ihre Haupt: 
nahrungäzweige in Viehzucht, Jagd und Fifcherei fanden und 
deren Bewohner hauptſächlich nur auf diefe Erwerbe hingewiefen 
waren. . Darin alfo bedurften fie auch, wenn fie nicht bald ganz 
menfchenleer bdaliegen follten, weit mehr Schuß und Sicherheit 
ald andere. Es Fonnte aber ferner auch der Raub- und Plün⸗ 
derungskrieg, das räuberifche Unweſen des gefährlichen Struters 
volfeö, diefer Iofen, freibeuterifchen Kriegögefelen, nirgends mit 
folcher Sicherheit und fo viel Glück geübt werden, als von der 
großen Waldwildnig aus zwifchen den beiderfeitigen Landen, wo 
ſich den Raubgeſellen überall ſichere Rüdhalte und Schlupfwin- 
fel in Menge darboten. Endlich hatten die Fürften Litthauens 
in. den innern Verhältniffen ihrer Lande und unter den von 
außenher. drohenden. Gefahren allerdings wohl Gründe "genug, 
den wilden Raub» und Verheerungskrieg beendigt oder doch mes 
nigſtens befchränft zu fehen, und felbft der Hochmeifter mochte 
wohl: gerne, ſo weit ed die Pflicht des Drdens zum Kampfe 
wider die Heiden ‚geftattete, dem verwildernden Fehdekrieg je 
mehr. und mehr Schranken fegen, denn wir werben fehen, ihm 
ftanden höhere. Ziele vor Augen. 
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Sechdtes Kapitel. 


Winrichs Eifer und Verdienſte in der Landesverwaltung. Auf; 
blühen der Stäbte. Hanbelsverhältniffe mit Polen, Eng: 
land und Flandern. Seeräuber auf ber Oſtſee. Bemühung 

ı zu deren Vernihtung. Verkehr mit Skandinavien und 
Frankreich. Winrid dv. Khniprobe und Karl V. von Frank: 
rei. Geltung und Stellung ber Hanbelsftähte Preuffens 
zum Orben und zur Hanfe. Der Orben als Handelscom— 
mune. Umftellung und Ausbildung bes inneren Städte— 
weſens burh den Handel, Artushöfe und Artusbrüber- 
fhaften. Artushof zu Danzig. Gemeingärten und Ge 
werksweſen. Städtiſche Kriegs-Mayen. Winrihs Sorge 
für innere Landesordnung. Städtiſche Schulanftalten. 
gandfchulmefen. Winrichs religidfe Bildung. Reliquien» 
verehrung. Klofterwefen. Kaifer Karl IV. und ber Kom— 
thur Günther v. Hohenflein. Kaifer Wenzeslaw und ber 
Orden. Jagals Umtriebe gegen ben Fürſten Kynftutte 
Friedensfhluß zu Daudisken. Kriegszüge gegen Kyn— 
ftutte, Arglift und Zwiſt zwiſchen Jagal und Kynſtutte. 
Zagals Gefangenfhaft und Befreiung. Jagals Rache an 
Kynftutte. Deffen Gefangenfhaft und Tod. Winrichs 
ledte Lebenszeit. Sein Tod. Das Gericht der Geſchichte 
über Winrichs Walten und Wirken, 

1379-1382. 


Winrich, feit längerer Zeit faft audfchlieplich nur mit des 
Landes innerer Verwaltung, in Beftrebungen und mit Anord⸗ 
numgen für fein Gebeihen und feinen Wohlftand befchäftigt, hatte 
am biutigen Raubfriege gegen bie Litthauer in den lebten Jahr 
ren nicht perfänlich Theil genommen. Er reifte häufig im Lande 
umher und nichts entging dann feiner Sorgfalt, was entweber 
des Ordens Ehre und guten Namen fördern ober ded Landes 
Wonlfahrt erhöhen oder dad Aufblühen der Städte vermehren 
konnte. Es fand ihm ftetd als hohe Pflicht vor Augen, weber 
den Landesfürften im Ordensmeiſter, noch den Ordensmeiſter im 
Landesfürften zu vergeffen. Bald wandte er feine Thätigkeit 
den Verhältniffen des Ordens zu, gab in Ordenskapiteln Geſetze 
wegen Beftrafung begangener Unorbnungen und Verbrechen, we: 
gen geziemender Kleidbertracht und anftänbigen Lebenswandels, 
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verbot heimliche Berbindungen unter Orbensbrübern ober ehr: 
geizige Aemterbewerbungen, empfahl Billigkeit im Gerichtömwefen, 
Schonung der Unterthanen bei ungewöhnlichen Arbeiten, oder 
fandte in die Ordenshäufer des Inlandes, wie nach Deutfchland, 
Stalien und andere Länder fogenannte Vifitatoren aus, die ihm 
über den gefammten Zuſtand ber zahlreichen Ordensconvente, 
über Leben und Wandel der Ordensbrüder von allen Orten ber 
die genauften Berichte zubringen mußten, fo daß ihm von Zeit 
zu Beit die fpeciellfie Kenntniß aller Verhältniſſe des Drdens 
in allen Landen vor Augen ftand. Bald wiederum widmete er 
feine befondere Sorgfalt den innern Angelegenheiten bes Landes, 
dachte auf Mittel und Wege, wie Abgaben und Dienfte erleich⸗ 
tert, wie Wälder audgerodet oder zum Nuten des Landes erhals 
ten, wie urbares Land durch Austrodnung der Moräfte gewon: 
nen ober in der Nähe der Ströme dur) Dämme gegen Ueber» 
ſchwemmungen und VBerfumpfungen gefichert werben könne, Wo 
Mangel und Noth eintrat, war er nad Kräften immer zur 
Hand. Fehlte dem Landmanne zur Feldbeſtellung das nöthige 
Saatgetreibe, fo ließ er es aus den Orbenshäufern vorfchußweife 
verabfolgen bid zur nächften Ernte, 

Es mar vornehmlich Winrichd Werk und das Werk feines 
Beifpield, wenn. Preufien unter feiner Waltung in feinem Ges 
deihen immer blühender daftand. Der Aderbau war im beften 
Zuftande und verbreitete fich je weiter und weiter; bie Bevölke— 
rung nahm mit jedem Sabre zu; auch die Zahl der Flüchtlinge 
aus dem verwüfteten Litthauen wurde immer bedeutender; man 
wies ihnen gerne ländliche Befißungen an, wobei die Komthure 
die Koften der erſten Einrichtung aus dem Einkommen ihrer 
Häufer beftritten. So mehrte fi) von Jahr zu Jahr auch die 
Zahl der neugegründeten Dörfer. Mit dem Gebeihen des Ader: 
baues flieg auch die Viehzucht, befonders Fam die Schafzudht fo 
bedeutend in Aufnahme, daß, wie noch vorhandene Verzeichniffe 
ausweiſen, manche Ordenshäuſer mehre Kaufende von Schafen 
unterhielten; man förderte fie auch gerne bei den Landbewohnern 
durch Verleihung freier Weide, Die-Bienenpflege ftand in fol- 
chem $lor, daß außer dem flarfen Verbrauche des Honiges in 
ben Methbrauereien theild mit dieſem, theils auch mit Wachs 
ein bedeutender Handel nach den Niederlanden betrieben: wurbe. 
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Wir hörten bereitd, daß man um Thorn, Kulm bis nach El⸗ 
bing bin auch den Weinbau mit großem Eifer betrieb. Das 


Jahr 1379 fol eind der gefegnetften gewefen ſeyn; ſchon um 


Sacobi Eonnten reife Trauben eingefanmelt werben; die Kirfchen 


teiften. bei der äußerſt günftigen Witterung ſchon um Pfingften 


und um Sohanni war bie Ernte bereitd meift beendigt. 


Dem Bürgerftande hatte Winrid von jeher feine befondere . 


Sorgfalt zugewandt; er ließ, was feine Wohlfahrt in irgend ei- 
ner Weiſe fördern Eonnte, nie aus dem Auge Nicht bloß 
Städte, wie Königöberg und Elbing, die ald Wohnorte höherer 
Gebietiger in ihren Bebürfniffen und Anordnungen immer ſchon 
mehr beachtet wurden, ober wie Thorn und Danzig, die in ih: 
rer günftigen Lage durch regen Handeläbetrieb ſich von felbft 
immer bebeutfaner emporhoben, fondern auch die Binnenflädte 
geringered Ranges entwidelten fi unter Winrichs Sorgfalt 
und Beglinftigung in ihrem Bürgerleben immer gebeihlicher. 
Der regere und frifchere Puld des Handelslebens der größeren, 
an den Wafferftraßen gelegenen Stäbte wirkte natürlich; in wohl 
thätiger Lebenskraft auch auf fie zurüd, Auch in ihnen hatte 
bie Bevölkerung von Jahr zu Jahr zugenommen, fo daß z. B 
Naftenburg im Jahre 1374 ſchon erweitert und ‚neben der Stadt 
Alenftein im Sahre 1378 eine: Neuftadt gegründet werben 
mußte. Selbſt auf der in-die See 'hinausfpringenden Landzunge 
des Pugiger Wied flieg eine: neue Stadt empor; Hela, mit 
Lübeckiſchem Rechte bewidmet, erhielt im Jahre 1378 ihre erfte 
Handfeſte, ſo eigenthümlich wie in ihrer äußern Lage, fo abwei—⸗ 
chend auch in den Anordnungen ihrer ſtädtiſchen Verhaltniſſ e. 
Die Abgaben z. B. an den Orden entrichtete man in diſchen 
und Pfeffer. 

Dieſer Wohlſtand der Städte, ihr ſteigender Reichthum, 
ihre vermehrte. Bevölferung waren vornehmlich die Folgen des 
blühenden Handeld zu Land und zur See, und diefer wiederum 
Folge des friedlichen und freundlichen Verhältniſſes und der ho» 
ben Achtung, deren ſich Winrich bei den benachbarten, wie bei 
entfernteren Staaten erfreute. Der Friede: mit Polen war. bei 
ben freundfchaftlichen. Gefinnungen des Hochmeiſters und des 
Königes Ludwig biöher fietd ungeflört aufrecht erhalten worden; 
zubem kümmerte fich ber Ießtere fonft auch wenig um die Herr⸗ 
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fchaft dieſes Nachbarreiches. Auch mit dem nahen Herzog Zar 
bislav von Oppeln, der, eine Beitlang flellvertretender Regent 
in Polen, feine früher. ihm zugewiefenen Landgebiete in Reuſſen 
an König Ludwig zurüdgegeben und dafür außer andern Be: 
fisungen auch das Gebiet von. Dobrin erhalten hatte, ſtand 
Winrich im freundlichiten Bernehmen, : So. fand: demnach auch der 
bereitd wieder begonnene Handel Preuffens nach Polen, vorzüge 
lich nad) Lemberg und Sandomir, jetzt Feine weitere Störung. 
Diefen Handel hatte: vornehbmlih Thorn in den Händen. Schon 
feit, Jahren hatte der König Ludwig die von den Thornern frü> 
her ſelbſt verfchuldete Handelöfperre nach Polen wieder aufgehos 
ben und ihnen, wie zu Königes Kafimir Zeit, einen völlig freien 
Handelöweg nad Rußland. und in die Stadt Lemberg erlaubt 
und wiederholt waren von ihm an feine, Hauptleute, Burgvögte 
und Zollbeamte ernſte Befehle ergangen, ‚die Thorner Kaufleute 
auf der ‚offenen Handelsftraße nach Rußland, fobald fie-die ger 
jeglichen ‚Zölle entrichtet, frei und: ungehindert ziehen zu laffen. 
Eine gleiche Zuficherung erwarb: der Hochmeifter nicht bloß ‚für 
die Kaufleute aus Thorn, Sondern für den Handelsftand, ganz 
Preuffend vom Herzog Ladislav von Oppeln auf den’ Handels» 
firaßen. durch feine Städte und Gebiete, namentlich. nad) Wielun 
und Sieradz, die ihm König Ludwig erft vor kurzem geſchenkt, 
mit Beflätigung aller fchon feit alter Zeit von feinen Vorfahren 
verliehenen Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten. Diefe Zufage 
war befonders für den Verkehr mit Krakau: von großer Wich: 
tigkeit, Der wiebereröffnete Handelöweg nad) Lemberg gab vor« 
züglich dem Bernfteinhandel nach dem Orient bald: wieder rege= 
red. Leben. Es begann dort von neuem: zwiſchen ben. dahin 
kommenden Armeniern und den  Preuffiichen Kaufleuten der 
wichtige Umfashandel, der Preufjen für ‚feinen Beruftein. orienz 
taliſche Waaren zubrachte. Zwar hatte der Bernſteinhandel in 
der Beit, ald der Handelöweg nad) Lemberg für Preuffen ge— 
ſchloſſen war, feinen Hauptzug nad) denNiederlanden genommen, 
wo. jetzt ſchon Brügge eine Hauptnieberlage von Preuſſiſchem 
Bernftein. hatte; allein. die ‚Ergiebigkeit ‚der Bernfteinfüfte war 
damals groß genug, um den Handel mit dieſem vielgefuchten 
Producte nach beiden Richtungen hin fehr lebendig zu erhalten, 
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- Den Handel nad England hatte Winrih von Kniprode 
feit dem Jahre 1370 eigentlich erft ind Leben gerufen, wobei 
ihm König Eduard III. von England mit gleichem Eifer entge- 
genfam. Man fah bald mehre Englifche Schiffe mit Englifchen 
Rüſtharniſchen, Rheinwein und andern Kaufwaaren an Preuffens 
Küften landen, von wo fie Holz und verfchiedene andere Lan⸗ 
deserzeugniſſe, vorzüglich Getreide, nad) England zurüdbrachten. 
Auch: 309 von dorther Preuſſen, befonberd der Kaufmann in 
Danzig und Elbing, bereits bedeutende Ladungen von Tuch und 
Wollenzeug. Allein es flanden dem Handel Englands mit 
Fremdlingen überhaupt fo viele Schwierigkeiten und Beläftigun: 
gen entgegen und es flörten namentlich auch den Werfehr mit 
Preuffen fo oft eine Menge zufälliger Hinderniffe und Befchwer- 
ben, baß er nie zu rechter Blüthe gelangen konnte. Standen 
auch die Fürften beider Länder in freundlichen Werhältniffen zu 
einander und beehrten fie fi auch gegenfeitig mitunter durch 
Geſchenke, der Hochmeifter den König mit den ſchönſten Jagd⸗ 
falfen und diefer wiederum jenen mit audgefuchten rothen und 
weißen Tuch zu Gemwanden, unterließ überhaupt Winrich nichts, 
um fich die für den Handel der Fremdlinge in England fo wich 
tige Gunft-und Freundfchaft des Königed zu erwerben, fo lagen 
doch in ben Handelöverhältnifien beider Länder eine Menge von 
Hemmungen im Handelöbetriebe, weldye die Fürften allein nicht 
befeitigen -Fonnten. Bald ftörte dad damals herrfchende leidige 
Syftem der Repreffalien alle Sicherheit ded Handeldeigenthums, 
bald ſchreckte die in Preuffen herrfchende Peft den fremden Kaufs 
mann vom Befuche des Landes ab, bald wieder wirkten, wie in 
den Sahren 1375 bis 1379, die zwiſchen England und dem 
SHanfeatifchen Bunde obwaltenden Streithändel zugleich auch 
nachtheilig muf den Verkehr mit Preuffen, denn alles, was das 
Handelsleben dieſes Bundes befchränfte, berührte immer zugleich 
auch die Preuffifchen Handelsſtädte. Daher traten auch biefe, 
namentlih Thorn, Elbing und Danzig, deren Schiffe an ber 
Englifchen Küjte ohne allen Anlaß überfallen und ausgeplündert 
worden waren, auf einer Tagfahrt zu Lübeck im Jahre 1379 
dem Befchluffe der Hanfeaten bei: ben König von England um 
Beftätigung aller den Hanſeſtädten in feinem Reiche ertheilten 
Freiheiten und Rechte und um Erftattung alles bisher in Eng- 
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land erlittenen Schadens zu erfuchen, widrigen Balls allen Han: 
del mit feinem Reiche gänzlich aufzuheben, alles Englifche Kauf: 
gut in den Hanfeflädten zu verbieten und den Deutjchen Kauf: 
mann in London zu bewegen, England zu verlaffen: eine Maaßs 
regel, welche von der Hanfe gegen andere übermächtige Staaten 
angewandt, bisher faft immer zum erwünfchten Ziele geführt hatte. 

Auch in den jahrelangen Streithändeln der Hanfeaten mit 
Flandern hatte diefes Mittel den günftigften Erfolg, denn als 
der Graf von Flandern je mehr und mehr erfannte, wie das 
frühere frifche Leben im Verkehr in feinem Lande dahinfchwinde 
und wie die Banden, durch welche bisher die $läminger und 
die Hanfeftädte im gegenfeitigen Verkehr an einander geknüpft 
waren, ſich fchon gänzlich Löften, ficherte er im Jahre 1379 den 
Hanfeaten wieder alle Privilegien und Freiheiten zu, in beren 
Beſitz fie längft in feinem Lande geweſen, ein Umftand, der 
auch für den Verkehr der Preuffifchen Bunbesftädte nad) den 
Niederlanden von großer Wichtigkeit war. Vorzüglich hatte ber 
Hocmeifter Winrih die Streitfache zwifchen der Hanfe und 
dem Grafen von $landern über die ber erftern zuftehenden Rechte 
zur friedlichen Entfcheidung gebracht, denn von beiden heilen 
zur Unterfuchung der gegenfeitigen Anfprüche aufgefordert, hatte 
er, durch das beiderfeitige Vertrauen beehrt, nichts unterlaffen, 
was die widerftrebenden Intereſſen ausgleichen und den Frieden 
wiederherſtellen konnte. 

Die ſechs Bundesſtädte Preuſſens aber, bem, Kulm, 
Danzig, Elbing, Braunsberg und Königsberg, bewährten nicht 
bloß in den Angelegenheiten der Hanſe ſehr häufig eine bedeut⸗ 
fame, wichtig eingreifende Thätigfeit, fondern fie vertraten und 
beriethben auch das gefammte Handeldinterefle des Landes in 
eigenen Berfammlungen, auf Zagfahrten, die fie zu Marienburg 
und Danzig hielten und auf denen durch ihre Rathsmanne und 
Bevollmächtigte über ihre befondern Hanbelsintereffen nicht nur 
zwectmäßige Befchlüffe gefaßt, fondern auch ihre Sendboten zur 
Vertiefung und Verhandlung der Handeldangelegenheiten des 
Landes mit den nöthigen Vollmachten zu ben Hanfeatifchen Tag: 
fahrten in Lübeck, Stralfund u. f. mw. verfehen wurden. Befon; 
ber3 nahm fchon um biefe Zeit die Seeräuberei auf der Dftfee, 
durch welche auch der Verkehr Preufiens mit dem Auslande 
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außerordentlich gehemmt und oft ſchwer beeinträchtigt wurde, bie 
Berathungen der Hanfeftädte vielfältig im Anſpruch, denn. ob- 
gleich Fein. Jahr vorüberging, in welchem man nicht auf den“ 
Hanfeatifchen Zagfahrten wiederholt bald zu Lübeck, bald. in 
Danzig: oder. Marienburg kräftige Maaßregeln zur Vertilgung 
des räuberifchen Unfuges in Berathung zog, auch nicht ſelten 
unter anfehnlichen Koften fogenannte Friedefchiffe: oder Liburnen 
zur Verfolgung der Seeräuber ausgerüſtet wurden, fo blieb dieß 
alles doch immer .nur von geringem Erfolg, denn: ed. fehlte meift 
an einem. umfaſſenden Plane, am gemeinfamen Bufammenwirken 
der Bundesftädte,. häufig auch an der Bereitwilligkeit zur Er⸗ 
hebung des f. g. Pfundgeldes, womit die Koften der. Ansrüftung 
der Friedeſchiffe beftritten wurben. Daher befchloffen im Jahre 
1379 die Städte Preuffend auf einer Zagfahrt zu Marienburg, 
wegen ber fortdauernden Gebrechen, denen troß aller Bemühun: 
gen der Seefahrer aus Preuffen auf dem Meere fort und fort 
unterlag, zum Pfundgelde fernerhin nicht. mehr beizufteuern, denn 
binnen kurzer Zeit hatten fie nicht weniger ald 4200 Mark völ: 
lig nutzlos für diefen Zweck verwendet. Mani gab: felbft auf 
einer Tagfahrt zu Roftod den Städten Preuffens das Zeugniß, 
daß fie bisher. alle mögliche Mühe zur Befriedung der See, lei⸗ 
der „ohne Dank“ aufgeboten hätten. Nun gelang es zwar den 
übrigen Hanfeftädten, durch mancherlei Vorftellungen und durch 
günftige Berichte über die Bemühungen der Sriedefchiffe gegen 
die Seeräuber, die ‚Preuffifchen Städte zu neuer Theilnahme zu 
gewinnen; allein man war auf Feine Weife im Stande, das 
Unwefen ganz auszurotten, denn es kamen Fälle vor, daß Rot: 
ten von mehr als vierhundert folched Raubvolfed den Kaufſchif—⸗ 
fen auf der See auflauerten. 

Auch dem Handel zwiſchen Preuſſen und den Scandinavis 
fchen Reichen that dieſes Raubwefen zur See bedeutenden Ein: 
trag. Wie den Hanfeftädten überhaupt, fo waren auch ben 
Preuffifchen Schwefterftänten von Margaretha, der Mutter und 
Bormünderin des jungen Königed Dlav, alle Rechte und reis 
heiten im Kandel, die man Waldemar III. abgebrungen, beſtä⸗ 
tigt worden und ſo ſtand der Verkehr mit Dänemark allerdings 
unter Schutz und Schirm; allein es fehlte dennoch auch hier 
nicht an gewaltthätigen Störungen, die mitunter alle Handels— 
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verbindung unterbrachen. Auch mit Norwegen waren freundliche 
Berhältniffe angeknüpft; man ſah fchon häufig Preuffifche Sees 
fahrer in Bergen, die fich dort derfelben Rechte und Freiheiten 
erfreuten, "wie die Norweger: ſchon längſt im Preuſſens Häfen 
und. Städten, Indeß klagten jene doch nicht: felten über. Will— 
Eürlichkeiten, ‘die man’ fi) in Bergen gegen fremde Seefahrer 
erlaubte, befonders bei Erhebung des Pfundgeldes. Der Handel 
mit Schweden fcheint in dieſer Zeit vo nicht von fonderlicher 
Bedeutung gewefen zu feyn. 

Auch mit Frankreich Famen die Städte, Preuffens nunmehr 
fchon in nähere Berührung, wobei die hohe! Achtung, in welcher 
Winrich von Kniprode auch bei dem Könige Karl V. von 
Frankreich ftand, nicht ‚ohne bedeutenden Einfluß blieb. ; Ohne 
Zweifel hatten die ritterlichen Kriegsgäſte, die fo oft auch aus 
Frankreich her in Preuffen erfchienen, viel dazu beigetragen, den 
Ruhm des Deutfchen Ordens und feines Meiſters beim Könige 
zu verherrlichen. Den erfreulichſten Beweis feiner Hochachtung 
gegen ben Orden ‚gab dieſer im: Jahre 1378; Die Seeftädte 
nämlich und der Hochmeifter erließen wegen eined von Unter» 
thanen des Königes an einer Anzahl Hanfeatifcher und Preuffi- 
ſcher Schiffe begangenen Seeraubed und dabei verübter graufas 
mer Mordthaten eine Gefandtichaft an Karl, um ihm ihre Klage 
wegen dev ſchweren Frevelthat vorzulegen und. ftrenge Beftrafung 
und Vergütung zu fordern. Der König nahm: befonderd des 
Hochmeifterd Schäffer: Heinrich von Alen, der fich mit unter den 
Sendboten befand, mit überaus großer Huld auf, zeichnete ihn 
überall vor allen aus, lud ihn mehrmals zur königlichen Zafel, 
wo nur Herzoge und vornehme Reichsgroße faßen, zeigte ihm 
felbft die damals in Paris aufbewahrte Dornenfrone und andere 
Heiligthümer , fchnitt mit eigener Hand ein’ Stüd vom Holze 
des heiligen Kreuzes und ließ es in Gold gefaßt und reich mit 
Edelfteinen verziert, am Dfterfefte dem Ordensfchäffer mit den 
Worten überreichen: „Der König will euch hiemit durch ein Ge- 
ſchenk beehren; er weiß wohl, daß ihr Golded und Silbers ge 
nug habt; er will euch geben,: was. er: felbft lieber hat und läßt 
euch dieſes Kleinod einhändigen,“ Der Schäffer empfing das 
Heiligthum auf den Knieen, meldete alsbald aber feinem; Meis 
fier: ‚Sch bin der großen Ehre, die mir gefchehen, nicht würdig, 
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fondern euch und dem Orden iſt dieß alles zur Ehre gethan.“ 
Die beim Könige angebrachten Klagen verfprach dieſer nicht nur 
aufd genaufte unterſuchen, den erlittenen Schaden hinreichend 
vergüten, auch die Verbrecher mit aller Strenge befirafen zu 
laffen, fondern er ließ zugleich in feinem ganzen Reiche befannt - 
machen, daß er den Hochmeifter fammt dem ganzen Orben und 
alle veffen Unterthanen in Preuffen in feinen Schus und Schirm 
genommen und Anordnungen getroffen habe, ‚fie zu: Wafler und 
Land vor allem Schaden zu bewahren und alle ihnen zugefügten 
Verlegungen und Beleidigungen mit firengfter Strafe zu ahnden, 
baß er ferner auch den Kaufleuten und Seefahrern aus Preuffen 
in feinem Reiche mit allen an fid) nicht verbotenen Kaufwaaren 
völlig freien und fichern Handel geftattet habe, ſofern fie nicht 
irgendwo mit ihren Gütern die Feinde feines Reiches unterſtützen 
würden. Den Hochmeifter felbft verficherte er durch ein fehr 
buldvolles Schreiben, baß er feiner Seits ale Maafregeln ans 
gewandt habe, um den Frieden, die Sicherheit und Freiheit des 
Handels zwifchen ihren Unterthanen nie wieder ftören zu laffen, 
fobald er nur feft überzeugt feyn könne, daß des Meifters Un- 
terthanen auf der See Frankreichs Feinde nidyt begünftigen wür⸗ 
ben. Er ſchlug deshalb zur Vermeidung alled Betruged dem 
Hochmeifter vor, feinen Unterthanen ein auch den. Kundfchaftern 
bes Königes befannted Zeichen zu geben, woran fie fich gegen- 
feitig jeder Zeit ald Freunde erkennen könnten. 

Sehen wir aber jetzt auf die Stellung hin, welche nun 
ihon die Bundesftädte Preuffens einer Seits als Hanbeldcom- 
munen unter der Herrfchaft des Ordens und anderer Seitd in 
Beziehung auf die Handelsverhältniffe im Auslande ald Glieder 
und Schweiterftäbte der Hanfe genommen hatten, fo tritt uns 
bier eine für die Entwidelung und: Geftaltung der. Ereigniffe im 
nächſten Sahrhundert zu wichtige und tief ind Leben eingreifende 
Erfcheinung entgegen, als daß fie nicht unfere volle Beachtung 
auf ſich zöge. Es ift gleichfam eine doppelte Rolle, die fie jetzt 
ſchon auf der Bühne der Gefchichte fpielen. : Einer Seits ſtehen 
die Städte ald Glieder der Hanfe in einer fehr freien, faft uns 
abhängigen Stellung da; fie fchließen Friede: mit fremden Für: 
ſten, fie gehen für fih Bündniffe ein, helfen einen König befrie 
gen, mit dem der Orden im Frieden lebt; erheben für ihre oder 
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des Bundes Zwecke Abgaben, ordnen eigene Berfammlungen und 
Berathungen über ihre innern und Außen Berhältniffe an, be- 
vollmächtigen ihre Sendboten zu Zagfahrten ind Ausland, ohne 
daß fie es jeder Zeit nöthig finden, die Zuſtimmung ‚oder Be⸗ 
ftätigung des Landesherrn einzuholen. Anderer Seits ftehen fie 
wieder unter dem Einfluffe und ber Obergewalt des Hochmeifters 
auch in ihren Hanbelöverhältniffenz er fpricht für fie bei frem⸗ 
den Fürſten; an ihn bringen fie Beſchwerden, er fucht diefen 
abzuhelfenz; von ihm hängt ihr freien Verkehr nach diefem oder 
jenem Lande ab; er verbietet ober erlaubt ihnen die Ein- und 
Ausfuhr; bei Klagen fremder Fürften über die Preuffifchen Han« 
delsſtädte befichlt er ihnen die nöthige Unterfuchung und Abſtel⸗ 
fung oder Vergütung des verübten Unrechts; er trägt ihnen Ber 
rathungen auf über biefe ‚ober jene Verhältniffe im Handel; er 
vermeigert ihnen Gefuche, bie fie in Handels⸗ oder Landesange⸗ 
legenheiten an ihn richten. Sonach erſcheinen fie wieder als 
abhängige Communen unter dem Meifter ald Lanbeöheren, uns 
terliegen feinen Anordnungen, gehörchen feinen Befehlen, und 
weil Fein beftimmtes Gefeß fie in ihren Berhältniffen zur Hanfe 
vom Einfluffe des über fie gebietenden Landesheren freiftelt, fo 
liegt es bloß. in des Meifterd Willen, wie weit er feine, Städte 
in jenen Berhältniffen frei und ungebunden walten und wirken 
lafjen will, denn über Freiftelung und Beſchränkung des Han- 
dels mit dem Auslande hatte er jeber Zeit volle Macht, wie es 
fih im Sahre 1880 im Verkehr mit den Engländern erwies, 
denen er nur erft auf die bringenbften Bitten feiner Städte den 
Handel in Preufien auf einige Zeit frei gab. : Indeß entwidelte 
ſich in diefer ganzen freibeweglichen" Stellung der Hanfeftädte 
Preufiend eine Energie ihrer innern Kraft, eine Macht ihres 
Selbfigefühls, ein Bewußtfeyn ihrer «großen Bedeutſamkeit für 
das ganze Land, welche nachmals in der Geftaltung der innern 
Berhältniffe von der höchften Wichtigkeit wurden. 

Neben den Städten fand aber audy der Orden felbſt ge⸗ 
wiſſermaßen als Handelscommune da; er trieb ſchon won länge⸗ 
ren Zeiten her einen bedeutenden Verkehr ins Ausland, indem 
er bie zahlreichen Bedürfniſſe für feine Convente, für Bekleidung 
und Rüftung der Ordensritter, für den Hofſtaat des Hochmeis 
fierd und was ‚überhaupt das Land zum Unterhalt und Bedarf 
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der: Orbenäglieber nicht. felbft darbot, aus fremben Landen zog 
und dagegen den Ueberfluß feiner Landeserzeugniſſe, ald Bern⸗ 
ftein, Honig, Wachs, Getreide u. a. dorthin abfegte, Wie über 
haupt im Mittelalter aller felbfithätig betriebene Handel noths 
wendig Eigenhanbel war, der auf eigene. Rechnung. geführt kei⸗ 
ner: beauftragten Hanbelshäufer auf fremden Plätzen zum Bers 
kauf und Einfauf der Waaren bedurfte, fo auch ber des Ordens, 
Die oberſte Leitung und Verwaltung. deſſelben hatten zwei be- 
fondere : Orbensbeamte, die. Großfchäffer zu Marienburg und 
Königsberg, jener in feinen Amtöverhältniffen unter der: Aufficht 
des Hochmeifterd und: ded Großfomthurs, dieſer unter der des 
Ordenömarfchalle. Sie mußten. jährlich über: das in ihren Hän- 
den befindlihe Handelskapital genaue. Rechnung legen. Der 
Haupthandeläzug des Ordens ging ſchon feit ‚langen Zeiten nad) 
den Niederlanden, - vornehmlich nach Brügge, dem: Hauptftapel: 
platz für den weftlichen Zwiſchenhandel, wo die von ben Stalie: 
niſchen Handelöftädten dorthin gebrachten Kaufartikel, namentlich 
Levantiſche Waaren gegen Preuffifche Handeldgegenftände umge⸗ 
fest und nach Preuffen verführt wurden. Dort hatte. der Orden 
zu dieſem Geſchäft feinen. eigenen Handelsagenten oder Liger, 
der nach dem. Auftrage der Großfchäffer die dorthin gefanbten 
Kaufgüter verfaufen- und. die von ihnen verlangten Waaren ein» 
faufen mußte. . Ein ſolcher Handeldagent des Großſchäffers von 
Königsberg faß zur Zeit auch noch in Lemberg: in Galizien, wo 
er. den Bernflein an die dahin Fommenden Armenier in ziemlich 
reichem Maaße abſetzte. Ie mehr ſich «aber der Bernfteinhanbel 
um dieſe Zeit: nach Lübeck und Brügge zog, um fo geringer 
ward nach und nach bie Verſendung in diefe: füböftliche Nieder 
lage, die: ihr reges Leben wahrſcheinlich ſchon früher durch die 
mehrjährige Handelöfperre verloren‘ hatte und mit dem Ende 
diefes Jahrhunderts Faft. gänzlich. aufhörte, 

Werfen wir nun aber seinen Blid auf dad Städteweſen, 
wie es fich bisher unter dem Einfluffe des immer reger aufles 
benden Handelsintereſſe fortentwicelt, und auf den Character 
des Bürgerthums, wie er. ſich in dem rührigen: und beftrebfamen 
Leben. im Verkehr mit dem Auslande: in feharfen Zügen audge: 
bildet, fo tritt uns jebt das Bild der ſtädtiſchen Berfaffung und 
das Weſen des Bürgerthums in ganz andern Geftalten vor, ald 
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es vor einem Sahrhundert daſtand. Wenn früherhin der größte 
Theil der Städtebewohner, wie in den Fleinern Städten mitten 
im Lande, auch jetzt noch nur Aderbürger, Eigenthümer ver 
ſtädtiſchen Feldmark geweſen waren, der ſtädtiſche Handel aber 
ſich nicht über den Marktverkehr und Kleinhandel erhoben und 
nur in einigen größern Städten mit einzelnen Producten eine 
Art von Großhandel ſich nach und nach gebildet hatte; wenn 
ferner "die ehedem vereinzelten, unzünftigen Handwerker gemeinhin 
nur für die nächften Bevürfniffe der Stadt und des nahen Zan- 
bed ihre Gewerbe betrieben, - in den Gewerken fich noch nichts 
über das gemeine Tagsbedürfniß erhoben und überhaupt in al: 
len ſtädtiſchen Verhältniſſen der einfachere Character des Dorf: 
Iebend unverkennbar hervorgetreten war, fo hatte ſich in dem 
allen dad gefammte Städtewefen befonderd in ben größern Hans 
belöftäbten nun fchon merklich umgeftaltet. Die gefammte Bürs 
gergemeine war ſchon mehr in einzelne Stände getrennt; der im 
Mittelalter durch ale flaatlichen und bürgerlichen Verhältniſſe 
hindurch wirkende Corporationsgeiſt hatte in ihr ſchon alles 
mehr geſondert und gegliedert. Der Kaufmann ſtand beſonders 
in den größern Städten als eigener, abgeſchloſſener Stand da, 
und als höherer Kaufmannsſtand vom gewöhnlichen Bürgers⸗ 
manne ſchon ſcharf unterſchieden, galt er als der erſte, reichſte 
und angefehenfte, theils deshalb, weil der ftädtifche Adel, ven 
wir ſchon früh in den größern Städten finden, bornehmlid) die 
Kaufgefhäfte im Großen zu betreiben angefangen hatte-und da: 
durch in den Kaufmannsftand übergetreten war, theils auch weil 
der Großhandel von felbft dem Kaufmanne eine höhere Stellung 
gegen den Kleinhändler, Krämer und Handwerker gegeben. 
Dazu Fam ferner, daß in der Regel in den größern Han: 
delöftädten aus dem Stande der Kaufleute und dem kaufmaͤnni— 
ſchen Adel Als den Gebildeteren die ftädtifchen Magiftrate, der 
Bürgermeifter,; die Rathsmänner oder Confuln u. f. m. gewählt 
wurden und von ihnen dann nicht bloß die Leitung der ftädti- 
ſchen Handelsangelegenheiten im In⸗ und Auslande, ſondern 
überhaupt die ganze Verwaltung aller ſtädtiſchen Berhältniffe 
ausging. Erſchienen die aus der Preuffifchen Handelsſtãdten 
abgeſandten Bevollmãchtigte als ihre Communen vertretende 
„Rathömanne der Städte Preuſſens“, auf ben Tagfahrten zu 
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Marienburg und Danzig, fo bildeten fie da einen eigenen Hans 
delsrath, ber in fläbtifchen Hanbelöverhältniffen vollgültige Be⸗ 
fchlüffe faßte und foldye in feinem und der Städte Namen frems 
den FKürften ober den anbern auf Zagfahrten verfammelten Hans 
feftädten zufanbte, - | | | 

Ueberhaupt fand wohl ohne Zweifel in dieſer corporativen - 
Sonderung der Stabtgemeine in den größern Städten Preuffens 
im Allgemeinen die nämliche Entwidelung der gefelfchaftlichen 
Verhältniffe Statt, wie fie ‚die großen Handelsſtädte anderer 
Länder, namentlich auch die fübbeutfchen und Lombarbifchen auf: 


weiſen. Wie in biefen die alten grundherrlichen Gefchlechter als 


Großhändler, ritterftändifche Patricier oder Stadtjunker im Ges 
genfage der bloß gewerbſtändiſchen Bürger ober der fogenannten 
Gemeine auftreten, fo bildete ſich unter ähnlichen Verhältniſſen 
eine gleiche ftändifche Trennung und Abfonderung auch in den 
Städten Preufiend, 

Diefe ftändifche Abgefchloffenheit aber und diefer Gegenfas 
des vornehmern Kaufmanndflanded oder patricifchen Großhänd⸗ 
lerd unb ber gemeinen gewerbftändifchen Bürgerclaffe faßte auch) 
feften Halt in gewiſſen gefelfchaftlihen Formen, Einrichtungen 
und Anordnungen, in benen ber corporative Sonderungsgeiſt ſich 
offen an den Tag legte. Wir fehen in den bebeutendften Han- 
delöftädten Preuffend bie in fich abgefchleffene Claſſe oder Gilde 
des vornehmeren Kaufmanndftanded unter dem Namen ber Ar⸗ 
tuöbrüderfchaft hervortreten, bie fi in ihrem Artushofe- zufam« 
menfinbet, fo in Thorn, Danzig, Elbing und Königäberg. 
Ueber die Entftehung, erfte Ausbildung und Verfaffung diefer 
ſ. g. Artushrüberfchaften find wir leider nur fehr unzuverläffig 
und lüdenhaft unterrichtet, Die erfie Stiftung einer foldyen 
verbrüberten Gilde fol in Thorn nad) einigen ſchon vom Hoch⸗ 
meifter Siegfried . von Feuchtwangen, nad) andern vom Rathe 


bee Stadt felbft. angeorbnet worben feyn und urfprünglich aus 


dem zu horn anfäffigen Adel beftanden haben. , Tägliche Wafr 
fenübung fol vom Anfange an ihr wefentlicher Zweck geweſen 
ſeyn, weshalb fie auch den Namen bes alten Königes Artus 
angenommen. Da nun biefe Uebungen im ftäbtifchen Kaufhaufe 
oder dem f. g. Kompanhaufe gehalten, bie abelige Brüderſchaft 
aber im Kriege fehr vermindert worden fey, fo habe man nun 
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auch angefehene Kaufleute und Seefahrer in die Artusbrüderfchaft 
aufgenommen und in Tolcher Weile fey im Laufe der Zeit das 
Ganze in «ine Faufmännifche Gilde umgeflaltet worben; dieß 
babe auch eine MWeränberung der urfprünglichen Geſetze und 
Statuten zur Folge gehabt; die Waffenübung ſey zwar auch 
ferner noch im SKompanhaufe fortgefebt worden, jedoch ber 
Hauptzwed diefed Haufes, welches man nun den Artushof ger 
nannt, fey forthin immer die Zufammenkunft der Kaufleute zu 
fanfmännifchen Gefchäften und Verhandlungen geblieben. 

Mag diefe Nachricht in ihren Eingelnheiten wohl immer 
noch Zweifel übrig laſſen, ſo ift doch, was die Beflimmung der 
Artus: und Junkerhöfe betrifft, bei ber Friegerifchen Richtung, 
weiche das Faufmännifche und Zunftwefen auch in Preuffen 
nahm, gar nicht unmahricheinlich, daß Waffenübung in ben Hö⸗ 
fen Statt gefunden, zumal wenn wir uns der Anordnungen 
Winrichs von Kniprode zu Waffenfpiel und Waffengebrauch un- 
ter den flädtifchen Bewohnern erinnern. Außerdem dienten fie 
vornehmlich auch ald VBerfammlungsorte der Kaufleute zur Be 
treibung und Berathung ihrer Handelsangelegenheiten, zum 
Richten und Schlichten ihrer Handelsfireitigkeiten, überhaupt zur 
Verhandlung called deſſen, was den Handel und Verkehr im 
Sn und Auslande betraf. Wie fich aber in allen Zeiten ‚gerne 
dem Ernfte des Lebens auch die heitere Luft anfchließt, fo fah 
man in ben Artus⸗ und Junkerhöfen die Kaufleute auch. zu 
Trinkgelagen, Mahlzeiten und mancherlei Bergnügungen in Tanz 
und Spiel zufammenkfommen. So war es damals, wie noch 
heut zu Tage. Es beftanden für ſolche Berfammlungen beftimmte 
Statuten oder Sabungen, zu beren Aufrechthaltung Borftände 
des Hofes erwählt wurden. Der Hof zu Danzig hatte deren 
zwölf, wie alles richteten und ſchlichteten und überhaupt alles 
beſorgten, was den Hof betraf. Wo ihr Gericht nicht befriedigte, 
trat bie Entſcheidung des Rathes ein. 

Die Satzungen des Hofes zu Danzig und des ſ. g. Kom⸗ 
panhauſes zu Kulm haben ſich bis auf unſere Zeit erhalten. 
Aus den erftern entnehmen wir, daß alle eigentlichen Geſchäfte 
des Hofed, nämlich alles, was Handel und Verkehr betraf, des 
Morgens vor dem Effen auf dem Hofe ‚verrichtet werben mußte. 
Zu Trinfgelagen war der Hof jeden Tag, an Sonn: und Feſt⸗ 
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tagen nach dem Mittagsmahle, an Werktagen von ber Zeit ber 
Besper für die: Hofgenoffen geöffnet. Während. die Gäfte zech— 
ten, ließen ſich zwei Paar Spielleute auf ihren. Inftrumenten 
hören; zur beftimmten Zeit aber mußten fidy diefe mit den Gäs 
ften entfernen. Zu Gaftgelagen durften nie mehr als zweierlei 
Getränfe und Speifen gegeben werben. Niemand durfte. auf 
den Hof Gäfte bitten, die des Hofes nicht würdig waren. Vers 
anlaßte der Gaft Unluft unter den: Hofgenoffen, fo hatte es der 
Wirth des Gaſtes durch eine Buße zu entgelten. Nur wer 
wenigftend ein Vermögen von zwanzig Marf befaß, durfte auf 
den Hof kommen; ausgefchloffen. waren für immer Handwerks: 
leute, Krämer und Bierfchenfer, fowie alle, die irgend einem 
nicht zu feinem Rechte verholfen, ein berüchtigtes Weib genom- 
men, verbotene Reifen gefahren oder fonft ein unehrbares Leben 
‚geführt, bis fie durch Zeugniffe von Alterleuten auswiefen, daß 
man fie wieder für „werthe Leute“ halten könne. Niemand 
durfte ohne der Alterleute Erlaubniß in oder vor. dem Hofe eis 
nen Tanzreihen aufführen, aud Feine ungewöhnlichen Waffen 
oder Gewehre tragen. Wer am Hofe einen andern mit Worten 
oder. thätlich beleidigte oder verlegte, ward aus demfelben vers 
wiefen und mit einer Buße belegt, bis er fich mit dem Beleis 
bigten wieder verglichen. Aehnlich waren in vielen ihrer Beftim- 
mungen auch die Sagungen „der Kompanei” in Kulm, denn 
fo, nicht aber Hof nannte man bort die Faufmännifche Gilde 
und ihren gemeinfchaftlichen Berfammlungsort. 

Wie aber. in folcher Weife der Kaufmann und Großhändler, 
von der übrigen Bürgergemeine ald eigener Stand getrennt, ſich 
in feinem Artus» oder Sunferhofe zufammenfand, fo. bildeten 
f. 9. Gemeingärten die Berfammlungsorte der übrigen Bürgers 
fchaft, der Handwerker oder überhaupt der gewerbftändigen Ge: 
meine; wir finden folche in Thorn, Danzig, Elbing und Kö» 
nigsberg. Auch hier war, wie in den Artushöfen, Luft und 
Ernft vereinigt, ein Wechfel von ernften Berathungen über Orb» 
nung und Regelung des verfciedenartigen Gewerbwefend und 
erheiternden Vergnügungen und Beluftigungen. Das Gewerb3s 
wefen in den Städten hatte fich im Verlaufe der Zeit völlig 
umgeftaltet. Wenn früher unter den Gewerken ohne Zweifel 
biejenigen bie älteften und wohl auch bie einzigen waren, welche 
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ſich mit den nothwendigften. Lebensmitteln und Bebürfniffen be- 
faßten, fo hatte, je mehr dad Leben fich ‚erweiterte, die Bebürfs 
niſſe fi mehrten und die Anſprüche an das Leben zunahmen, 
eines Theils die Zahl der Gewerke fich vergrößert, andern Theils 
auch das innere Gewerbs⸗ und Zunftwefen weit vollkommener 
ausgebildet, und was fich im innern fländifchen Character. der 
zünftigen Corporationen umgewandelt, und fchärfer audgeprägt, 
geftaltgte fi) dann auch fefter und beflimmter in äußeren Fors 
“men, denn immer und überall, felbft bis zum Handwerker hinab 
Schafft fi) der Geift feine nothwendigen Geftaltungen. Dabei 
aber fcheinen auch mandje, äußere Umftände nicht ohne bedeuten: 
ben Einfluß gewefen zu ſeyn. | — 
Es war in dieſer Hinſicht ſchon von Wichtigkeit, daß der 
Orden die Zünfte in allen ihren Verhäliniſſen ganz allein an 
die ſtädtiſchen Magiſtrate wies, zünftige Abgaben und Leiſtungen 
der Beſtimmung der ſtädtiſchen Beamten überließ und mit den 
Städten ſich über eine an ihn jährlich zu zahlende Geſammt— 
ſumme von Abgaben vereinigte, ſo daß die Ordnung und Rege— 
lung des Zunftweſens ausſchließlich dem Bereiche der ſtädtiſchen 
Verwaltung verblieb. Es trug ferner zur weitern Ausbildung 
des Zunftweſens merklich bei, daß die Gewerke in den Städten 
den einzelnen Claſſen der Gewerbtreibenden für einen beſtimmten 
Zins käuflich überlaſſen und die Werkſtellen der einzelnen Ge— 
werke auf eine beſtimmte Zahl beſchränkt wurden, wodurch von 
ſelbſt ein feſterer Verband unter die Handwerker einer Claſſe 
kam. Dieſer Verband ward überdieß auch dadurch noch befeſtigt, 
daß, wie längſt in vielen Städten Deutſchlands, auch in meh— 
ren Städten Preuſſens ſ. g. Lauben, übermauerte Gänge oder 
Gewerbhallen um den Markt oder in den Hauptſtraßen zum 
ſtädtiſchen Verkehr eingerichte, wo die Waaren zum Verkaufe 
ausgelegt wurden, oder daß man den einzelnen Gewerken bes 
flimmte Stadttheile und Straßen anwies, in welchen auf Bänfen 
die Kaufwaaren feil lagen, woher in den Städten die noch heute 
gewöhnlichen Namen der Brotbänfen:, Fleiſchbänken-, Schuh 
gaffe und ähnliche entftanden find. Auch diefed Zufammenftehen 
und Zufammenleben fchloß die einzelnen Gewerke. fefter in fich 
ab. Dazu kam endlih noch, daß man auch bemüht war, ben 
einzelnen Gewerfen für ihre Gewerbe. beftimmte Gefehe, ſ. g. 
13 * 
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Willkühren oder Gemerkörollen zu entwerfen, welche die innere 
Ordnung und Verfaffung der Bünfte vegelten und befeſtigten. 
Wir find zwar hierüber and diefer Zeit noch nicht genau unter 
richtet, denn es hat als eine der älteſten biefer Willkühren nur 
die des Tuchmacher ⸗Gewerkes oder der Weberzunft der Stadt 
Kulm ſich bis auf unfere Tage erhalten; allein wir wiſſen aus 
fpätern ſichern Zeugniffen, daß auch für andere Gewerke foldhe 
Gewerksrollen um biefe Beit fchon vorhanden waren. | 

Penn nun ſchon diefe Verhältniffe dad innere Weſen und 
die Eigenthlimlicheit der Zünfte immer fefter ftellten und ſchärfet 
ausprägten, fo wirkte dahin nicht minder auch die Eriegerifche 
Richtung, die wie anderwärtd dad Zunftweſen auch in Preuffen 
nahm. Wie überhaupt im fpätern Mittelalter die Zünfte als 
Abtheilungen des ftäbtifchen Kriegäheered betrachtet werden müf: 
fen, fo waren auch in Preuffen die einzelnen Gewerke zu Kriegs: 
dienften und Kriegäfeiftungen verpflichtet; jedes mußte zu Kriege» 
reifen bald eine Anzahl Wäpner und Schützen, bald auch eine 
Zahl von Wagen ftellen. Weberhaupt war bie gefammte Bits 
gergemeine ber Kriegspflicht unterworfen und mußte baher zu 
grögeren Kriegsreifen des Ordens auf erfolgte Aufforderung eine 
beftimmte Mannfihaft ftellen. Diefe wurde vom Rathe ber 
Stadt aus den verſchiedenen Ständen der Bürgerfchaft ausge: 
hoben, je nach Verhältniß der Stärke in zwei bis drei Schaaren 
getheitt, welche „Mayen’ biegen, und biefen aus ben vornehms 
ften Bürgern oder „den Herren” Hauptleute am bie Spige ger ı 
fest. Die Mannfchaft der Mayen, faſt immer aus Reiterei, 
Wäpnern und Schügen beftehend, war gemifcht, fo daß Kriegd: 
leute ’aud allen Ständen der VBürgerfchaft in einer Maye zu: 
ſammenſtanden. Jedes Gewerk hatte bald einen, bald zwei 
Wäpner oder Schüßen zu ftellen. 

Ze Fräftiger aber unter den gebeihlichen Gefchäften bed Frie— 
dens in den Städten der Geift eines tüchtigen und beftrebfamen 
Bürgerthums ſich entroidtelte, je mehr ber Bürger feine ihm eis 
gene friedliche Beltimmung erfannte und mit zunehmendem 
Wohlftand und Gedeihen der Städte in der 'gefammten Bürger: 
ſchaft je mehr und mehr das Selbftgefühl und das Bewußtſeyn 
ihrer Bedeutung und Wichtigkeit erwachte, um fo drückender 
mußte für fie eine Laſt werden, die, wenn fie ven Bürger auch 
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nicht immer felbft feinen gewohnten Gefchäften ganz entfrembete, 
doc) immer Opfer und Leiſtungen in Anſpruch nahm, welche er 
lieber der Förderung und Verbefferung ſeines Betriebes umd 
Gewerbes zugewandt hätte, Wir hören daher mitunter von 
großer Unzufriedenheit ber größeren Städte, befonderd Danzigs 
wit bed Ordens Herrſchaftz ed ging fogar im Sahre 41379 dag 
Gericht, daß einige den Plan gefaßt, fi vom Orden völlig 
frei zu machen und der aufgebürbeten Laften für immer zu ent: 
ledigen. Gewiß ift, daß Danzig ſowohl jegt als in der nachfols 
genden Zeit: wieberholt über. bie Einführung einer Doppelten 
Mahlſteuer, der ſ. g. doppelten Mebe, als einer drückenden Laft, 
Klage führte und fo feheint auch manche Befchwerbe von andern 
Städten gegen die Orbenäherrfchaft erhoben worden zu ſeyn. 
Auch darf dieß nicht befremden, denn je reicher in den Städten 
das Leben an Gedanken und freieren Anfichten warb, je volf 
Fommener ſich das Bürgerthum in den beftrebfemen Ständen 
fortbilvete und je mehr man im Handel und Berkehr mit dem 
Audtende Sitte und Brauch, Ordnung und Berfaffung fremder 
Städte kennen lernte, um fo fchärfer mußte auch in den Städ⸗ 
ten Preuſſens ber Gegenſatz zwifchen dem beweglichen und reg⸗ 
fam fortfehreitenden Bürgerwefen und dem in feinen Formen 
und Sabungen feſtſtehenden Ritterthum hervortreten. 

Indeß ein Meier des Geiſtes und der Gefinnung, wie 
Winrich vor Kniprode, wußte die Umgufriedenheit, wenn fie hie 
und da erwachte, auch leicht wieder zu befchwichtigen. Man 
ertrug die brüdenden Laften mit Gebuld, wenn man wahrnahm, 
wie er raſtlos bemüht war, Handel und Gewerbe in allen Rich⸗ 
tungen zu beleben, wie er felbit mit Eifer die Rechte und Gis 
cherheit eined einzelnen Kaufmannes in Schu nahm, wenn 
man um feine Hülfe bat, wie er forgfam durch neue Anorkmın 
gen in die Verhältniſſe der einzelnen Stände Regel und Geſetz 
zu bringen fürchte. So ließ er zur Förderung des Verkehrs eine 
neue Münze ſchlagen, halbe Seoter genannt und mit. dem Wahl 
fpruche verfehen: „die Ehre des Meiſters liebt Gerechtigkeit‘ *). 
Um fie gegen das Einfchmelzen und Verarbeiten zu fichern, ward 
ihre Vernichtung mit der Lähmung der Hand verpönt. Er führte 


*) Honor Magistri diligis lustitiam. 
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ferner im ganzen Sande, auch in den Bifchofstheilen ein gleich 
mäßiged Ellenmaaß und in der Landmeffung ftatt ded bisher ge⸗ 
wöhnlichen Seilmaaßed die Ruthe ein. Er forgte mit raftlofem 
Eifer für policeiliche Landesficherheitz er ſchloß deshalb’ mit 
Herzog Ladislaw von Oppeln einen Vertrag, nach welchem bie 
Ordenögebietiger alle Räuber, Mörder und Webelthäter jeglicher 
Urt, wenn fie den Orbendunterthanen in irgend einer Weiſe 
Schaden zugefügt, in des Herzogs Landen ohne weiteres auf: 
greifen und zur Beftrafung hinwegführen Fonnten. Eine ähnliche 
Anordnung traf er mit dem Herzog Wratidlam von Stettin. 
Beide Fürften verpflichteten fich, geflüchtete Verbrecher, fobald 
fie durch Zeugen überwiefen waren, dem Gerichte ded Herrn, 
unter welchem fie gefeffen, zur Beſtrafung auszuliefern, desglei⸗ 
chen auch entlaufene Schuldner oder verarmte Pächter, bie ihre 
Pacht nicht entrichtet hatten, u. f. w. 

Doch der äußere Wohlftand des Landes und der Städte 
war ed nicht allein, dem Winrich feine landesväterliche Sorgfalt 
zuwandte; tief überzeugt von dem Werthe und. der Nothwendig— 
feit der geiftigen Bildung feines Volkes, namentlich ded Bürgers 
ftandes, widmete er auch den Bildungsanftalten der Städte feine 
volle Aufmerffamfeit, befonders in den fpätern Sahren feines 
Lebens. Was feine Vorgänger im Meifteramte oder er früherhin 
ſelbſt ſchon in biefer Hinficht begonnen und angeorbnet, warb 
von ihm mit Liebe und Eifer bis in feine fpäteften Tage gepflegt, 
was nöthig war, geändert und verbeffert. Die meifte Sorge 
wandte er immer den Schulanftalten der größern Handelsſtädte 
zu, weil bier die Nothwendigfeit einer geregelten Bildung am 
nädjften lag. In Königsberg reichte ihm dabei das Samländi⸗ 
ſche Domftift bereitwillig die Hand. Es traf fehon im Jahre 
1376 mit dem Rathe der Altftadt die Anordnung, daß man bie 
Knaben der Stadt in beftimmten, theild3 noch nen zu errichten. 
den Gebäuden in bei freien Künften unterrichten und burch reine 
Sitten und gute Beifpiele ausbilden, die Leitung der Schule 
‚ aber ein tüchtiger Rector erhalten folle. Erſt wenn biefen ber 
Rath der Stadt gehörig geprüft, hatte er die Betätigung bed 
Hocmeifterd zu erwarten. Man nahm alfo, wie wir hieraus 
fehen, neben der eigentlichen Belehrung der Jugend auch auf 
die fittliche Ausbildung ihres Character und Weredlung ihrer 
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Geſinnung befondere Rüdfiht. Eine wichtige Veränderung ging 
auch darin vor, daß man die häufigen Störungen ded Unterrichts 
durdy Kirchengefang und Proceffionen mehr zu. befchränten ans 
fing und bie Verpflichtung zu beiden nur noch für gewiſſe Fefte 
gelten ließ. Auch der vom Hochmeifter Dieterich von Altenburg 
eingeführte Schulzwang ward aufgehoben und den Aeltern frei 
gelaffen, in welche Schule fie ihre Kinder ſchicken wollten. Auch 
für die Schulen zu Königsberg galt die zu Elbing in Rückſicht 
ihrer Einrichtung für das Muſter; fie ftand um biefe Zeit in 
befonderd hohem Rufe. Daß in den reichen und regen Hans 
delsſtädten Thorn und Danzig dad Schulwefen nicht unbeachtet 
geblieben fey, läßt ſich vorausfegen. ine ähnliche Schulanftalt, 
wie zu Königsberg, fol Winrich auch in Marienburg gegründet 
haben. Bon gelehrten Kenntnifjen Fonnte natürlich in allen bies 
fen Anſtalten noch wenig oder nicht die Rede feyn. Die Wifs 
fenfchaften genofjen überhaupt in Preuffen noch Feiner befondern 
Pflege; wir wifjen nicht einmal, ob die früher erwähnte, wiffen» 
fchaftliche Anftalt im Haupthaufe Marienburg lange Zeit beftan- 
ten habe. Die Klöfter in Preuffen haben in der Pflege der 
Biffenfchaften durchaus nichts ‚gefördert; felbft in den begüterte- 
ren Klöftern in Pommern tritt fein einziger Abt. oder Mönch 
auf, der fich durch wiſſenſchaftliche Beſchäftigung hervorgethan. 
E3 war. dort alle Thätigkeit nur aufs rituele Mönchsſthum und 
materielle Zeben gerichtet. Im geiftlichen Stande waren über, 
haupt die Domherren faft die einzigen, die wenigſtens zum Theil 
eine gewiffe. gelehrte Bildung und wifjenfchaftliche Kenntniß bes 
faßen, ſich mitunter auch Ehrengrade erwarben. Die Stiftöbib- 
Iiothefen nährten bei ihnen immer noch einigen wiffenfchaftli- 
chen Sinn. 

Dagegen fand das Landſchulweſen noch völlig unbeachtet 
da. Man hat ed zwar an Winrich von Kniprode gerühmt, daß 
er auch den Landfchulen, wenn auch nicht ihre erfie Begründung 
gegeben, doch ftetd feine regfte Theilnahme und Thätigkeit ges 
widmet habe; allein ber ihm von fpätern Gefchichtfchreibern dar⸗ 
über fo reich geſpendete Ruhm ift fehr in Zweifel zu ftellen, 
denn Feine der bewährteften Quellen feiner Geſchichte giebt da⸗ 
von die minbefte Spur, Fein einziged Zeugniß von der Stiftung 
einer Schule in ben fo zahlreich neugegründeten Dörfern. So 
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audgezeichnet daher dieſer Meifter fon im feinem ganzen eben 
und Streben dafteht, fo ſcheint es doc, er habe ſich zum Einficht 
von der Nothwendigkeit und wohlthätigen Wirkſamkeit einer ge 
wiſſen höheren Bildung des gemeinen Volkes durch die Schule 
noch keineswegs erhoben. gehabt. Nur für den Städter hatte 
er diefe Nothwendigkeit erfannt und zu diefer Erkenntniß hatten 
ihn die Anforderungen ber Zeit und der große Umfchwung in 
den: flädtifchen Verhältniſſen geführt. 

Winrih von Kniprode war gewiß groß in feiner Zeit, aber 
mitnichten groß über feine Zeit hinaus; folches bewies er aud) 
in feinen Beftrebungen und Thätigfeiten für das Kirchen= und 
Klofterwefen. Sein religiöfer Glaube war noch ber Glaube feis 
nes Beitalterd, über den er bei aller feiner Bildumg und feinem 
fonftigen hellen Blid ind Leben keineswegs hinaus fam. Einer 
der frömmſten Hochmeifler, die Über Preufjen geherrfcht haben, 
zollte er dem Papfte fietd die treufte Anhänglichfeit und tieffte 
Ehrfurcht, Seine Briefe an ihn, vol von Ausdrücken frommer 
Ehrerbietung, find Beweiſe feines demüthigen Gehorfams gegen 
den heiligen Bater. Der Geiftlichkeit huldigte er in jeder Weife 
und erfüllte gerne jeden ihrer Wünfche, Feine Gelegenheit ver- 
faumend, um ihre Intereſſe gegen den Zaienftand mit allem Eifer 
wahrzunehmen, ‚fo weit es irgend mit ben Grundfägen der Ge⸗ 
rechtigkeit vereinbar war, Stets bereitwillig zur Unterſtützung 
beim Aufbau neuer Kirchen vermehrte er ihre Zahl im Lande 
fehr bedeutend. Gerne im Umgange mit Geiftlichen befchäftigte 
er ſich mit befonderer Vorliebe mit veligiöfen Gegenftänden und 
ed blieb bis an fein Lebensende eine feiner eifrigſten Bemühun⸗ 
gen, auch unter feinen Ordensbrüdern Frömmigkeit und religid- 
fen Sinn ftet8 mehr zu weden und aufrecht zu erhalten. Er 
hielt daher mit aller Strenge auf den Beſuch des Gotteödienftes 
und auf pünktliche Beobachtung religiöfer Gebote; er traf felbft 
Anftalten, daß auch auf Kriegszügen durch Gebete und Meffen 
in Kirchen und vor einem tragbaren Altare unter freiem Him⸗ 
mel das religiöfe Gefühl und das Vertrauen der Krieger auf 
des Himmeld mächtige Hülfe von neuem gewedt wurde. Bei 
diefem innern religiöfen Sinne aber hing Winrich, wie feine 
ganze Zeit, auch mit großer Vorliebe an den Meußerlichkeiten 
religiöfer Andachtsübungen. Vol fefter Zuverficht in feinem 
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Glauben an bie höheren, geheimen Wirkungen von Reliquien 
und Heiligthümern, befuchte er fchon in frühern Fahren gerne das 
fhöne Klofter Dliva, um fic die Gmadenfpenden zu erwerben, 
die der Bifhof von Leflau allem denen verheißen, welche in 
frommer Andacht fi den dortigen Heiligthümern nahen und 
ihnen gebührende Verehrung erweifen würden; und er ward fo 
ergriffen von dem Anfchauen ver heiligen Reliquien, daß er einſt 
einen Ordensbruder an den Bifchof von Paderborn fanbte, 
mit dringender Bitte, ihm einige Reliquien des heil, Liborius, 
des Schußpatrons der dortigen Kirche, zu überlaſſen; ber Bis 
fchof ‚gewährte ihm den Wunſch und fandte einige Stüde von 
den Achten Reliquien des Heiligen. Wie fie, fo nahm Winrich 
auch nachmals jenes heere Gefchen? des Königes von Frankreich 
vom Holze des Kreuzed Chrifti mit ungemeiner Freude auf. Er 
war ed auch ohne Zweifel, der den für jene Zeit fo wichtigen 
Gnadenbrief auswirfte, welchen im Sahre 1358 fechzehn Bifchöfe 
zw Avignon für die St. Laurentius Kapelle im Haupthanfe 
Marienburg ausgeftellt hatten, denn dort wurden mehre Reli: 
quien verwahrt und es firömten aus ganz Preufign, ſelbſt vom 
nahen Auslande Zaufende von Menfchen in Marienburg zufams 
men, wenn man, wie im Sahre 1380, verfündigt hatte, daß 
im Haupthaufe bad Heiligthum gezeigt werben folle: eine Gitte, 
die erft zu Winrichs Zeit ind Xeben trat und nachmals durch 
eine Gnabenbulle ded Papftes Bonifacius IX. noch mehr em⸗ 
pfohlen und befördert, zu einem der wichtigften Wallfahrtöfefte 
des ganzen Landes erhoben wurde, Bei diefer religiöjen Rich 
tung feined Geifted war aud feine Vorliebe und Begünftigung 
der Klöfter und des Mönchsweſens eine ganz natürliche Erfcheis 
nung. Die ältern Klöfter des Landes erfreuten fich fehr. haufig 
feiner Huld und Freigebigfeit und fanden an ihm jeder Zeit für 
ihre Rechte und Freiheiten einen eifrigen Schußheren, fo vor 
allen Dliva und Pelplin, deren Aebte er gerne und öfter um 
fih fah und zu deren Beförderung er fich mitunter felbft an 
den Papft wandte. Es entftanden aber mit feiner Beihülfe und 
Unterftügung hie und da auch mehre neue Klöfter, weil er über: 
zeugt war, dad Gelübbe eines neuen Kloſters fey der würbigfte 
und angenehmfte Dank, der dem Himmel für verlichene Wohl: 
thaten darzubringen fey. So entftand, wie wir ſchon hörten, 
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für den Sieg liber bie Heiden bei Rudau ein fchöned Auguftis 
nersKlofter vor. Heiligenbeil, fo ein ähnliches bei Konig; in Kös 
nigöberg vollendete er das von feinem Vorgänger begonnene 
Marienflofter und in Wehlau. das gleichfalls fchon im Aufbau 
begriffene Klofter für Minoriten- Mönche. Ein folches erhielt 
zu feiner Zeit auch Wartenberg und an dem Orte bei Groß 
Waldeck, wo einft der Sage nad) die heibnifchen Preuffen ihren 
Göttern geopfert, fol um diefe Zeit.der Ordensmarſchall Hen- 
ning Schindefopf für Mönche ded Auguftiner- Ordens das heil. - 
Dreifaltigkeitd: Klofter erbaut haben. ‚Ein Jahr nach Winrichs 
Tod Eehrten. auch die Karthäufer- Mönche in ihr Klofter bei 
Danzig ein. | | 

Es war ſchon am.Abende des Lebens Winrichs von Knips 
rode, als auch Kaifer Karl IV. ven Orden in Preuffen mit 
einem heeren Gefchenke erfreute. Kurz vor feinem Tode nämlich, 
als im Jahre 1379 der Bifchof Heinrih von Ermland an den 
Faiferlichen Hof Fam, mar des Kaifers erfle Frage an ihn: in 
welcher DOrdensburg Preuſſens jegt Günther von SHohenftein 
Komthur fey? Auf die Antwort: er verwalte zur Zeit das Amt 
zu Brandenburg, erwieberte Karl: Als er noch Komthur zu 
Schwez war, hat er mir fo viele Gefälligkeiten und eine fo 
große Zuneigung bewiefen, daß ich: ihm. diefe nie vergefien werde 
und gerne ihm meine Gunft und Erkenntlichfeit durch ein Eh⸗ 
vengefchen? berhätigen möchte. Herr Kaifer, entgegnete der Bir 
fchof, ihr könnt ihm ein Gefchent geben, über welches er ſich 
fein Zebenlang gewiß am meiften freuen würde; ed ift ein Stück⸗ 
hen von den Reliquien der heiligen Katharina, . Da der Kaifer 
bedenklich äußerte, daß ed eben nur fehr wenig fey, was er von 
diefer Heiligen’ befige, erwiederte der Bifchof: es könne ja bei 
feiner Rückkehr nad Prag aus den VBerbienften der Heiligen ' 
vermehrt werden, und fo überreichte Karl am andern Zage dem 
Bifchofe wirklich eine Reliquie derfelben, mit dem Auftrage, das 
foftbare Gefchen? dem Komthur zu überbringen. Dieß geſchah. 
Günther von Hohenftein empfing diefen hohen Beweis der Fais 
ferlichen Gunft mit außerorbentlicher Freude, ließ ein prächtiges 
Bildniß der Heiligen verfertigen, ſchmückte es reich mit Gold, 
Silber, Edelſteinen und der heiligen Reliquie und ließ ed dann 
an einem feftlichen Tage, zu welchem auch die nahen Bifchöfe, 
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Gebietiger und Priefter geladen waren, in einer feierlichen Pro- 
ceffion von mehr als zweihundert Geiftlichen durch den Bifchof 
von Ermland in. Begleitung des Biſchofs Dieterich von: Sams 
land in die Kapelle des Ordenshaufes zu. Brandenburg bringen, 
wo es lange vom Volke in großer Verehrung gehalten warb. 
Es Fam nachmals ins Haupthaus Marienburg, wurde dort in 
bed Meifterd eigener Kapelle aufgeftellt und: immer hoch. verehrt. 
Man fah es nie, ohne Karld Andenken dankbar zu erneuern, 
denn von Sugend auf dem Orden: mit beſonderer Zuneigung zu⸗ 
gewandt, hatte er ihm auch auf dem Kaiferthrone. zahlreiche 
Beweife feiner Liebe und Huld gegeben, beſonders in Rüdficht 
der Ordensbeſitzungen in Deutfchland. 

Anders fein Sohn und Nachfolger Wenzeblaw. Erſt zwan⸗ 
zig Jahre alt, als er zum Throne gelangte, hatte er für den 
Deutſchen Orden nie beſonderes Intereſſe gezeigt. Er bewilligte 
nun auch vom Throne. herab nur, was dringend von ihm erbes 
ten warb und Fümmerte fich weder je um die innern noch Aus 
fern Verhältniffe des Ordens in Preuffen. Auch auf dem päpft: 
lichen. Stuhle waren damald wichtige Veränderungen erfolgt, 
denn nad) dem Tode des Papftes Gregorius XI. trat. wieder 
eine zwiefpältige Papftwahl ein, indem ein Theil der Karbinäle 
einen Papft zu Nom Urban VI., andere einen zu Avignon Eles 
mend VII. zur oberften Würde der Kirche erhoben. Der Or⸗ 
den hielt ſich zu der ungleich ftärfern Partei des erflern und 
wie Urban fich bald nach feiner Wahl in der Beftätigung ded 
neuerwählten Bifchofd Dieterich von Samland dem Orden fehr 
geneigt bezeigte, fo gab er auch dem Hochmeifter felbft. darin 
einen Beweid feiner Gemwogenheit, daß er deſſen Brudersfohne, 
gleichfalls Winrih von Kniprode genannt, ben VIER 
Stuhl von Defel übertrug. 

Noch ungleich wichtiger für den Orden waren im Verlaufe 
bed Jahres 1380 die Veränderungen. in den Verhältniſſen Lit 
thauend. Dort trachtete Zagal, der fich ſchon oberfter Herzog 
bed Landes und bald auch oberfter König der Litthauer nannte, 
bereitö nad viel zu hohen Dingen, ald daß er feinen Oheim 
ben Fürften Kynſtutte oder einft deſſen Sohn Witowd neben 
fi) fliehen fehen mochte. Nachdem er ſich der Gunft des mäch— 
tigen Mamai, des Haupted der Tataren, verfichert, ſchienen 
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ihm die Berhältniffe günftig genug, um beide mit Hülfe bes 
Drbens ihrer Herrfchaft zu berauben und als Alleingebieter Lit 
thauens aufzutreten, denn dieß war das Ziel, dem er. jeht ent 
gegen ging. Dazu aber war ihm vor allem ein fefter und fiche 
rer Friede mit dem Orden nothwendig. Wie er daher bereits 
einen Waffenftilfiand mit dem Ordensmeiſter von Livland ge- 
fchloffen, fo fuchte er nun auch feine Lande durch ein: Bündnif 
mit dem Orden is Preuffen gegen feindliche Einfälle -ficher zu 
ſtellen. Er bot deshalb eine friedliche Berhandlung am, Der 
Hochmeifter, über die Bedenklic;keit hinaus, mit. dem Heiden 
Friede zu fihließen, vielleicht auch. durch Jagals Dargebotene 
Hoffnung zur Annahme des Chriftenthums gelodt, fandte ben 
Großfomthur Rüdiger von Elner, den Oberfpittler Weich ride 
und mehre andere Gebietiger ald Bevollmädhtigte,, Sie trafen 
mit Jagals Gefandten auf dem Felde Daudisten zufammen, wo 
nach kurzen Verhandlungen ein Friedensvertrag zu. Stande Fam. 
Jagal verſprach dem Orden in LZivland und Preuffen vollen 
Frieden und Sicherheit für alle feine Lande; überziehe ber Dr« 
ben mit Heeresmacht Kynſtutte's Gebiet, fo folle dadurch, auch 
wenn Jagal mit einem Heere zujage, der Friede nicht gebrochen 
feyn; doch verpflichtete fich der leßtere, mit dem Ordensheere 
Beinen Kampf einzugehen oder ihm fonft im Streite Schaden 
zu thun, Würden Orbendfrieger bei Berheerung von Kynfluts 
te's Gebiet ohne ihr Wiffen in Jagals Land einfallen und Scha⸗ 
den verüben, fo folle auch baburch der Friebe keineswegs als 
verlegt betrachtet werben. | 
So hatte Jagal volllommen erreicht, wonach er zunächſt 
geſtrebt. Ohne öffentlich für des Ordens Freund und Verbüns 
deten zu gelten, hatte er deſſen ganze Kriegsmacht auf Kynſtutte 
allein gelenft und es ſchien unmöglich, daß deffen Waffen allein 
der Gewalt bed Feindes lange würden widerftehen können. Das 
Sahr 1380 ging indeß ohne bebeutende Kämpfe mit Kynftutte 
vorüber, denn Jagal, Rußlands bitterer Feind, war ald Verbüns 
deter des Tatariſchen Chand Mamat im Kampfe gegen ben 
Ruſſiſchen Großfürften viel zu fehr befchäftigt und mit feiner 
Streitmacht zu entfernt, ald daß der Drden auf ihm hätte redy- 
nen können. Als aber nach Rußlands großer Rettungsſchlacht 
‘auf dem Kulifower Felde Zagal in feine Lande zurückgekehrt 
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war, begann fofort der Orden bei eintretenber günftigerer Win. 
terzeit feine Heereszüge nach Eitthauen wieder mit neuer Kraft, 
und ſtets war ed Kynſtutte's Band, welches bald. der Komthur 
von Ragnit, bald der Drdbensmarfchall mit neu angefommenen 
Kriegsgäften, namentlich mit dem Markgrafen von Baden, bald 
ber Meifter von Livland mit Heeresmacht Überzogen, Meilenmweit 
mit Feuer und Schwert verwüfteten, die Burgen erſtürmten und 
dernichteten und Schaaren von Gefangenen auf der Rückkehr 
vor ſich ber trieben. Als auf einem diefer Züge Kynſtutte's 
Burg Namenpile am Memel-Strome dem Ordensmarſchall, 
nachdem er fie gewaltig mit mehren Bombarben befchoffen, in 
die Hände fiel, waren es nicht weniger als dreitaufend Gefan- 
gene, bie fich ber Gnade des Feindes ergaben. Der Fürft wehrte 
fich der feindfihen Macht, fo viel er nur irgend vermochte; er 
drang felbft ind Ordensgebiet bis in die Nähe von Wehlau 
plündernb und verheerendb ein, warb aber bald vom Vogt von 
Samlarnd und dem Pfleger von Zapiau zurüdgemorfen; er 
flürmte dann abermald nad Nadrauen und weiter vor bis an 
bie Deime, fand aber dort die Streitmacht ded Ordensmarſchalls 
im Anzuge, die ihn zu eiliger Rückkehr zwang. 

Jagal, feit kurzem mit dem ſtolzen Titel eines oberften 
Königes von Litthauen auftretend, hatte an allen diefen Käm— 
pfen nie Theil genommen, auch felbft nicht durch Hülfsfendung 
für feinen Oheim Kynſtutte. Schon dieß ermeckte in Letzterem 
den Berbacht eined heimlichen Einverftändniffes mit dem Orden, 
benn das mit diefem abgefchloffene Friedensbündniß ward bisher 
geheim gehalten. Nun gefchah aber, daß Kynftutte, um bie 
neuerbaute, jedoch nur mit ſchwacher Mannschaft befeßte Baier: 
burg zu erflürmen, Saga’n zum Heranzuge mit Kriegshülfe 
aufforberte, denn damit wollte er diefen in feinem Werhältniffe 
erproben. Der ftolze ‚„oberfte König” erfchten indeß auch jest 
nicht felbft, fondern fandte nur feinen Bruder Karjebut. Die 
Burg Fonnte nım nicht gemonnen werben, benn der Ordendmars 
ſchall und der Komthur von Ragnit eilten mit Macht herbei 
und Zangen den Feind zum Abzuge, ohne daß diefer einen 
Kampf wagte, Jetzt von Jagals heimlicher Verbindung mit dem 
Drden vollfommen überzeugt, erwartete Kynflutte nur eine gün- 
flige Gelegenheit, um ſich des verſteckten, gefährlichen Gegners zu 
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verfichern. Sie fehien ihm gefommen, ald Jagal den größten 
Theil’ feiner Kriegsmacht feinem Bruder Skirgal, Fürften von 
Polotsk, zu Hülfe gefandt hatte, um biefem die gegen ihn em⸗ 
pörte Bürgerfchaft von Polotsk wieder überwältigen zu helfen. 
Plötzlich erfehien er im Auguft des Jahres 1381 mit einem ſtar⸗ 
fen ‚Heere vor Sagals Hauptftadt Wilna, fie ſchnell von allen 
Seiten umzingelnd. Jagal war auf: ein ſolches Ereigniß fo 
wenig vorbereitet, die Befagung fo ſchwach und die von Kyns 
fiutte zuvor ſchon angefponnene Werrätherei gelang in dem 
Maaße, daß Stadt und Burg in Furzer Zeit gewonnen, ber 
oberfte König nebft feiner Mutter gefangen genommen, feiner 
Schätze und Roſſe beraubt und bald auch alle feine übrigen 
Burgen von Kynſtutte's Kriegern befegt. wurden. 

Da eilte Skirgal, aus feiner Herrfchaft Polotsk geflüchtet, 
nachdem ex feinen gefangenen Bruder heimlich gefprodhen, nad) 
Preuffen, um den Orden zu beffen Befreiung zu Hülfe zu rufen. 
Hier entweder ſchon als Chrift erſcheinend oder doch durch das 
Berfprechen lodend, die Taufe fobald ald möglich anzunehmen, 
ward er vom Hochmeifter nicht nur aufs freundlichfte empfangen 
und durch Ehrenbezeigungen jeglicher Art audgezeichnet, fondern 
auch durch das Verfprechen baldiger Hülfe erfreut. Allein fein 
Anerbieten mehrer fehr anfehnlicher Landgebiete ald vergeltende 
Belohnung. für Jagals Befreiung wied Winrich edelmüthig zu: 
rüd. Er fey bereit, erklärte diefer, feine ganze Kriegsmacht 
aufzubieten, um den gefangenen Fürften in feine Herrfchaft wies 
der einzufegen, fofern er mit ficherer Bürgfchaft gelobe, binnen 
vier Jahren mit allen feinen Landen fich der hriftlichen Kirche 
zuzuwenden. Skirgal verſprach dieß nicht nur in ſeines Bruders 
Namen, ſondern händigte auch dem Meiſter Jagals eigene ſchrift⸗ 
liche Zuſicherung darüber ein und Eehrte, mit frohen Hoffnungen 
durch Mafovien nach Litthauen zurüd, 

Alsbald ward in Preuffen wie in Livland mit aller Macht 
gerüftet und in. kurzem rüdten zwei bedeutende Kriegäheere der 
feindlichen Gränze entgegen. Da entließ plötzlich Kynftutte, um 
der drohenden Kriegögefahr zu entgehen, auf Zureben feines ge: 
gen Jagal immer freundlich gefinnten Sohnes Witowd den ge 
fangenen Fürften feiner Haft, obgleich der zu Wilna aufgefuns 
dene Friedensbrief des Ordens ihm Jagals Verbindung mit den 
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Rittern außer allen Zweifel. geſetzt. Er traute auf: deſſen Eid, 
mit dem er.dem Bünbniffe mit dem Orden hatte entfagen müf- 
fen und glaubte ſich auch hinlänglich gegen ihn gefichert zu has 
ben, indem .er ihm. zwar alle feine Gebiete nebft feinen Schäben 
zurüdgab, ihm aber forthin Witepsk als feinen fürftlichen Wohn⸗ 
fit anwies, die Hauptfiadt Wilna dagegen ferner in feinem Be- 
fige behielt. Allein. er bedaxchte nicht, daß ber Löwe, wenn er 
verwundet ift, in: feinem Grimme am wildeften wüthet; er erwog 
es nicht, „daß, ‚wie ein fpäterer. großer Staatsmann fagt, ber 
fi irret, wer da glaubt, daß neue Wohlthaten- bei den Gro— 
Ben alte Beleidigungen. vergeffen machen.” Er ‚beging einen 
Fehler, welcher Urfache feines eigenen Verderbens ward. 

Fürft Jagal verhielt fich eine Zeitlang in feinem. Gebiete 
ruhig und theilnahmlos; er rührte auch feine Waffen nicht, 
während im. Winter und ‚bis zum Frühling des Sahres 1382 
der Kriegäfturm wie in Preuffen fo in Litthauen unaufhörlich 
forttobte,. denn bis nad, Dfterode ſtiirmte Kynflutte mit einer 
Streifhorde ind Land herein und brannte dort die Burg nieder, 
und: wiederholt fuchten. die Ordensgebietiger mit Feuer und 
Schwert bald Samaiten, bald Litthauen, felbft bis in die Ge- 
gend von Wilna heim. Auch das Gebiet des heiligen Romome 
unterlag einer fchredlichen Verheerung; dort floß das Blut von 
zweihundert Menfchen, die der Komthur von Ragnit, Wigand 
von Balderöheim, feinem Schwerte zum Opfer brachte, 

Jagal aber fann mittlerweile auf Rache; der Gedanke, ſich 
feiner Hauptftadt Wilna wieder zu bemächtigen, befchäftigte ihn 
fort und fort. Die Zeit fehien ihm günftig, ald nad) Oftern 
des Sahres 1382 Fürft Kynflutte eine ſtarke Rüftung begann, 
um Sagald Bruder Karjebut, Fürſten in Severien, der feine 
Dberherrfchaft nicht anerkennen wollte, zum Gehorfam zu zwin- 
gen. Auch Sagal hatte dem Scheine nach zur Beihülfe gerüftet; 
ftatt aber jenem, der mit feinem Heere voraudgeeilt war, nad)» 
zufolgen, warf er ſich plöglic vor Wilna, gewann die Stabt, 
bemächtigte fi dann auch der übrigen Landeöburgen, überwäl: 
tigte Witowd'n, der ſich vor Wilna lagerte, in einer Schladht, 
rief eiligft Kriegshülfe aus Livland und Preuffen herbei und be: 
flürmte nun auch Zrafen, eine von Kynſtutte's Hauptburgen. 
Sie hatte fich bereitd in Jagals Hände ergeben, ald Kynftutte 
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mit eimem ſtarken Heere in ihrer Nähe erfchien, um die wichtige 
Feſte wieder zu gewinnen. Da rüdte Iagal, durch Bundestrup⸗ 
pen bedeutend verſtärkt, mit feiner Streitmacht zur entfcheibenben 
Schlacht heran. Kynſtutte aber zauberte, ben Kampf anzunch- 
men, weil er noch Hülfsvolf aus Mafovien erwartete. est 
fchien Jagal'n die Zeit geeignet, zur Lift zu greifen. Seinen 
Bruder Skirgal ind feindliche Lager fendend, läßt er dem Oheim 
eine friedliche Verhandlung zur Sühne entbietenz diefer nimmt 
fie an und im Vertrauen auf Skirgald Zufage feiner perfönlis 
chen Sicherheit begiebt er fich mit feinem Sohne Witowd in 
feines Neffen Lager. Kaum aber dort angelangt, fehen ſich 
beide feindlich umringt und als Gefangene behandelt. Dem 
Heere Kynſtutte's warb angefagt: man wolle in Wilna Friede 
fhließen, dad Kriegsvolk möge in die Heimat ziehen. Es zer: 
ftreute fich alöbald; ein Theil fchlug fich zu Jagals Fahnen. 

Jetzt hatte Diefer fein Ziel. erreicht und übte nun die Rache, 
nach der er ſich längſt gefehnt. Er ließ fofort in Wilna den 
gefangenen Fürften in eiferne Feffeln ſchmieden und dann durch 
feinen Bruder Sfirgal nach Krewen bringen, wo ihm ein fin- 
fterer, fimfender Thurm zum Kerfer diente. Dort. fand man 
aber nad wier Sagen fehon den unglüdlichen Fürſten erwürgt, 
fey ed, daß er, wie einige wollen, fich felbft ben Tod gegeben, 
oder daß er, wie andere glaubhafter berichten, durch Jagals ge: 
dungene Mörder erbrofjelt worden, denn außer mehren Anhän- 
gern und Dienern des Fürften, die auf Jagals Befehl die To⸗ 
desſtrafe erlitten, wurben auch Kynſtutte's Gemahlin Biruta, 
Witowd's Mutter, erſäuft und ihr Vater Witimund, ein hoch⸗ 
bejahrter Greis, hingerichtet. Nur Witowd'n, der biäher mehr⸗ 
mals gegen Jagal feine gemeigte Gefinnung bewährt, wurbe das 
Leben gefchenftz auch er ward in Krewen in fehr firengem Ver⸗ 
wahre gehalten, zwar font ehrenvoll behandelt, aber niemand 
als feine treue Gemahlin durfte ihn fehen und fprechen. 

So gingen in Litthauen die Tage unter Morb und Bluts 
vergießen vorüber; fo glaubte der oberfte König des Landes ſei⸗ 
nen Fürftenftuhl nun für alle Zeit gefichert zu haben, als eben 
in Preuffen Meifter Winrich ſchon tief im Abende feines Lebens 
feinen legten Tagen entgegen ging. Se näher aber das Ziel 
feiner Thätigfeit heranrückte, um fo firenger und gewiſſenhafter 
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in allen feinen Pflichten übte er Feine mit größerer Fteudigkeit 
als Mildthätigkeit und Freigebigkeit gegen Arne, Kranke und 
andere Hülfsbedürftige. Im allen Städten, wo fie nicht ſchon 
vorhanden waren, wurden Spitale erbaut, vom Meifter unters 
ſtützt und durch Geſchenke erfreut. Als im Jahre 1982 in 
Danzig die Peft eine große Zahl von Menfchen hinvaffte, ward 
auf feine Anordnung der Nachlaß aller derer, die ohne Erben 
farben, genau verzeichnet und zu wohlthätigen Zwecken verwen⸗ 
det. Mit Recht alfo wurde er von feinen Zeitgenoffen ber Bas 
ter der Wittwen und Walfen genannt, dent wo er 88 vermochte, 
nahm er ſich ihreg mit hülftreichet Hand und liebevolfer Ge⸗ 
finnung ar. 

Und folhe Bemühungen zur Erleichterung bes. Schickſals 
mancher Unglücklichen und zum Ttoſte und geiſtigen Heil der 
Armen und Siechen ſeiner Stadt Marienburg waren es auch, 
unter denen er ſein großes Leben endigte. Nachdem er eben erſt 
unter Mitwirkung des. Biſchofs von Pomeſanien zur geiſtigen 
Pflege der Armen und Kranken im heil. Geiſt-Hoſpitale zu 
Marienburg einen beſondern Prieſter angeſtellt, war es noch ſein 
eifrigſter Wunſch, am Abende feines Lebens auch eine eigene 
Anſtalt zur Verpflegung armer Wittwen und Waiſen einzurichten. 
Ks er aber am 23. Juni des Jahres 1382 fich mit des Ordens 
oberftem Spittler über dieſen Gegenftand weiter berieth, wurde 
er plötzlich vom Schlage gerührt und fchied am andern Rage 
durch einen ruhigen Hingang aus dent Beben. Die St. Annen⸗ 
Gruft im Haupthaufe nahm feinen Leichnam auf. Dort zeigt 
noch heute ein einfacher Grabftein in ſchwachen Umriſſen das 
Bild eined geharnifthten Ritterd. Es iſt Winrichs Bild. Die 
Umſchrift zwar, die deffen Bedeutung ber Nachwelt überbringen 
follte, if in dem weichen Geſtein faft ganz verlofchen und nur 
mit Mühe laſſen fi noch einige Züge von Winrichd Namen 
entziffern. Getreuner aber hat ihn das Andenken dei dankbaren 
Nachwelt für alle Zeiten bewahrt; ewig unauslöſchlich hat ihn 
Winrich felbft durch ſeine Thaten und Gefinnumgen, durch fein 
großartiges Walten und Wirken, durch ſein raſtloſes Streben 
für Menſchenwohl und Völkerglück ind Buch der Geſchichte ein⸗ 
geſchrieben, wo er glänzen witd, fo- lange die Menfchen Gtoßes 
und Edles achten, dem fiber einunddreißig Jahre hindurch hat 
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er das Steuer der Verwaltung ald oberfter Meifter in der Hand 
geführt und feit Hermanns von Salza Zeiten Feiner mit ſolchem 
Ruhm, mit folhem Glück, mit fo großartigem Geiſte, mit fo 
kandesväterlichen Gefinnungen für Volt und Land, aber aud) 
feiner: in feinem Walten und Wirken in Krieg und Frieden mit 
fo einflußreihen Zolgen für alle Zukunft. Vieles, was noch 
heute in Preuffen dafteht, ift auf feinen Namen gefchrieben. 
Noch. heute find auf diefen Namen die Städte und die Burgen 
ſtolz, die ihm als Schöpfer ihrer Blüthe, als Gründer ihres 
Dafeynd nennen. Darum ift auch unter Preufjend ältern und 
jüngern Gefchichtfhreibern nur Eine Stimme des Lobed und 
der Verherrlihung der Zeit, in welcher Winrich von Kniprode 
über dad Land gewaltet. 

Aber verdient auch Winrich ſolch Lob und ſolche Verherrli⸗ 
chung, wenn wir ihn als raſtloſen Krieger gegen das heidniſche 
Wolf ver Litthauer, als Verwüſter ihrer Gebiete, als Zerſtörer 
alles ihres heimatlichen Glückes, als Urheber, Leiter und Theil⸗ 
nehmer des Hinfchlachtens fo vieler Laufende betrachten, die bad - 
Schwert der Ordensritter erwürgte und berem Habe und Gut 
dem Feuer oder dem Raube anheimfielen? Müffen wir ed nit 
furchtbar und verdammlich nennen, wenn ein Kürft den Ruhm 
feined Namend auf Leichenhaufen meift unſchuldiger Menfchen 
gründet, die Lorbeeren zum Siegerfranze auf den blutgedüngten 
Keldern der Heiden ſucht und bis zum Abende feined Lebens 
nicht ermüdet, Tauſende von Menfchen hinzufhlachten, nur 
darum weil fie nicht feines Glaubens find? Tritt nicht alles, 
was Winrih in Preuffen zur Wohlfahrt feined Landes, zum 
Glück feiner Unterthanen, zum Heil und Gedeihen feiner Stäbte 
gefchaffen und geordnet hat, weit zurück gegen das namenlofe 
Unheil, Elend und Verderben, gegen die MWüften und Einöben, 
womit feine und feines Ordens Heereözüge die heidnifchen Lande 
überfühten? — So freilich fragen wir heute in den Anfichten 
unferer Bildung, im moralifchen Drange unferer Gefühle. Als 
fein die damalige Zeit fragte nicht alfo, fie richtete und urtheilte 
ganz anders. Im Urtheile der damaligen hriftlichen Welt hatte 
der Heide Fein eben, welches der Achtung und Schonung werth 
geachtet wurde; die chriftliche Kirche felbft verdammte ihm ald ihren 
ewigen Feind zum Untergang und Berberben, Der Reft des Europäis 
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fchen Heidenthums, wie er. in Litthauen dem Kreuze Chrifti noch 
feindlicy gegenüber fland, galt allgemein für einen gräuelhaften 
Schmachfleden der Zeit, den zum Heil und zur Verherrlichung 
der Kirche bis auf die legte Spur zu vertilgen, die innigfte Ue- 
berzeugung bed religiöfen Glaubens drang. Winrich aber: ftand 
mit voller Seele in dieſem Glauben feiner Zeitz je eifriger und 
thätiger er in berfelben Weberzeugung dahin wirfte und Gut und 
Blut daran feste, das zur Schande der chriftlichen Menfchheit 
noch daftehende heibnifche Aergerniß gänzlich auszurotten, um fo 
ruhmvoller ftand er ald Meifter an der Spite des Ordens, ver 
feit feiner Stiftung zur Bekämpfung und Vernichtung. der Feinde 
der Kirche berufen und: verpflichtet war, denn das galt für Zu- 
gend, daß Winrich nach Kraft und Einficht in feiner Lage war, 
der er als Meifter feyn follte. Er that, was. ihm: die. Ueberzeu- 
gung” feiner Pflicht. gebot. Sein Leben, wer will es läugnen, 
war auch hierin von einer Idee der Zeit bewegt, 

Sn. der That war ed weniger Winrichs inneres Balten 
und Wirken für fein Land, ald vielmehr fein vaftlofer Kampf 
gegen die Heiden, der feinem Namen überall fo hohen Glanz 
und Ruhm brachte, der von Jahr zu Sahr aus den Ländern 
ded Südens und ded Weftend die zahlreichen Schaaren von Rit⸗ 
tern und Kriegsgäften, felbft Fürften und Herzoge mit in ber: 
felben Weberzeugung, von demſelben Drange ber Pflicht ‘getrieben 
und zu bemfelben Zwede herbeizog, um unter Winrichs hochbe⸗ 
rühmten Fahnen ritterlihen Dienft zu üben und dem Gebote 
der Kirche zu folgen, denn noch nie hatte ein Meifter des Or; 
dens im Heidenkampfe fich fo hochverbient gezeigt; „feines Na- 
mend Ruhm, fagt von ihm ein Zeitgenoffe, ging durch die 
ganze Welt.“ 

Doch nicht ſich allein, ſeinen ganzen Orden zumal in 
Preuſſen hatte er mit ſich zur hohen Stufe des Ruhmes und 
der Achtung emporgehoben. Es iſt die Kraft großer Geiſter, 
daß ſie die Mitwelt um ſich her mit der Zaubermacht ihrer 
Größe erfaſſen und ſie mit zu ihrer eigenen Größe hinaufheben. 
Noch nie hatte der Orden weder in Preuſſen noch in Deutfch- 
land in folcher Fülle der Zahl feiner Mitglieder dageftanden. 
Die Meinung der Welt vom hohen Ritterthum in Preuffen hatte 
Fürftenföhne , und. Herzoge zum Empfange bed: Orbendmanteld 
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angelodt und in ben oberſten Gebietigerämtern fianben dem 
Meifter Männer. zur Seite, die wicht ‚meniger durch Einficht, 
Klugheit. und Gewandtheit in: Geſchäften, durd) edles Streben 
für Volksglück und. ‚für des Landes Wohlfahrt und Gedeihen, 
ald durch Bapferfeit und Kriegsmuth audgezeichnet, mit ihm 
fiets in. Einem Geifte und nach Einem "Ziele: wirkten. Wir dür⸗ 
fen nur im hohen Amte des Großfomthurs, des erften Rathes 
des Hochmeifterd, Heinrich vom Boventen, nad) ihm Wolfram 
von Balderäheim, dann Rüdiger von Elner, im oberfien Mars 
ſchallamte Dieterich von Dahenfeld, nach ihm den tapfern Hen- 
ning Schinbekopf, hierauf Rüdiger von. Einer, Gottfried von 
Einden und endlich Kuno von Hattenftein- nennen Wie aber 
Winrich zu. diefen und den übrigen oberſten Gebietigerwürden 
die tüchtigften und auögezeichnetfien Männer: feines Ordens zu 
wählen wußte, ſo war er nicht. minder forgfam bei der Auswahl 
der Ritterbrüder ‚zur. Beſetzung der Komthurämter im den ver 
ſchiedenen Ordensburgen, weil hievon nicht nur die Aufrechthals 
tung der Regel und Ordnung. in den Gonventen, ber wohlan⸗ 
ftändige und löbliche Wandel, gute Zucht und Sitte unter den 
Kittern und die nöthige Strenge im Geſetze, fondern auch die 
ganze zweckmäßige Verwaltung des gefammten zum Komthur- 
‚ haufe ‚gehörigen Bezirkes nebft feinen Städten und Dörfern: ab 
hing. Auch ließ er es nicht an Vorfchriften und Verordnungen 
fehlen, die den Komthuren in ihren Amtöpflichten und in dem 
Kreife ihrer Wirkfamkeit zur Megel und Richtfehnur ihres Ber 
haltens dienen follten. . Er gab ihnen Anweifungen, wie fie den 
Landmann mit Milde umd Güte behanden, Warnungen, daß 
fie ihm mit ungewöhnlicher. Arbeit verfchonen, Vorſchriften, wie 
man mit Nachſicht und Gnade Gericht üben und dad Recht 
handhaben, aber auch ernfte Beftimmungen, wie man diejenigen 
Drdensritter mit Nachdruck und aller Strenge beftrafen folle, 
welche den Gefegen ded Ordens und ben Anorbmimgenr und 
Befehlen. ihrer Obern Feine Achtung und keinen Gehorfam bes 
zeigen würden. 

Um aber gewiß: zu ſeyn, daß ſolche Gefehe und Vorſchriften 
immer genau beachtet würden, reiſte er nicht nur ſelbſt öfter in 
den Ordenshäuſern umher und zog über alles Erkundigung ein, 
ſondern ſandte auch, wie ſchon früher erwähnt worden, von Zeit 
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zu:Beit fogenannte Bifltiver aus, ſtets Männer von anerkannt 
rechtlicher Gefinnung, „ehrſames und geiftliches Lebens, wahr⸗ 
baftig und beſcheiben.“ Winrich entwarf für: fie seitrei befondere 
Vorſchrift. Sie follten, hieß es darin, minnicklich und brüders 
lich warnen/ wo etwas. zu verbeſſern ſey, aber auch mit aller 
Strenge ſtrafen, wo «Verbrechen es forderten; ‚die ſtrengſte Uns 
parteilichkeit ſollten die erſte Pflicht ihres Amtes feyn und jedes 
Geſchenk von ſich weifen. Wo fie hinfamen, hatten fie über 
alle Berhältnifje bed Ordenshauſes faſt unbefchräntte Gewalt, 
konnten Ordensritter aus dem Orden verſtoßen, ſelbſt mit Ket- 
tenftrafe und ewiger Eimferkerung _beftrafen je nach der Schwere 
der. Verbrechen, auch wo ed nöthig und nützlich fchien, höhere 
und niedere Aemter mit Beirath der Altern Orbensbrübder anders 
beſetzen, denn. einzelnen Ordensrittern bald. die eine, bald bie ans 
dere Ballet oder den einen oder ben andern Convent als Aufent- 
halt anweiſen; fie Fonnten überhaupt alles, was fie tadelöwerth 
in der Einrichtung eines Haufes fanden, ohne weiteres abftellen. 
Wo fie erfchienen, warem ihnen alle Ordensbeamten zu pünftli» 
chem Gehorfam verpflichtet; felbft die Komthure mußten fich ihr 
ren Beftimmungen fügen. 

Diefe weife, mohlthätige Einrichtung, die den Ritter ſtets 
in Zucht und Gitte: hielt, dazu: die ſchon erwähnte Anordnung 
einer Art von Lehr: und: Bildungsanftalten in dem einzelnen 
Sonventen, nicht, minber auch Winrichs Gefege und Borfchriften 
für ſittlichen Lebendwandel der Orbenöbrüder, vor allem aber 
des hoben Meiſters und feiner, Gebietiger vorleuchtendes Beifpiel 
in ‚aller Sitte und Tugend hatten ed bewirkt, daß ein. alter 
Chroniſt das rühmliche Zeugniß flellen konnte: „Bei Winrichs 
Zeiten war der Orden zu Preuſſen geziert mit viel edlem und 
weiſen Brüdern, alſo daß er ſtand wie eine Blüthe an Weisheit, 
an Rathi an Zucht, am. Mannheit, au Ehren, an Reichthum 
und an wohlgeſtalteten Brüdern, fo daß im den Zeiten Fein 
Gonvent war, in dem man nicht einem: oder’ zwei Brüder geflms 
ben hätte, die wohl zum Hochmeiſter an Weisheit und an Red⸗ 
lichkeit getaugt hätten.“ 

Daher nun auch die hohe Achtung, deren ſich zur Zeit der 
Orden im ganzen Abendlande erfreute; daher der Zudrang zum 
Eintritt in die ritterliche Verbrüderung; daher die Ueberraſchung 
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der fremden Kriegsgäfte, ‚wenn fie in Preuffen das Weſen und 
den eigenthümlichen Charakter der Orbensherrfchaft näher kennen 
lernten; ‚daher ihr Zeugniß, „daß fie in. feinem Lande fo viel 
mwohlgeftalteter Leute an Alter und Weiöheit geſehen hätten, als 
im Orden zu Preuffen.” Und ed war bieß Fein leeres Lob, 
denn durch die gefammte Verwaltung berrfchte Winrichs Geift, 
im Gerichte. feine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe neben feiner Milde 
und Gnade, in ber Verwendung der Einkünfte feine Sparfams 
feit neben feiner Freigebigkeit, im Umgange mit feinen Ordens⸗ 
brübern fein würdiger Ernft neben feiner Güte und Freundlich 
keit, in der Behandlung bed. Bürgers feine Achtung der Bürgers 
ehre, in der des Landmannes, des gemeinen Bauerd feine Leuts 
feligkeit und Herablaffung,; feine Schonung und fein Eifer für 
ihr Befted. Daher fingt von ihm der Dichter feiner Zeit: Er hat 

Nitter und ehrbare Knechte . 

Gehalten in. ihrem Rechte; 

Gebauer und auch Bürger 

Für ihm geweft find achtbar 

Und fonderlich den Bauersmann 

Hat er gehalten lobeſan, 

Er Wittwen und Waiſen Vater war 

Mit großer Erbarmung, das iſt wahr. 

So ſtand Winrich im Leben und Wirken da. Noch kein 
Hochmeiſter in Preuſſen hatte die Aufgabe ſeines Amtes und 
ſeiner Würde als väterlicher Landesfürſt, als ritterlicher Glau⸗ 
bensheld ſo hoch gefaßt und ſo ruhmvoll gelöſt, keiner hatte das 
Scepter und das Schwert, jenes für das Heil und Gedeihen 
ſeiner Lande, dieſes für den Glauben und die Kirche mit ſolcher 
Weisheit und Tüchtigkeit gefuͤhrt; aber keiner hatte auch die 
Feier ſeines Namens als Landesvater und als Ordenshaupt ſo 
weit in alle Länder verbreitet, als Winrich, deſſen Andenken im 
Orden und im Volke bis in die ſpäteſten Zeiten verherrlicht ward 
und nie erſtarb. So ſchreiben die Edelſten der Menſchheit ihre 
Namen ins Buch der Geſchichte. Das iſt der ſchönſte, der * 
— Ehrenpreis der Sterblichen! 
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Siebentes Rapitel. 


Der Hodhmeifter Konrab Zöllner von Rotenftein. RBerhältnijfe 
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lihe Stellung gegen ben Orden. Bruch zwifchen Sagal 
und dem Orden. Witowb Freund des Ordens. Kriegszug 
nach Litthauen. Witomds Flucht zum Orden. Erwerbung 
Schievelbeins zum Ordensgebiete. Neuer Kriegszug nad 
Litthauen. Die Burg Marienwerder. Witowd des Ordens 
Lejensmann. Die Königin Hedwig von Polen. Jagals 
Streben nah Polens Krone. Witowds Sühne mit Jagal 
und Verrat am Orden. Berluft der öftlihen Orbensburs 
gen. Jagal König von Polen. Neue Kriegsfahrt nad Lit— 
thbauen. Jagals Zaufe und Krönung Des Ordens Stel: 
lung gegen Jagal und die Nachbarlande. Bünbniffe mit 
den Nakhbarfürften. Gunft des Ordens bei Kaifer unb 
Papf. Des Hochmeifters Plan zu einer Univerfität in 
Kulm. Zaufe ber kitthauer. Fruchtloſe Friedensverhand— 
lung zwifchen Jagal und dem Orden. Erſte Söldnerwer— 
bung bed Ordens, Anzug und Gefangenſchaft des Herzogs 
Wilhelm von Geldern. Kriegszug nad Pommern, Neuer 
Griedensverfuh mit Jagal. Der Römifhe König gegen 
Zagal. Znnere Landesverwaltung Städtiſches Zunft» 
und ISnnungswefen Handel mit England, Frankreich, 
Flandern, Dänemark, GSeeräuberei auf der Oſtſee. Miß— 
verhältniffe zwifhen Zagal und Witowd. Neues Bünd— 
niß des Ordens mit Witowd. Friedensftand mit Samai- 
ten. Fremde Kriegsgäfte Kriegsfahrt nad Litthauen. 
Wilna’s Belagerung. Tod des Hocmeifters Konrad Zöll⸗ 
ner von Rotenftein. Seine Verdienfte um das Land. Zur 
fände und Veränderungen in ben Bisthümern. Pilger: 
wandberung nad Rom. , 

1332—13%. 


Preuffen war eben wieder von einem fihweren Unglüd 
beimgefuchtz eine peftartige Seuche, die zwei Jahre hindurch ans 
hielt, raffte dad Volk in allen Ständen, befonders in dem Nies 
derlande, in Natangen, Ermland, Samland, Barterland u. ſ. w. 
abermals in großer Zahl hinweg, als drei Monate nad) Win 
richs Tod die oberften Gebietiger zur neuen Meifterwahl in Mas 
rienburg zuſammenkamen. Die Kür fiel im Wahltapitel am 
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5. October einjtimmig auf den damaligen Ordenstrapier und 
Komthur zu Chriſtburg Konrad Zölfner von Rotenftein, einen 
der audgezeichnerften Gebietiger bed DOrdend. Einem alten Ge 
fchlechte aus dem Bisthum Würzburg entfproffen, zuerft in einer 
Ballei Deutfchlandd in den Drden aufgenommen, dann nad) 
Preuffen verfegt, hatte er ald Pfleger und fpäter ald Komthur 
in Chriftburg und Danzig fi durch feine Eluge, umfichtige Vers 
waltung einer höheren Stellung fo würdig gezeigt, daß ihm 
Winrich das oberfte Gebietigeramt des Ordenstrapiers anvers 
traute, dem er zehn Sahre rühmlichft vorftand. Reiche Erfah: 
rung in ber Verwaltung, glüdlihe Gemwandtheit in der Mitleis 
tung der äußern Staatöverhältuiffe, Befonnenheit und Umſicht 
in auswärtigen Berhanblungen, auch ritterliche Tapferkeit und 
Kühnheit im Kriegöfelde zeichneten ihn vor vielen aus. Dennoch 
war ed für ihn eine fehwierige Aufgabe, mit voller Würde an 
ber Stelle zu ftehen, auf welcher eben erſt Winrid von Kniprode 
feinen Namen mit fo hohem Ruhme gefhmüdt. | 
Sie ward noch fehwieriger, diefe Aufgabe, durch die eben 
obmwaltenden Weränderungen in ben auswärtigen Verhältniſſen 
der Nachbarlande. Im Dften erregte ein brohendes Ungemitter 
manche ſchwere Beforgniffe. Der mächtige Tochtamyſch an ber 
Spige der Tataren-Horden hatte bereitd Moskau aflürmt und 
fein raubgieriges. Volk fich ſchon über das ganze Großfürften: 
thum ergoffen; Feiner wußte, wo es feinem Zuge ein Ziel gefegt 
und ob ed nicht weiter gen Welten bervorbrechen würbe. In 
Polen fand Alles in Zerwürfnig. König Ludwig war wenige 
Monate nad) Winrich geftorben. Zwar follte, wig gr verorbnet, 
die Krone ded Reiches an den Markgrafen Sigiemund von 
Brandenburg, den Berlobten feiner Altern Tochter Maria, über: 
gehen; allein diefes Fürften Perfönkichfeit, feine Mißgriffe und 
Begünftigungen mitgebrachter Sremdlinge, fein Widerftreben ges 
gen dad Verlangen der Polen, im Reiche felbft zu wohnen, vor 
allem vie Abneigung der Polnischen Großen gegen einen Deut 
ſchen Fürſten, der, wie fie meinten, Polen wie eine Provinz vom 
Ungern durch Statthalter beherrſchen laſſen wolle, dieß alles er- 
wedte dem jungen Fürſten Widerwillen und Haß, erzeugte im 
Reiche überall Parteiung und Widerfiand. Während man ihm 
bie Huldigung verweigerte und ex fich, von feinem wenigen An⸗ 
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hängern endlich faft völlig aufgegeben, gezwungen fab; VPolhen 
zu verlaffen, erwarb fich der Piaftifche. Fürft Semopit, Herzog 
von Mafovien, immer ftärferen Anhang, denn auch ihn gelüſtete 
nad) der Königskrone. So ftand Polen in fich zerriſſen daz nur 
eine fehr geringe Anzahl Polntfcher Großen neigte ſich noch auf 
Sigismunds Seite; die Mehrheit erklärte fich für Ludwigs jün— 
gere Tochter Hebwig, der er früher felbft auch die Krone Pos 
lens beftimmt hatte; viele wandten ſich hinmieder dem Mafonis 
ſchen Herzog ald einheimifchen Könige zu, um ſich vom Königs⸗ 
baufe in Ungern gänzlich Loszureißen. Noch wor nicht abzuſe⸗ 
ben, wie die Entfcheidung fallen werbe, Der Orden aber fonnte 
fchmwerlich wünfchen, den Herzog Semovit auf dem Throne und 
fein :Fürftenthbum mit dem Reiche vereint zu ſehen; er ſchien ſich 
mehr der Sache Sigismunds zuzuwenden. 

Vor allem aber mußte der neue Hochmeiſter ſeinen Bid 
auf Litthauen richten. Dort war eben Kynflutted Sohn Mir 
towd, in allen feinen Bitten um feine Freiheit, und um fein 
väterliches Beſitzthum von feinem Better! Jagal zurückgewieſen, 
durch ſeine Gemahlin, die mit ihm ihre Kleider tauſchte und im 
Gefängniſſe zurückblieb, feinem Kerker entkommen. Nach Mas 
ſovien zum Herzog Johannes, ſeinem Schwager, geflüchtet, 
ſprach er von dorther den. Hochmeiſter um: Verwendung bei ſei⸗ 
nem: Vetter an. Aber zugleich kamen beim Meiſter auch Bot: 
fchafter nom Könige Sagal an, ihn um einen Verhandlungstag 
zu bitten. Konrad, die Wichtigkeit der Werhältniffe erwägend, 
gewährte bad Gefinh und als feine Benollmächtigten, der Groß- 
fomthur Rüdiger von Elner, ‚der neue Ordenswmarſchall Konrad 
von Walenrod und mehre andere Gebietiger auf dem Tage an 
der Dobiffe im: November des Jahres 1382 erfchienen, -erflärten 
fih alsbald Sagal und fein Bruder Sfirgal, jetzt Herzog von 
Traken, zu allem, mad man verlangte, fügfam und bereit: Sie 
traten dem Orden nicht nur die . Hälfte Samaitend als ſein 
fünftiged Eigenthum ab, frei vom allen Anſprüchen ihrer Brüs 
ber, verbießen ihm auf vier Jahre für alle feins Bande: feften 
und » fihern Frieden und Hülfsleiftung in allen feinen Kriegen 
gegen jeden feiner Feinde, ſondern fie verſprachen auch. „bei 
Treue und Wahrheit und bei ihrer Ehre’ binnen dieſer Friſt 
wit allen den Shrigen ſich taufen zu laſſen zum Bekenntniſſe 
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des Chriſtenthums. Freudig nahm der Hochmeifter dieſe Bufagen 
auf, denn außer dem neuen Landgewinne erhielt auch Litthauen 
durch. fie gegen den Orden eine völlig veränderte Stellung. Nicht 
minder freute fih auch Sagal bed gelungenen Werfed. Der 
Orden’ freilich ahnete nicht, welches Ziel der Fürft im Auge ges 
habt; nur Noth und drohende Gefahren, das durch den Herans 
zug der Tataren ſich aufthürmende Ungewitter, fein Krieg mit 
ben Herzogen von Mafovien, Witomd’8 Flucht und Hülfruf 
beim Orden hatten es ihm höchſt wichtig gemacht, für jet. das 
Schwert des letztern in ber Scheide ruhen zu fehen, Darım 
hatte er Alles aufgeboten, den Meifter durch Iodende Verſpre⸗ 
ungen für ſich zu gewinnen. 

Allein die Verhältniffe geftalteten fih bald ganz anders, 
Fürft Witord nämlich Fam felbft nach Preuffen, beim Hochmei⸗ 
fier und den Gebietigern perfönlih für ſich Hülfe erbittend. 
Auch er erbot fi fortan zu treuen Dienften und dankbarer 
Ergebenheit, fofern der Meifter fich bei- Sagal für die Freigabe 
feines väterlichen Beſitzthums verwenden werde. Konrad und 
fein GebietigersRath zeigten ſich diefer Bitte um fo mehr geneigt, 
als fie felbft auch wünfchten, Litthauen auch fernerhin unter 
der Herrſchaft mehrer Fürften getheilt zu fehen. Der Hochmei⸗ 
fier ‚legte daher dem Könige Jagal in einem Senbfchreiben die 
Bitte vor, dem geflüchteten Fürſten die Rückkehr auf feinen 
väterlichen Boden zu erlauben, ihm wenigftens einen Theil feis 
ned Erbtheild zurückzugeber und mit den Herzogen von Mafos 
vien in friedliche Verhandlungen zu treten. Jagal indeß willigte 
in nichts. Witowd's freundliche Aufnahme im Ordenshauſe 
Marienburg, deſſen häufige und eifrige Bemühungen, bad Volk 
Samaitend für fi zu gewinnen, am meiften aber ein vom Or⸗ 
den den Herzogen von Mafovien zur Führung ihres Krieges 
bewilligted Geldanlehen hatten. ihn bereit gegen bed Ordens 
Freundſchaft ſcheu gemacht; fein Mißtrauen ftieg noch höher, 
ald er wahrnahm, wie ſich der Orben theild durch Gefchenfe an 
Waffen, Roffen u. f. w., -theild durch allerlei Verhandlungen 
mit allem Eifer bemühte, ſowohl die Samaiten für ſich zu ges 
winnen, ald auch ben. Herzogen von Mafovien in Friede und 
Sreundfchaft näher zu treten. „Wir Eönnen Witomd’n, erwies 
derte er dem Hochmeifter, durchaus Fein Vertrauen ſchenken und 


219 


müffen es euerem Bedenken anheimftellen, wie ihr ben Klüchtling 
hättet aufnehmen und uriter euch behalten follen. Uns feheint 
ed unangemeffen, daß wir bie Schlange in unfern Bufen neh⸗ 
men follen. Was die Samaiten betrifft, die ihr an euch zu 
Ioden ſuchet, fo bitten wir euere Freundfchaft, fie auf Feine 
Weiſe für euch gewinnen zu wollen, weil ſich alle Samaiten 
uns und üunferm Bruder, dem Herzoge Sfirgal untergeben has 
ben und wir von unfern Leuten und ben Litthauern viele Wis 
dermwärtigfeiten erfahren.” Dem fügte er auch Vorwürfe gegen 
den Orden wegen Unterflüßung und Begünftigung der Maſovi⸗ 
ſchen Herzoge hinzu, woraus man Flar fah, daß er des Meifters 
Freundfchaft gegen biefe ald eine ee ihres gegenfeitigen 
Vertrages betrachtete, 

Am meiſten befremdete den ER Jagals Erklärung 
in Rüdficht Samaitend, weil dadurch die verfprochene Abtretung 
eines Theil des Landes offenbar wieder zurückgenommen war. 
Er fuchte daher die Mißverhältniffe wo möglich wieder zu befeis 
tigen, lud mehrmald den König zu einem Verhandlungstage ein 
und als diefer ihn endlich im Mai des Jahres 1383 annahm, 
begab ſich der Meifter felbft bis Chriftmemel hinauf, begleitet 
von den Bifchöfen von Ermland und Pomefanien, dem Ordens 
marfchall Konrad von Wallenrod und einem zahlreichen Gefolge 
anderer Gebietiger. Durch; Seichtigfeit des Waſſers verhindert, 
feine Fahrt weiter fortzufegen, ließ er Jagal'n dringend erſuchen, 
zu Ähm nad) Chriſtmemel zu Fommen, denn nur drei Meilen 
trennten ihn noch von dem beftimmten Verhandlungsorte. Der 
König indeß war nicht zu bewegen, ber Bitte des Meifterd Ges 
hör zu geben, den nichtigen Grund vorwendend, „baß- feine Her 
ren es nicht zulaffen wollten.” Tief gekränkt durch folchen Le: 
bermuth und Stolz des Königes, denn ald foldhen deutete Kon⸗ 
rad felbft deffen Benehmen aus, trat er unverriähteter Dinge bie 
Rückkehr an, verfuchte jedoch noch einmal durch die Sendung 
bed Komthurd von Ragnit mit Sagal neue Unterhandlungen 
anzufnüpfen. Da aber auch diefer Verfuch erfolglos blieb und 
man num klar fah, daß des Könige Verhalten nur darauf hin- 
ziele, die förmliche Beftätigung und Ausmechfelung der abgefaß: 
ten Vertragsurkunden zu umgehen und überhaupt ihren Inhalt 
für ungültig zi erklären, fo fandte ihm nun ber Hochmeifter im 
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Juli des Jahres 1383 einen förmlichen Abfagebrief zu, . worin 
er ihm nicht bloß fein bisheriges ‚unangemefjened ‚und. tabelöwers 
thes Benehmen als Beweis. feines Uebermuthes und troßigen 
Stolzed vorwarf, fondern ihn auch an fein widerrechtliches Vers 
halten in Rüdfiht bes dem Drben „abgetretenen und zugehörigen 
Landes Samaiten, fowie an. feinen vertragswidrigen Krieg ‚gegen 
die Herzoge von Mafovien, den gr nur mit des Ordens Zuſtim⸗ 
mung hobe beginnen dürfen, ‚mit fcharfen: Worten erinnerte, 
„Das qlſo,hieß es endlich, iſt die Freundſchaft, die du uns 
beweiſeſt gegen den Dienſt, den wir dir gethan haben! Den 
großen Hochmuth aber und die ungerechte Gewalt wollen und 
werden wir nicht länger von dir leiden. Hierum ſo wiſſe, Ja⸗ 
gal, mit deinen Brüdern, ſeit der Zeit, daß wir keinen Glauben 
noch ſtete Treue an dir finden, ſo ſagen wir dir den Frieden 
auf von der Liyländer und auch von unſer und unſeres ganzen 
Ordens wegen und wollen nach dieſem Tage — dfieden me 
mit bir haben.“ 
Bald darauf erließ * Meiſter such eine öffentliche Eklã. 
rung, worin er, die Erneuerung des Krieges gegen die Litthauer 
rechtfertigend, der chriſtlichen Welt ſeine vielfachen Bemühungen 
um die Aufrechthaltung des, Friedens. ſeit Antritt feiner Meiſter⸗ 
würde, danehen aber auch Jagals amd feines Bunders unredli⸗ 
ches, hoffärtiges und trotzigſtolzes Benehmen gegen ihn und ſeine 
Gebietiger, ihre Wortbrüchigkeit in Rückſicht der Verträge und 
ihre. ſchnöde Undankharkeit Far und offen darſtellte. Er. hab es 
befonders hervor, wie übermüthig und hochfahrend ſich der Hei⸗ 
denkönig ber der von ihm vereitelten Tagfahrt benommen und 
welchen Mangel an Achtung, dieſer ſowohl ihm und dem Ordens: 
warſchall, als üherhaupt dem ganzen Orden hiebei bewieſen. 
Zugleich aber ward im ganzen Lande mit aller Macht ge⸗ 
vüftef,,. denn ber. Meiſter haste beſchloſſen, den Uebermuth des 
Heiden mit der Schärfe der Waffen nachdrücklich zu befirafen. 
Beyar jedoch bie. Streitmacht gegen Litthauen aufbrach, ſuchte 
man ſich Witowd's, deſſen Sache ja vorzüglich mit im Spiele 
war, ſo viel als möglich zu verſichern. Er mußte im Hauſe zu 
Tapiau nicht nur ‚bie Taufe empfangen, wobei en den Namen 
Wigand exhielt, ſondern unter Gelohung fehler Treue und Erge⸗ 
benheit auch verſyrechen, fein väterliches Beſttzthum, in welches 
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man ihn zurädführen wollte, förthin vom Orden als Lehen an⸗ 
zunehmen. Nicht minder war man auch bemüht, durch zahlreich 
ind Land gefandte Geſchenke von Waffen, Roffen und Kleidern 
die Samaiten zu gewinnen, zumal ba matt hoffte, daß fidh gerne 
ein großer Sheil des Volkes Witowd'n, dem Sohne ihres eh 
fligen Fürſten, zuwenden werde, 

Nun zogen die Heer-Mayen im Auguft des Jahres 1388 
ber feindlichen Gränze entgegen, an ihrer Spibe der Hochmeiſter 
ſelbſt, der Ordensmarſchall und andere Gebietiger, mit ihnen 
auch Witowd, dem fich bereitö eine Anzahl Samaiten zugewandt. 
Das Glück war ihren Waffen Außerft günftig. Traken, Witowbs 
väterliche Burg, vermochte dem ſchweren Geſchütz ded Ordens 
und dem tapfern Anfturm feiner Streitmacht nicht lange zu wis 
derſtehen; nachdem fich die Befabung ergeben, wurde dem Fürs 
fin die Feſte geräumt, der fie zwei Ordensrittern ald Haupt- 
feuten über die Burgmannfehaft anverfraute. Zu Hauf ſtrömten 
alsbald Litthauer und Samaiten herbei, Witowd'n als ihren 
Heren und Zürften zu begrüßen, denn mit der Eroberung ber 
Hauptburg war für ihn bad ganze Herzogthum gewonnen; er 
fhien am Biele aller feiner Wünfche. “Darauf flürmten vier 
Komthure mit flarker Macht gegen Bilna hinauf, mit des Mei» 
ſters Befehl, die Stadt wo möglich gänzlich zu vernichten, denn 
das ſollte für Jagal die Vergeltung ſeyn. Aber erſt nach einem 
ſchweren Kampfe in der Nähe ihrer Mauern gelang es den Ge⸗ 
bietigern, die Stadt in Brand zu ſtecken; fie ging faſt ganz in 
Flammen auf. Der Meiſter ſelbſt zog jetzt der Gränze Samai⸗ 
tens entgegen, empfing dort von ben Häuptern des Volkes Gei⸗ 
ßeln zur Verficherung ihrer Treue und räumte dann Witowd'n 
auch noch das Haus Marienburg bei Kauen ein, denn die Bahl 
der Litthauer und Samaiten, die fich diefem zu Dienſt und Ges 
horſam ftelten, mehrte-fich von Tag zu Bag. ° 

Wie aber Witowds Glücksſtern wunderbar ſchnell empor: 
geſtiegen war, fo ging er auch ſchnell wieder untet. Noch hatte 
dad Jahr 1383 nicht geendet, als Jagal und Skirgal ſchon 
wieder mit ſtarker Macht vor Traken ſtanden und es ſo ſcharf 
belagerten, daß es ſich endlich ergeben mußte. Fürſt Witowd 
erſchien abermals in Königsberg als Flüchtling; dort bot er alle 
Mittel auf, um gegen neue Bufagen und Bewilligungen ſich 
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neue Beihülfe zu erwirken. Er beftätigte nicht nur. urkundlich, 
daß er. fein ganzes väterlihed Erbland vom Orden zu. Lehen 
genommen habe und ſolches dem legtern, wenn er ober feine 
Nachkommen kinderlos flürben, ald reines Eigenthum zufallen 
folle, fondern er trat dem Orden nun ſchon faft ganz Samaiten 
ab, „weil, wie er felbft erflärte, ale Samaiten von Alters h 
des Ordens gewefen feyen. | 
Der Hochmeiſter war eben auf mit Verhandlungen zu 
neuen Erwerbungen im Weften des Ordensgebietes befchäftigt. 
"Dort bot ihm an ber, Gränze Pommern: und der Neumark 
Hans von Wedel, von Schulden ſchwer gebrüdt, im April des 
Jahres 1384 den Befig der Burg und Stadt Schievelbein mit 
ihrem ganzen anfehnlihen Gebiete unter. der Bebingung. an, daß 
der Drden alle feine Schulden übernehmen und ihm auf feine 
Lebengzeit anftändigen Aufenthalt und den nöthigen Lebensunter⸗ 
halt gewähren ſolle. Man nahm dad Erbieten an. Hand von 
Wedel leiftete Verzicht auf fein biöheriges Eigenthum. Nachdem 
die Stadt Schievelbein dem Hochmeifter gehuldigt, warb vom 
Orden die Schuldfumme audgezahlt, jenem aber dad Haus 
Wenzlav im Kulmerland mit einer gemiffen Zindleiflung und 
zureichendem Unterhalt für feine Lebenszeit angewiefen. Go 
hatte der Orden durch diefe neue Erwerbung fein Gebiet bereitö 
bis an die Neumark vorgerüdt. Bald darauf erfolgte aud) des 
Römiſchen Königed Genehmigung und Beſtätigung des vom 
Drden neu erworbenen Beſitzes, jedoch mit dem ausdrücklichen 
Borbehalte ſowohl feiner, als feines Bruders des Markgrafen 
Sigismund von Brandenburg Anrehte an die erwähnten 
Befigungen. 

Kaum aber hatte der Meifter diefe Verhandlungen beendigt, 
als er fih zu Ende ded Mai an die Spige einer zahlreichen 
Streitmacht zu einer neuen Kriegsfahrt nach Litthauen. ftellte, 
Man hatte den Plan gefaßt, auf dem von Witowd dem Drden 
abgetretenen Gebiete bei Kauen eine neue Burg zu erbauen, um 
von da aus bie Glaubendfeinde leichter befämpfen und zugleich 
von ihren Einfällen ins Ordensgebiet mit Fräftigem Widerſtande 
abhalten zu können. Eine große Zahl von Fahrzeugen ſchaffte 
dad fchon vorbereitete Baumaterial auf der. Memel dorthin. 
Der Bau ward mit Eile begonnen und, während einzelne Streit: 
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haufen in Jagals Lande, mit Raub und Verheerung eindringend 
ben Feind dort befchäftigten, mit fo. raftlofem Eifer betrieben, 
daß die Burg in vier Wochen fo weit vollendet daftand und 
durch Graben, Wälle und andere Vertheidigungsmittel fo ſtark 
befeftigt war, um einem Feinde Trotz bieten zu Fönnen. Auf 
einem Werder erbaut und der Jungfrau Maria geweiht, warb 
fie Marienwerder genannt. Ihre zahlreiche Befagung follte dem 
Herzog Witowd in dringender Noth ſtets zu Dienft bereit ftehen, 
Ein neuer Vertrag nämlich zwiſchen dem Legtern und dem Hoc) 
meifter verpflichtete Beide auch fernerhin zu gegenfeitiger Hülfs- 
leiftung; auf des Herzogs wiederholte Zufage, alle feine väterli- 
chen Lande vom Orden fortan zu Lehen zn nehmen, verfpradh 
der Meifter ihm Fräftigen Beiftand zur Eroberung des väterli» 
chen Beſitzthums und Schu und Schirm gegen alle Gewalt der 
Chriftenfeinde, dagegen auch Witowd ‚dem Orden feine möglichfte 
Beihülfe im Kampfe gegen alle Widerfacher des Chriftenthums. 
Dabei wiederholte Witowd nochmals fein Verfprechen, daß, fo: 
fern er. ohne Erben. fterbe, feine Lande ſämmtlich dem Orden 
anheimfallen follten; hinterlaffe er nur eine Zochter, fo folle der 
Orden fie in feinen Schug nehmend mit einem ebenbürtigen 
Manne vermählen und im Befige der Lande laſſen; fterbe fie 
finderlos, fo gehe der Beſitz nicht auf den Mann, fondern auf 
den Orden über. 

So ſchien dad wichtige Ziel erreicht, dem man feit einer 
großen Reihe von Jahren fo unendlich ſchwere Opfer dargebracht. 
Noch kein Hocdmeifter war mit einem ſolchen Erfolg einer 
Kriegsfahrt nach Preuffen zurückgekehrt. Der Grundbau einer 
neuen chriftlichen Herrſchaft im legten heibnifchen Lande fchien 
jest gelegt zu feyn. Voll Freude meldete dieß der Hochmeifter 
auch dem Papfte Urban VI, ihm zugleich die Hoffnung ftel- 
lend, daß in kurzem durch eine neue Kriegsfahrt nach Litthauen, 
zu welcher der Orden alle feine Streitfraft aufbieten werde, die 
legten Refte des Heidenthums in dieſem Lande vernichtet werben 
foßten, Allein in Litthauen nahm bald Alles eine ganz andere 
Wendung; der Grund davon lag in Polens inneren Verhältniffen, 

Dort. hatte im Berlaufe des Jahres 1383 die Mehrheit 
der Polnifchen Großen, um ber Zerriffenheit und Parteiung im 
ande endlich ein Ziel zu feßen, zu Kafıhau mit ber Königin 
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Eliſabeth, Ludwigs MWittwe, einen Vergleich gefchloffen, nach 
welchem ihre jüngere Tochter, die ſchöne Hedwig nach Polen 
kommen: und als Köhlgin gekrönt werden ſollte. Zwar trat 
dagegeh die Partei Semovit's von Mafovien auf und rief dieſen 
zum Könige von Polen aus; e8 Fam zu einem furchtbaren Bür: 
gerkrieg, in welchem jedoch der Herzog zur Ruhe gebracht wurde, 
Wie Sigismund von Brandenburg, fo mußte auch er jeht- alle 
Hoffüung auf den Thron aufgeben. Da Elifabeth aber fort 
und fort zögerte, ihre unmündige Tochter in die Gewalt det 
Polen zu geben, fo hatten diefe bereits einen Tag beftimmt, auf 
welchem fie ihr Wahlrecht geltend machen und aus eigener Macht 
ihrem Reiche einen König geben wollten. Die Drohung fruch—⸗ 
tete, demit noch im Juni 1384 überlieferte Elifabeth ihre Tochtet 
durch eine glänzende Gefandtfchaft in bie Hände der Polen und 
ſechszehn Monate fpäter ward Hebwig zu Krakau unter unbe— 
ſchreiblichem Subel mit der Polnifhen Krone geſchmückt. 
Seitdem aber war in Jagals Seele der Gedanke erwacht, 
durch Hedwig Hand diefe Krone auf fein Haupt zu feßen. 
Zwar -mar diefe Hand. fehon längſt an Herzog Wilhelm von 
Defterreich verfprochen und Hedwigs Mutter ſowohl, ald ber 
Orden: in Preuffen hatten großes Intereſſe dabei, den Ehevertrag 
in Ausführung gebracht zu fehen, denn der letztere konnte nichts 
mehr wünfchen, als den Sprößling des ihm von jeher fo fehr 
geneigten Defterreichifchen Haufes ald nachbarlichen König zu 
begrüßen. Jagal indeß kannte den Widerwillen ber Polen gegen 
einen Herrn aus einem Volke, welches ſtets von ihnen gehaßt 
und in Sitte und Sprache fremd war, und auf diefe Abneigung 
der Polen gegen den Fremdling baute er feine Hoffnungen. 
Wollte aber Jagal diefem Ziele mit Sicherheit entgegenge . 
hen, fo mußte er vor allem die innere Zwietracht in der Heimat 
ſtillen; er mußte feinen nächften, jegt durch die Verbindung mit 
dem Orden doppelt gefährlichen Feind, Herzog Witowd, zu be 
gütigen und für fi) zu gewinnen fuchen. Er bot ihm bie Hand 
zus Verföhnung, verſprach ihm nicht nur auf fein fürftliches 
Wort, fein ganzes väterliched Befisthum wieder einzuräumen, 
wenn er fich von feinem abhängigen Verhältniffe zum Orden 
gänzlich Tosfage, fondern verhieß ihm für die Zufunft auch noch 
eine merkliche Vergrößerung feiner Herrfchaft. Witomd vertraute 
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dem lockenden Anerbieten; der Wiedergewinn aller feiner Lande, 
die Erfüllung aller feiner Hoffnungen und Wünſche war ihm 
jet zu nahe gelegt, als daß er häfte widerſtehen können. Er 
föhnte fich fofort mit feiner Wetter aus; er ließ fich gegen ben 
Orden felbft zur Verrätherei gewinnen; denn nur auf dem Wege 
des Verrathed und durch eine täufchende Einladung des Haus: 
komthurs don Georgenburg zu einem Gaftmahle gelang es ihm, 
ſich zuerft diefer Burg zu bemächtigen, die gefammte Mannfchaft 
in Heffeln zu legen und das Haus niederzubrennen; dann warf 
er fich eiligft auch vor Marienburg und legte auch biefes in 
Afche, und endlich flürmte er auch vor die neue Burg Marien: 
werder, um dur) deren Gewinn den Orden dort aller feiner 
Feſten zu berauben. 

Marieniverder, Ufern von Kauen gelegen, war für ben 
Orden von um fo größerer Wichtigkeit, als es ihm den Einfall 
ind Gebiet von Litthauen ungemein erleichtert, Darum aber 
boten auch Jagal, Witowb und Skirgal nebſt noch elf andern - 
Fürften aus Pitthauen und Rußland, welche erfterer zum Beis 
fland aufgerufen, ihre gefammte Streitmacht auf, um ſich biefer 
bedeutenden Feſte zu bemächtigen. Zwar widerftand die madere 
Befabung, arm ihrer Spitze der tapfere Kömthur Heinrich von 
Clee den Angriffen ded Feindes vier Wochen lang mit äußerfter 
Entfchloffenheit und fie verzagte auch Nicht, als ſchon die Burg- 
miauer durch feindliches Gefchoß durchbrochen war; zwar eilte 
darauf auch der Ordensmarſchall Konrad von Wallenrod mit 
ber Wehrmannfchaft der Niederlande, aus ben Gebieten von 
Ehriftburg, Elbing und Ofterode herbei und ed gelang ihm auch, 
die Burg mit neuer Mannfchaft und felbft auch mit Lebensmits 
teln zu verförgen. Allein dieß alles fruchtete zu Feiner Rettung, 
denn ald der wackere Komthur des Hauſes durch einen Stein» 
wurf getödtet ward, war die Befogung ohne Befehl und Füh— 
rung; bergebend bot der Ordensmarſchall ale Kraft auf, bie 
Burg zu entfeßen, benn bie ſtarken Verfchanzungen und Beweh⸗ 
rungen am Memel⸗Strome machten ed ihm unmöglich, feine 
Mannſchaft überzuſetzen und den Feind anzugreifen. Als endlich 
durch einen wilden Sturm, der vom Morgen bis zum Mittag 
dauerte, vom Feinde ein Theil der Burg gewonnen ward und 
das innere Haus nun ſchon nicht mehr vertheidigt werden konnte, 

Boigt, Geſch. Preuſſ. in 3 Bon. IL 15 
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warf ſich die Beſatzung fehnel in einen Thurm. Won dort 
unterhandelte ber Hausfomthur wegen ber Uebergabe, denn 3a; 
gal drohte jeßt, die gefammte Mannfchaft mit der Burg durd) 
Feuer zu vernichten. Da entfchloß fie fih zur Ergebung in des 
Siegerd Gnade, Obgleich indeß Jagal Schonung ihres Lebens 
verheißen, fo galt fein fürflliches Wort doch nicht für alle, denn 
einen Orbendritter ließ er enthaupten und einige andere wurden 
vor feinen Augen niedergemadht. 

Aber nicht der Verluſt diefer Burgen allein hatte dem Dr: 
ben tiefe, fchmerzlihe Wunden gefchlagen; es waren auch huns 
dertundfunfzig Ordensritter und edle Reifige nebſt einer großen 
Bahl anderer Krieger dem feindlichen Schwerte hingeopfert, eine 
bedeutende Menge Waffen zur Beute ded Feinded gemacht und 
fünfundfunfzig Ordepsherren nebft zweihundertundfunfzig andern 
edlen Streitern in feindliche Gefangenfchaft gefallen. König 
Sagal aber hatte fein nächfted Ziel erreicht. Der Verluſt der , 
drei wichtigen Burgen hatte die Macht des Ordens an ben 
Gränzen Litthauend vorerfi gänzlich gebrochen und, was ihm 
gewiß für das Wichtigfte galt, Herzog Witowd war durch Uns 
dank und Verrätherei gegen den Orden in eine Stellung verfeßt, 
in welcher kaum je wieder eine Annäherung, vielweniger eine 
Verbindung zwifchen beiden denkbar fhien 

Jetzt fohritt er in feinem Plane weiter; er erließ, nachdem 
er längſt ale Verhältniffe in Polen, insbefondere die Stimmang 
und, Gefinnung der Großen ded Landes genau ausfundfchaftet, 
eine glänzende Gefandtfchaft nach Krafau, um dört in einer 
Verſammlung der Magnaten um die Hand ber jungen Königin 
zu werben. Er gab Verheißungen, in denen ihn niemand über; 
bieten konnte; er verfprady die Annahme des Chriftenthbums mit 
allen feinen Landedgroßen und feinem ganzen Volke, Befreiung 
aller Polnischen Gefangenen, Bereinigung aller feiner Erblande 
in Litthauen und Samaiten, fowie der eroberten Ruffifchen Ge: 
biete mit dem Reiche Polen, Geltendmachung aller Reichsans 
fprüche auf Pommerellen, Kulmerland, Schlefien, Dobrin, Wer 
fun und alle andere dem Reiche entriffenen Länder und Gebiete, 
Verwendung aller feiner väterlichen Schäge zum Beſten Polens 
und felbft auch die Bezahlung der 200,000 Gulden, welche dem 
Verlobten der Hedwig, dem Herzog Wilhelm, ‚zugefichert waren, 
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im Sale dad Verlöbniß aufgehoben werde. Die Großen Polens 
waren indgefammt für Jagals Wünſche geftimmt. Nur die 
junge Königin, ihrem Verlobten ftet3 mit treuer Liebe ergeben, 
fhredte der rauhe Heide; fie Fonnte es nicht Über fich bringen, 
ihre Hand ihm hinzugeben. Gedrängt von den Großen des 
Reiches, entfchloß fie fih, die Entfcheidung ihrer Mutter, ver 
Königin. Elifabeth von Ungern anheimzuftellen, in der Erwar⸗ 
tung, fie werde feſt bei der gemifienhaften Erfülung der mit 
Eidſchwüren befräftigten Verträge beharren. Dieß gefchah zwar 
auch; Elifabeth erneuerte und beftätigte dad Verlöbniß im Zuli 
13855 Herzog Wilhelm eilte auch felbft mit einer zahlreichen 
Ritterfchaft und vielem Gelde nah Krakau, um feine Anfprüche 
auf die Föniglihe Braut und den ihm zugeficherten Thron gel: 
tend zu machen. Allein alle Bemühungen, die Großen Polens 
für fich zu gewinnen, blieben ohne Erfolg; mit Schmach behan- 
delt mußte er nach Defterreih zurüdkehren. Hedwig, fah fich 
gezwungen, Polend Wohlfahrt und der Religion das ſchwere 
Opfer darzubringen. Eine Gefandtfchaft der Großen des ‘Reis 
ches eilte nach Litthauen mit der Einladung an König Jagal, 
Hedwigs Hand und mit ihr die Krone Polend in Empfang 
zu nehmen, 

Der Orden mochte längft von diefen Verhältniffen Nach— 
riht haben. Er hätte auch längſt gerne Jagals Waffen be- 
fhäftigt, zumal da im Winter des Jahres 1385 die Zahl der 
fremden Kriegögäfte wiederum fehr bedeutend war; allein bie 
laue, faule Witterung erlaubte Feine Kriegsreiſe. Als nun aber 
dem Meifter fichere Kunde Fam, daß Sagal jebf dem Throne 
Polend entgegenfchreite, ald es demnach gewiß war, daß des 
Ordens bitterfter Feind zu der Macht Litthauend auch die des 
ſüdlichen Nachbarreiched noch hinzufügen werde und die Gefahr 
für die Ordenslande bei Sagald unverföhnlichem Grolle jeßt 
doppelt ſchwer von zwei Seiten drohte, da begann der Hochmei: 
fler im ganzen ande ftarfe Rüftung, denn es lag bereitö auch 
eine zahlreiche Schaar von fremden Kriegsgäften, Rittern und 
andern edlen Kriegsleuten aud nahen und fernen Landen zum 
Heidenfampfe in Königsberg verfammelt. Kaum hatte man in 
Preuffen nähere Nachricht von Jagals Planen, als der Hoch— 
meifter, nachdem er für die edle Ritterfchaft in Königsberg mit 
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fürſtlichem Glanze den Ehrentifch gehalten, das gefammte Heer 
dem feindlichen Rande entgegenführte, voran die Heerfahnen bes 
heil. Georg, der Sungfrau Maria und das Panier des Hody- 
meifterd mit Adler und Kreuz. Schon bei Kauen fand man 
‚ den Herzog Sfirgal mit einer ſtarken Schaar gelagert, um dem 
Drdensheere den Uebergang über den Fluß zu wehren. Es ent: 
fpann fi ein hitziger Kampf; Sfirgal indeß ward in die Flucht 
geworfen, nicht ohne ſchwere Verluſte. Darauf flürmte das 
Kriegäheer in getheilten Haufen weiter ind Sand hinein; ſechs 
gandfchaften wurden durdhplündert und verbrannt. Der Meifter 
felbft drang bis über Wilna hinaus, in die Gebiete von Mede: 
nifen und Afchmynne und weiter noch in entfernte Orte. Dort 
vor Medenifen, wo biöher noch nie ein chriftlicher Heerfchild er: 
fihienen war, ward nach alter Sitte dem heil, Georg zu Ehren 
ein glänzendes Nitterfeft gefeiert und einer großen Anzahl frem:- 
ber Gäſte der Nitterfchlag ertheilt. Drei Wochen hatte man bie 
feindlichen Lande mit Feuer und Schwert durchzogen, als bie 
Nachricht Fam, Sagal habe mit Witomd und Sfirgal alle Fur: 
ten ber Memel und der Nerie mit flarfer Macht befest, um 
dem Orbensheere den Rückzug abzufchneiden. Alfo fand ed auch 
ber Meifter, ald er den Rüdzug antrat. Nur mit Noth und 
nicht ohne Verluſte Fonnte er an einer Furt den Uebergang über 
den Memel:Strom erzwingen, um von Kauen aus dann ohne 
weitere Gefahr nach Preuffen zurüdzufehren. 

Um fo befremdender war es für den KHochmeifter, als im 
Anfange des Sahres 1386 eine Botfchaft Zagald nach Marien» 
burg Fam, ihm anzuzeigen, daß Jagal eben nach Krafau eile, 
um dort die Zaufe, die Hand der Königin und die Krone Po: 
lens zu empfangen, zugleich ihn aber auch einzuladen, daß auch 
er in Krafau ald Zaufzeuge und Hochzeitögaft durch feine Ge: 
genwart das Fönigliche Feſt verherrlichen möge. . Der Hochmeis 
fter hatte indeß die gewichtigften Gründe, des Königes Einlas 
bung nicht zu folgen, denn feine Theilnahme -an dem Feſte 
konnte nicht nur für eine Beleidigung ded um ben Orben fo 
hochverdienten Defterreichifchen Haufes gelten, fondern er betrach⸗ 
tete auch felbft die Art und Weife, wie Wilhelm von Oeſterreich 
bon den Großen Polend behandelt worden war, als einen 
Schimpf am ganzen Deutfchen Volke, an allen Deutſchen Für- 


229 


ften, ber Rache mit bem Schwerte verdiene. Weberhaupt may 
traute, fo freundlich fcheinbar auch die Einladung wat, Jagals 
Gefinnungen nicht; vielmehr man ahnete irgend einen verftedten, 
arglifligen Plan, wie man nachmals aud wirklich fand. 

Alfo begab fich Sagal noch im Januar nach Krakau, übers 
reih mit Schäßen verfehen, durch deren Spendung er Alles für 
fi zu gewinnen wußte. Am 14. Februar empfing er vom Erz- 
bifhof von Gnefen die Zaufe und nannte ſich nunmehr Wla⸗ 
dislaw. Mit ihm ward auch Witowd zum zweitenmale getauft 
und nahm feitdem noch den Namen Alerander an, fo baß er 
ſich von jest an „Witowd anders Alexander“ fchrieb. Jagals 
Beifpiele folgte auch eine große Anzahl Litthauifcher Bojaren 
und fein fämmtliches Geleite. Nach wenigen Zagen erfolgte 
unter glanzuollen Feten die Bermählung mit der fehönen Könis 
gin und am 17. Februar empfing er die Krone Polens aufs 
Haupt. Am Bermählungstage hatte er zugleich die Vereinigung 
Litthauens, Sawaitend und des ihm zugehörigen Theiles von 
Rußland mit dem Königreiche Polen feierlich vollzogen und 
nohmald das eidliche Verfprechen geleiftet, alle Völker diefer 
Lande zum Empfange der Zaufe zu bewegen. Herzog Witowd 
ward mit der Ausficht befriedigt, zum Großfürften über Litthauen 
erhoben. zu werden und zum Befiße aller feiner väterlichen Lande 
zu gelangen. - 

Sm Orden aber erwog und erfannte man die ganze Größe 
ber Gefahr, wie fie feit Menfchengedenfen dem Lande nicht ge 
droht hatte Preuffen fand jetzt einem Weiche gegenüber, 
welches von Samaitend weſtlicher Gränze an durch Lit- 
thauens weite Gebiete hindurch und in Polen bis über den 
Weichſel⸗Strom weit. hinaus die Herrſchaft des Ordens von brei 
Seiten umzingelte; ed ſah ferner über die Kriegskräfte diefer 
Länder nun einen Mann gebieten, der unter den Waffen wild 
und roh aufgewachfen, bisher ſich unabläffig nur in Krieg und 
Fehden umbergetrieben, kaum eine Ahnung vom Glüde bed Frie 
bend zu haben fchien, der den Orden haßte; fo lange er ihn 
kannte, deffen Ingrimm und Zorn durch die jüngften Ereigniffe 
bis ‘zur höchſten Erbitterung ‚gefteigert war; der Orden felbft fah 
fi einem Fürften gegenüber geftellt, der alle feine Plane ftets 
mit Kraft und Energie des Geiftes verfolgte, dem für feine 
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MWünfche nie ein Opfer zu theuer war, in deſſen Wort aber we- 
der Treue noch Wahrheit wohnte, zu deſſen Gefinnung man 
niemald Vertrauen fafjen Fonnte, in deſſen Seele man bisher 
nur Arglift, Schlauheit und Falte Berechnung feiner Plane ges 
funden hatte, nirgends wahre Achtung erwedend, weber in ben 
Berhältniffen zu feinen Blutöverwandten, die er verfolgt, beraubt 
und gemordet, noch in feinem Verhalten zu den nachbarlichen 
Fürften, an die er ſich anfchmiegte und die er durch Verfpres 
chungen Firrte, wenn ihn die Noth zwang, und die er wortbrüs 
dig und übermüthig verließ und verrieth, wenn fein felbftfüchti- 
ger Geift feinen Vortheil verfolgte. Und was die drohende Ges 
fahr für den Orden noch vermehrte: dieſer herrfchgierige, rohe, 
aus dem Heidenthum ohne alle chriftliche Belehrung heraudges 
tretene Krieger nun auf dem Throne zweier Völker, bie in ihr 
rem innerften Wefen von jeher vol Haß und Abſcheu gegen den 
Deutfchen Namen immer: mit grimmiger Luft alled Deutfche 
unter fich verfolgt und niebergetreten und ftet3 mit erbitterter 
Gefinnung auf den nachbarlichen Deutfchen Orden und fein aufs 
blühendes Gemeinwefen hingeblidt. Sagal alfo, über alle Kräfte 
diefer Völker gebietend, fand jetzt mächtig genug da, um nun 
am Orden die glühende Rachluſt zu üben, von der feit feiner 
Tugend, feit er gegen ihn dad Schwert geführt, fein ganzes Ins 
nere erfült war. Das war jebt die Stellung des Ordens ge 
gen biefe feine Nachbarlande, eine Stellung, wie er fie in dem 
Maaße gefahrvoll und verderbendrohend noch nie gehabt, fo 
lange er über Preuſſen berrfchte. 

Es fam hinzu, daß man bald erfuhr, wie tief den König 
des Hochmeiſters Zurückweiſung ſeiner Einladung nach Krakau 
gekränkt habe und wie ſchwer er erzürnt geweſen, als man ihm 
gemeldet, daß während ſeines Krönungsfeſtes der Meiſter von 
Livland mit einem Heere in Litthauen einfallend Mord und 
Raub geübt habe. Der Hochmeiſter benutzte indeß die erſte Zeit 
der Ruhe, das Land gegen das drohende Ungewitter ſo viel als 
möglich zu ſichern und zu ſtärken. Er gewann vor allem die 
nächſtgeſeſſenen Fürſten zu verbündeten Hülfsgenoſſen. Er ſchloß 
zuerſt mit den beiden Herzogen Wartislaw und Boguslaw von 
Stettin ein feſtes Schuß- und Trutzbündniß, denn auch ſie er⸗ 
kannten in Jagal's Erhebung Gefahr für ihre Lande. Wie ſie 
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daher ausdrücklich erklärten, daß fie dem Orden mit ihrer gan: 
zen Macht zu Hülfe ftehen wollten, wenn Jagal, „der fi für 
einen König von Polen halte”, es wagen werde, ihn mit Krieg 
heimzufuchen, fo verhieß ihnen auch der Orden Schuß und Wehr 
nach aller Kraft, wenn Sagal ihre Lande oder dad Herzogthum 
Dobrin mit Macht überziehe, denn auch auf letzteres, welches 
einft ihrem Bruder, dem Herzog Kafimir zugehört, glaubten fie 
Anrechte ererbt zu haben. Der andere nachbarliche Fürft, Her: 
zog Semovit von Mafovien, jest um die früher gehoffte Königs- 
krone getäufcht und immer ſchon ein Gegner des neuen: Könige: 
von Polen, war, ed jet noch um fo. mehr, ald Litthauend Ver— 
einigung mit Polen auch ihm ‚große Gefahren brachte, Anfehn- 
liche Geldanleihen, wofür er die Landfchaften von Wifna und 
Sakrze an den Orden verpfändet, hatten ihn ſchon früher an 
biefen enger ‚gefettet. Der Hochmeifter benußte jetzt abermals 
die Gelonoth ded armen Fürften, um ihn noch ftärfer zu fefleln, 
indem. er ihm durdy die Bedingung der Gefammtzahlung aller 
geliehenen Pfandfummen die Einlöfung der verpfändeten Bande 
außerordentlich erfchwerte, 

Um für die Folge aber auch aus den Ordensballeien in 
Deutſchland ſtärkerer Beihülfe gewiß zu ſeyn, war jetzt der Mei⸗ 
ſter bemüht, die nicht eben im Wohlſtande befindlichen Ordens— 
häufer von ihrer drüdenden Schuldenlaft fo viel ald möglich zu 
befreien und aus ihrer bebrängten Lage nad) Kräften wieder 
emporzuheben. Er fandte daher um diefe Zeit dem Denutfchmei: 
fter eine fehr bedeutende Unterſtützungsſumme zur Vertheilung 
an bie dortigen Ordenshäuſer. Auch auf den Beiftand und 
Schuß bed Kaiferd, wie auf dad Wohlwollen und die Gunſt bes 
Papſtes durfte der Orden in feiner neuen Stellung zu Litthauen 
und Polen mit vollem Vertrauen rechnen. Wenceslam hatte den 
Orden von Jahr zu Jahr durdy neue Beweife feiner Huld, 
durch Schußgefege gegen unrechtmäßige Anforderungen, durch 
Vorrechte in Gerichtöverhältniffen, Befreiungen von verlangten 
Zölfen und Abgaben, und durch andere ähnliche Begünftigungen 
erfreut und er nahm ihn bald ‚gegen den König von Polen in 
feinen Schuß und Schirm. Auf gleiche: Weife war auch ber 
Papft Urban VI. bemüht, durch wiederholte Beweiſe feiner 
Gunſt den Ordenshäuptern zu zeigen, wie hoch er es ihnen 
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angefchrieben hatte, daß fie den Verlodungen und Werbungen 
feines Gegners in Avignon widerfianden und feingr Sache treu 
geblieben waren, Die meiften feiner Begünftigungen zielten mit 
NRüdficht auf des Ordens Stellung gegen das nahe Heidenland 
vorzüglich darauf, die Wahfaheten und Pilgerzüge nach Preuflen, 
die Kriegdreifen zum Kampfe mit den Heiden zu befördern und 
zu erleichtern. Bu gleihem Bmwede wirkte jebt auch im Sinne 
des Papfies der Biſchof Heinrih von Ermland ald päpftlider 
Eommifjarius, Bisher nämlich hatte man in Polen, fo lange 
das Volk Litthauens zu diefem Reiche in feindlichen Verhältnifs 
fen fand, dad Herzuftrömen ber fremben Kriegsgäfte nach Preuſ⸗ 
fen nicht ungern gefehen. Seit Sagal auf dem Polnifchen 
Throne faß, hatte fich auch biefes geändert, denn ſchon im Sabre 
1386 waren die Polnifhen Hauptleute und Verwalter in ben 
Gränzlanden auf höhere Befehle fort und fort bemüht gewefen, 
die nach Preuffen und Livland berbeiziehenden Kriegsgäſte und 
Pilgrimme auf jede Weile zu beläftigen, zu beuprubigen und im 
Meiterzuge zu hindern. Da trat auf des Hochmeifters Klage 
der Bifhof von Ermland ald Erecutor päpftlicher Befehle mit 
feiner Vollmacht auf, indem er in einem nachdrucksvollen Schreis 
ben dem Erzbifchof von Gnefen und den Bifchöfen von Moczk, 
Krafau, Pofen, Leſlau und Bredlau den Auftrag gab, ale und 
jede Behörde in ihren Sprengeln mit dem erniten Befehle bed 
Papfted Alexanders IV., ber jede Behinderung ber Pilgrimme 
mit firenger und nahbrüdlicher Strafe bedroht, aufs neue be 
kannt zu machen und fie aufd ernfllichfte zu ermahnen, die nach 
Preuſſen und Livland ziehenden Kriegsgäfte forthin in Feiner 
Weiſe mehr zu hindern, zu beläfligen oder zu berauben, weil 
widrigenfalls die Schuldigen unfehlbar der Bann treffen und 
Städte oder Gebiete, wo ſolche Unbill gefchehe, fofort dem Ins 
terbdict unterliegen follten, 

Alſo konnte der. Hocmeifter in Tagen der Gefahr von au: 
Benher auf manchen Beiftand rechnen; er vertraute aber nit 
minder auch auf den fittlichen Geift und Character feined Ordens, 
auf die Kraft und Bildung des Bürgerftanbes, ber feit Winrichs 
Beit fih in bewunderungswürdigem Fortfchreiten fhon zu einer 
Art von geltender Macht emporgehoben hatte; er vertraute über: 
baupt auf den höhern innern Werth des Volkes, beſonders ber 
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Deutfchen Einfaffen, denn in biefer Beziehung. konnte keins Yon 
Jagals Völkern aud nur im mindeften mit Preufiend Volke 
verglichen werden. Wie richtig aber Konrad Zöllner den Werth 
dieſes geiftigen Webergemwichtes würdigte und ben heilfamen Ein» 
fluß höher Bildung im Menfchen auf alle Verhältnifie des Le- 
bens erfannte, geht aus dem gerade jebt in ben Tagen brohen- 
ber Bebrängnife von ihm aufgefaßten Plane hervor, zur Vers 
breitung und Erhöhung der Bildung feines Volkes in Preuffen 
eine Univerfität zu gründen, eine Pflanzfchule gelehrter Kennt: 
niſſe, wie eine ſolche um biefelbe Zeit (1386) auch in Heibel- 
berg ihr Dafeyn erhielt, Er verfolgte diefen Gedanken mit vol- 
lem Eifer. Kulm, die alte Hauptftadt, von ihren Schwefter: 
ftäbten in ber Blüthe ihres Handelölebend weit überflügelt, follte 
ber Sig ber neuen hoben Schule feyn. Der Meifter legte feis 
nen Plan dem Papfte vor mit nöthiger Hinweifung über bie 
wifjenfchaftlichen Bebürfniffe feines Landes, überließ ihm aber 
die nähere Beſtimmung über Einrichtung und Verfaffung der 
gelehrten Anftalt. Auch Urban faßte ben Gedanken mit dem 
größten Intereffe auf, auch er erfannte, wie höchſt wohlthätig 
und einflußreich „für Erleuchtung des Geiftes und hellere Ein- 
fiht der Menfchen” durch Errichtung diefer hoben Schule in 
Preuffen gewirkt werben könne. In einer Bulle, die er am 
9, Februar des Jahres 1386 zu Genua auöfertigte, ertheilte er 
der neuen Lehranftalt die päpftliche Beſtätigung und zeichnete ihr 
im Wefentlihen aud) ihre innere Verfaflung vor. Die alte, 
bochberühmte Univerfirät zu Bologna follte ihr in ihrer Anord- 
nung und Geflaltung im Allgemeinen zum Mufter dienen. Es 
follten ‚auf ihr die Theologie, das Civif- und Ganonifche Recht 
und jede andere „erlaubte Wifjenfchaft” gelehrt werben, die von 
ihr ertheilten Magifter- oder Doctorwürbden auf allen andern 
Univerfitäten ald vollgültig anerkannt feyn und auch auf diefen 
zu Borlefungen berechtigen. | 

Konrad Zölner Fonnte wohl faum einen glüdlicheren und 
rühmlicheren Gedanken faflen, als in dem freifinnigen, von allem 
hierarchiſchen Bwange entbundenen Ordensſtaqte eine Anftalt zu 
gründen, die mit der Fackel der Wiffenfchaft den ganzen Norden 
bätte beleuchten können. Selbft der Papft erwartete, fie werbe, 
wie. er ſich ausbrüdt, „ein befruchtender Quell ſeyn, aus deſſen 
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File alle Bewohner der nordifchen Lande fehöpfen und ihren 
Durft nach wiffenfchaftlicher Bildung fillen möchten.‘ Aber 
leider täufchte die Hoffnung. Wie ein Meteor, nur für den 
Augenblict glänzend, in dem es erfcheint, ging. die Erfcheinung 
ohne Wirkung und Folgen vorüber, als fey ed nur dageweſen, 
um einen erfreulichen Glanzfchein auf den Geift des Mannes zu 
werfen, aud dem der Gedanke hervorging. Sey ed, daß Preuf: 
fen, erft etwa anderthalbhundert Jahre von feiner heidniſchen 
Wildniß gefäubert, noch nicht genug vorbereitet: war, um eine 
ſolche füdliche Pflanze zum Gebeihen fommen zu laſſen; ſey es, 
daß der edle Pflanzer viel zu früh flarb, als daß er ihr bie 
nöthige Pflege hätte gewähren fünnen, oder daß es in dem weit: 
entlegenen Lande an den nöthigen wiffenfchaftlichen Lehrmitteln, 
an tüchtigen Lehrern und lernbegierigen Zchrlingen fehlte: wir 
wiffen nicht, was fchon in den erften Sahren all ihr Gedeihen 
gehindert und ihre Wirkfamfeit fogleich beim Beginne gänzlich 
geftört habe. Die Gefchichte Eennt keinen Laut von ihren fer: 
nern Schidfalen. Hören wir auch die unverbürgte Nachricht, 
daß nachmald (1405) der Papft Innocenz VII. die Anftalt von 
neuem beftätigt habe, fo finden wir in der in ihrem Wohlftande 
fpäter fo tief geſunkenen Stadt Kulm von der alten Stiftung 
doch nichts weiter übrig, ald ein gewöhnliches Mönchscollegium. 

Mittlerweile hatte der König von Polen fein gegebenes 
Wort gelöft. Wie man ihn felbft aus dem heidniſchen Götter 
hain ſchnell zur chriftlichen Kirche hatte übergehen gefehen, fo 
waren bie Litthauer gleichfam wie im Sturme in ein chriftliches 
Volk verwandelt; Auf des Königed Geheiß waren die heiligen 
Haine ausgehauen, die Gögenbilder zertrümmert, die Opferfteine 
umgeftürzt, die heiligen Schlangen getödtet, Perfunos heiliges 
Feuer in des Könige Hof zu Wilna verlofchen und alle Spu: 
ven des Heidenthums allenthalben vertilgt worden.: Zu Taufen: 
den hatte man von Tag zu Zag die Litthauer, Alt und Yung, 
durch Ueberredung und Gefchenfe, durch Drohungen und Stra: 
fen zum geweihten Zaufwaffer am Flußufer gelodt und zuſam⸗ 
mengetrieben. In gleicher Eile waren Kirchen erbaut, Bifchöfe, 
Domkapitel und Geiftliche eingefegt, Seelenhirten nad) allen 
Orten ausgefandt, um‘ dad Volk zur Taufe zu ziehen Die 
Form war überall das Wichtigfte. Und ald das Wert fo weit 
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vollendet war, meldete man dem Papfte: das Volk Litthauens 
iſt chriftlich geworden und hat fi zum wahren Glauben befehrt. 
Am päpftlichen Hofe indeß waren bereits gegen Jagal Klagen 
geführt theild von Seiten des Herzogs Wilhelm von Defterreich 
über die Vorgänge in Polen, theild von Seiten des Ordens, 
wie es fcheint, über die Behinderungen und Beläftigungen: ver 
nad Preuffen ziehenden Kriegögäfte. Nun Tonnte zwar der 
Papſt, nachdem er eine Zeitlang mit einer offenen Erklärung 
gezögert, endlich nicht umhin, über Jagals Belehrung öffentlich 
feine Sreude auszufprechen; allein er ließ eine geraume Zeit vor: 
übergehen, ehe er ihn: ald neubefehrten Chriften begrüßte und 
ald König von Polen anerkannte, 

Sp ging dad Jahr 1387 für Preuffen ruhiger vorüber, als 
man e3 erwartet: hatte. Nachdem im März die Krönung des 
neuen Bifchofs von Samland, Heinrich Kumal, feftlich gefeiert 
worden und der Hochmeifter bald darauf eine wichtige Verände— 
rung ber oberften Gebietiger-Aemter vorgenommen, dem bisheri: 
gen Ordensmarſchall, Konrad von Wallenrod, die Würde ded 
Großkomthurs und das Marfhalamt dem bisherigen Komthur 
von Rheden, Engelhard Rabe, übertragen hatte, war er eine 
Zeitlang mit dem Wiederaufbau ded von Witomb niedergebranns 
ten Ordendhaufes Georgenburg befchäftigt gewefen. Die übrige 
Zeit nahmen theild die auswärtigen Hanbelöverhältniffe (wovon 
wir fpäter im Zufammenhange fprechen werben), theil bie beffere 
Anordnung verfchiedener innerer Landesangelegenheiten hin. 

Eben fo ruhig begann das Sahr 13885 ja ed ſchien fogar 
dem Orden einen feftlen Frieben mit dem Könige von Polen zu 
bringen. Schon im Februar fanden zwifchen Bevollmãchtigten 
des Königes und des Hochmeiſters friedliche Unterhandlungen zu 
Thorn Statt. Man vereinigte ſich über einen Waffenſtillſtand, 
während deſſen der König und ber Hochmeifter in einer perfüns 
lichen Zuſammenkunft ihren Zwiſt ausgleichen und die gegenfeiti- 
gen Bebingungen zur Begründung eined fichern Friedens bera- 
then und feftftelen follten. Sie famen darauf im April auch 
wirflich zufammen, der Hochmeifter nach Thorn und der König 
nach Raczans. Die Verhandlungen begannen. Der erfiere vers 
langte als mefentliche Sriedensbedingungen: Loskauf oder perfün- 
lichen. Austauſch der Gefangenen, namentlich der gefangenen 
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Ordensritter, Sicherftelung des Ordens und der chriftlichen 
Gränzlande gegen die Litthauer und Ruffen bei deren etwanigen 
Miederabfall vom Glauben und Gewährung des Rechts für den 
Hochmeifter und den Orden, fo weit es ihnen zufomme ober 
zufommen könne. Zehn Tage ward hierüber verhandelt. Allein 
der König ließ fich zu Feiner biefer Bebingungen geneigt finden, 
am menigften zu ber erftern, weil er wußte, daß felbft nad} fei- 
ner Befehrung außer andern Ordensunterthanen zehn gefangene 
Drbendritter auf die jämmerlichſte Weile ums Leben gefommen 
waren. So blieb alles für den Frieden ohne Erfolg, 

Die Sprache des Königes hatte vielmehr dem Hochmeiſter 
die obwaltende Gefahr eined baldigen Kampfes nur noch Flarer 
vor Augen geftellt, - Aus eigenen Mitteln allein aber Fonnte ber 
Orden ſchwerlich die nöthige Kraft entwideln, um der vereinten 
Streitmacht Polens und Litthauens im Kampfe mit Vertrauen 
auf Sieg entgegenzutreten. Eben fo wenig burfte er jegt, feit 
Litthauen ein chriftliches Land hieß, auf bedeutende Beihülfe 
fremder Kriegögäfte aus Deutfchland und andern Landen rechnen; 
die Heidenfämpfe hatten plöglid in Jagals und feines Volkes 
Zaufe ihre Ende gefunden. Um baher dieſen altgewohnten 
Kriegsbeiftand zu erfegen, blieb fein anderes Mittel übrig als 
die Annahme von Söldnerhaufen, freilich ein Mittel, welches die 
finanziellen Kräfte deö Ordens fehr bedeutend in Anſpruch nahm. 
Zunächſt ließen ſich die Herzoge Swantebor und Boguslaw von 
Pommern zu einem Vertrage gewinnen, wodurch fie ſich für eine 
Soldfumme ‘von 6000 Gulden dem Orden zu zehnjährigem 
Kriegäödienft gegen den König von Polen verpflichteten. Zwei⸗ 
hundert wohlgewappnete Ritter, Knechte und Schügen nebft 400 
Roſſen folten dem Orden jeder Zeit zu Dienften ftehen. Einen 
gleichen Vertrag ſchloß der Meifter mit dem Herzoge Wartislaw 
von Stettin und deſſen Sohn Barnim; er lautete auf funfzehn- 
jährigen Kriegsdienſt durch Nitter, Knechte und Schügen für 
3000 Mark Sol. In ähnlicher Weife traten dad zahlreiche, 
mächtige Gefchlecht der Herren von Wedel und eine bebeutende 
Unzahl anderer Pommerifcher Edelleute und Ritter in ded Dr: 
dens Solpdienfte. Diefe Ummandlung im Kriegswefen griff 
aber nachmals, wie wir fehen werden, aud in bie gefammten 
Verwaltungsverhältniſſe des Landes mit mächtigem Einfluffe ein. 
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Pröglich erhob fi nun auch der Kriegaflurm. Unerwartet 
erfchien noch im Sommer des Jahres 1388 Herzog Witowd 
nebft zwei Brübern bed Königed Jagal mit einer ſtarken Streit 
macht in Mafovien vor der dem Orden verpfändeten Burg 
Wisna und es gelang ihm bald mit Hülfe der umherwohnenden, 
- mit der Dertlichkeit der Burg genau befannten Polen ſich der 
Fefte zu bemächtigen. Die Klage bes Hochmeiſters beim Papfte 
über das feindfellge Beginnen konnte freilich wenig fruchten; fie 
folite ihm jedoch beweifen, wie wenig hriftlichfeiebliche Gefinnung 
‚die Taufe dem Yürften Litthauens und Polens zugebrächt habe. 
Zwar brach bald darauf, da die Fadel des Krieges von neuem 
ſchon entzündet war, ber Ordensmarſchall an der Spibe eines 
ftarfen Heered zur Vergeltung des Raubes ar ber Burg Wisna 
in Litthauen ein. Bwölf Tage ward im Gebiete von Romayne, 
dem alten Romove und in den Gegenden der Nerie oder Wilia 
geheert und geplündert. Weiter aber hatte die Heerfahrt Feinen 
wefentlichen Erfolg, denn die Burg Wiffewalde an der Wilia, 
die man zum Erfag von Wisna erobern wollte, warb vom Her 
zog Skirgal aufs tapferfle vertheidigt. 

Mittierweile fah der Hochmeifter neuer fremder Kriegshülſe 
entgegen. Herzog Wilhehn von Geldern war, nach einem in 
feinem Kriege mit dem Könige von Franfreich abgelegten Ge: 
lübde, mit einer Anzahl reifiger Kriegsleute auf dem Heranzuge 
zur Hülfe des Ordens gegen die Litthauer begriffen und bereits 
bis ins Gebiet der Herzoge Wartidlam und Boguslaw von 
. Pommern gefommen. Da erhielt der Hochmeifter die Nachricht: 
dort habe ein Hauptmann der Pommerifchen Herzoge, Edard 
vom Walde, der ſich mit vierzig Nittern und andern Kriegöge- 
fellen verbunden, auf offener Eaiferfreien Straße bei der Stadt 
Schlawe des Herzogs Wilhelm Schaar darnieder geworfen, ihn 
felbft in Feſſeln gelegt und nach der Falfenburg, einer Fefte des 
Markgrafen Johann von Brandenburg gebracht, wo man ihn 
in einen finſtern Kerker gefperrt. Das Ereigniß erregte in 
Preuffen außerordentlihes Auffehen, nicht nur weil ber Herzog 
unter ficherem Geleite gereift, fondern auch weil die fehndde That 
in einem befreundeten Lande durch einen, Dienftmann der Her: 
zoge von Pommern gefchehen war, zumal ba fogar die Sage 
ging, die letztern hätten felbft zu Wilhelms Niederlegung Befehl 
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gegeben. Da zwifchen Eckard vom Walde und, dem Orden Feine 
Zwietracht obgewaltet, fo erfolgten von diefem Anforderungen 
wegen Wilhelms Freilaffung an den Herzog. Boguslam, denn 
fein Bruder Wartislam war zur Zeit in Dänemark. Weil 
der Herzog Fein Gehör gab, fo drohte der KHochmeifter mit 
Krieg, und da. auch dieß Feinen Erfolg hatte, vielmehr die Nach⸗ 
richt fich- verbreitete, der König von Polen ſey bei des Herzogs 
Sefangennehmung mit im’ Spiele, man wolle dieſen nach Polen 
und. dann weiter nach Litthauen und Rußland bringen, jo be 
fchloß der Hochmeifter mit Rath feiner Gebietiger, zur Befreiung 
des fürftlichen Kriegsgaſtes das Schwert zu ergreifen. 

Alfo brach im Februar des Jahres 1389 der Orbendmar- 
[hal mit mehren Gebietigern an der Spige einer bedeutenden 
Heeresmadht in Pommern ein. Die Stadt Falfenburg fammt 
der Burg warb nach breitägiger Belagerung erſtürmt. Man 
befchloß, die Stadt fo lange in Beſitz zu behalten, bis der ges 
fangene Herzog mit allen den Seinen in Freiheit geſetzt und ihm 
alles Geraubte zurückgegeben fey. Diefer aber weigerte fich jetzt, 
feinen Befreiern zu folgen, weil er Edarben vom Walde fein 
fürftliches Ritterwort hatte geben müſſen, fich feiner Haft auf 
Feine Weife zu entledigen. Da Edard fi beim Heranzuge des 
Orbendheered geflüchtet, fo brachen die Gebietiger nun auch in 
deſſen Befigungen ein, erflürmten und vernichteten zwei feiner 
Burgen, bemädhtigten fih aud mehrer Schlöffer der übrigen 
Theilnehmer der Frevelthat und brannten und raubten überall 
auf die fehredlichte Weife. Darauf Fehrten fie, nachdem fie 
Kalkenburg hinreichend mit. Mantfchaft beſetzt, nad) Preuffen 
zurüd. Herzog Wilhelm blieb aber dort vorerft noch in 
GSefangenfchaft. | 

Man befchloß jest in Marienburg, den gefangenen Herzog 
unter allen Umftänden, felbfl gegen feinen Willen in Freiheit zu 
feßen, weil zu fürchten war, er fönne noch auf irgend eine Weiſe 
in des Königes von Polen Gewalt fallen. Man griff, um des 
Herzogs ritterliches Gewiſſen zu beſchwichtigen, zu einem ſchein⸗ 
baren Zwangsmittel. Der Ordenstrapier Hand Macſchall von 
Sroburg, der ihn aus Falkenburg befreien follte, legte ihm bort 
eine Kette an und führte ihn wit einen Gefangenen nady Dir 
ichau. Allein der Fürſt hielt ſich auch jest feined Ritterwortes 
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noch keineswegs entbunden; er erklärte, feine Befreiung habe 
feine Ehre verlegt; er gerieth darüber in Zuflände,- in denen 
man für fein Leben fürdhtete. Der Hochmeiſter fah Fein anderes 
Mittel, ihn.zu befänftigen, als ihn nach feinem Willen nad) 
Falkenburg zurüdkehren zu laſſen, bid.feine Befreiung auf eine 
andere Weife bewirkt werden könne. Es wurden jet mit den 
Herzogen neue Unterhandlungen begonnen; allein fie blieben lange 
fruchtlos. Auch die Vermittlung auswärtiger Fürften, felbft eine 
Botfhaft des Römiſchen Königes führten nicht zum Ziele. Da 
griff endlih der Meifter zu ernſten Maaßregein; er ließ alle 
diejenigen Ritter aus Pommern, bie dad frühere Bünbniß der 
Herzoge mit dem Drden durch ihr Ritterwort verbürgt hatten, 
nach Recht und Sitte auffordern, ald Gefangene nad Marien: 
burg einzureiten, bis die Herzoge dem Rechte Genüge geleiftet 
haben würden. Dieß hatte den Erfolg, daß nicht nur die heim: 
liche Mitwirkung ded Königes von Polen bei des Herzogs Nies 
derlegung jetzt außer allen Zweifel gefebt, fondern von den Her 
zogen von Pommern Edard vom Walde auch bewogen murbe, 
ben gefangenen Zürften von feinem Nitterworte frei zu fprechen. 
Sp ward dieſer endlich, nachdem der Hochmeifter urkundlich ers 
Elärt, daß er nie weder am Könige noch an Edard vom Walde 
wegen ber Unbil Rache üben wolle, nad) faft fiebenmonatlicher 
Haft frei geftelt, Fam nach Preuffen und brachte in der Kirche 
zu Juditten in Samland der heiligen Jutta und Katharina den 
Dan für feine Befreiung bar. 

| Diefe Berhältniffe aber, fowie die aus ihnen hervorgehenden 
gegenſeitigen Anforderungen ſowohl der Herzoge von Pommern 
wegen Schadenerſatzes für die verübten Verheerungen, als des 
Ordens wegen Vergütung ſeiner Kriegskoſten häuften nach und 
nach zwiſchen beiden ſo viel Stoff zur Feindſchaft, daß es end⸗ 
lich zum förmlichen Bruche ihres früher geſchloſſenen Hülfsver⸗ 
trages kam; und kaum war diefer aufgelöft, fo knüpften bie 
Herzoge ein Bündniß mit dem Könige von Polen an, dem auch 
der Herzog von Stolpe- beitrat, denn auch mit dieſem war ber 
Hochmeifter in Zwift gerathen. Dieß hatte die Folge, daß der 
Hochmeifter mit dem Könige von neuem in Unterhandlungen 
trat, um die feindfeligen Verhältniffe auf gütlihem Wege aus: 
zugleichen. Es fand zwifchen Bevollmächtigten ded Königes und 
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des Ordens ein Verhandlumgstag zu Neidenburg Statt. Die 
Orbenögefandten Tegten dort abermals die drei ſchon früher er» 
wähnten Forderungen wegen Auslöfung oder Freigabe ber gefan: 
genen Orbensritter, wegen Sicherfiellung ber Ordenslande gegen 
die Litthauer und wegen Zugeftändniß desjenigen Rechtes vor, 
welches dem Orden nad) Ausweis päpftlicher Bullen und kaiſer⸗ 
licher Privilegien zuftche. Weber bie beiden erften Punkte fchien 
man fich jebt zu verfländigen. Als aber die Orbendgefandten, 
von denen bed Königed zu einer näheren Erklärung des vom 
Orden angefprochenen Rechtes aufgefordert, dieſen eröffneten: 
unter biefem Rechte verftehe man die durch die Schenfungen 
des Königed Mindowe, durch die Bullen der Päpfte und durch 
bie Verleihungsurkunde des Kaiferd Friederich II. begründeten 
Anfprüche auf Samaiten, Litthauen und alle den Heiden durch 
MWaffengewalt abgewonnenen Gebiete, brachen die Unterhand- 
(ungen ohne weiteres ab, denn bie Föniglichen Bevollmächtigten 
entgegneten: „Nun fehen wir ed, daß ihr nach nichts anderem 
ftehet, ald nach dem Lande Litthauen und daß ed euch nicht um 
den Ehriftenglauben, fondern um jened Land zu thun ift, mes 
halb ihr mit unferem Könige Frieget. 

So war die Hoffnung auf Frieden abermals getäufcht. Die 
Stellung ded Ordens war jeßt bedenklicher ald je zuvor. Die 
Anfprüche ded Ordens auf Litthauen und Samaiten konnte der 
König allerdings unmöglich ald gültig zugeben; allein er fchien 
im übrigen auch jede Verföhnung zurüdzumeifen. Die Herzoge 
von Pommern ftanden dem Orden jest ebenfalls feindlich gegen: 
über. Selbft auf die Freundfchaft der Herzoge von Mafovien 
durfte der Orden nicht viel rechnen; fie hegten zwar gegen ihn 
immer noch friedliche Gefinnungen; allein auch fie hatten gegen 
den König, fehon in der Lage ihres Landes, eine fehr bedrängte 
Stellung. Da mandte fih der Hochmeifter an ben NRömifchen 
König, ihm vorftellend, wie der König von Polen felbft auch in 
den letzten Berhandlungen den Frieden wieder zurückgewieſen 
und jeder Audgleihung Hinderniffe entgegen gelegt habe. Wen: 
ceslaw erließ fofort art. dieſen ein fehr ernftes Schreiben, worin 
er ihm nicht nur das Ungerechte feiner halöftarrigen Weigerung 
wegen Audlöfung der Gefangenen nachdrücklich vorftellte, ſondern 
ihn auch aufforderte und ernftlich ermahnte, vor allem wirkſame 
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Maapregeln anzuordnen, daß die Litthauer im chriſtlichen Glau: 
‚ben feſt behasreten und der Drden mit feinen Laden und Leu— 
ten. in feinen Rechten, Freiheiten, Begünftigungen und Löblichen 
Gewohnheiten erhalten werde, denn wofern ſolches nicht gefchehe, 
fo müffe er zur Steuer der Gerechtigkeit dem Orden in feinem 
und des Reiches Namen zugeftehen, jich gegen Gewalt und un- 
gerechten. Drud zu vertheidigen und feine Rechte zu verwahren. 

vr. &8 mochte wohl Folge diefer ernften Mahnung feyn, daß 
äußerlich wenigſtens der Friede nicht. geftört wurde; indeß konnte . 
der Hochmeifter nie ohne Mißtrauen auf den König binbliden, 
denn welche feindfelige Zwecke diefer gegen den Orden verfolge, 
glaubte man fehon daraus zu erkennen, daß er dem bienftwilli- 
gen Ritter Edard.vom Walde, „der ſich alle Wege Schindens 
und Raubens begangen”, die Hauptmannſchaft über die Burg 
Nakel an der Gränze des Ordensgebietes übertragen hatte. Der 
Hochmeiſter erlaubte daher auch Feine Kriegsreiſen mehr ins 
eigentliche Litthauen; nur einigemal fi fi elen einzelne Heerhaufen 
plündernd in die Gebiete Samaiteng ein; boch hatte_der Kom: 
‚thur von Memel, Marquard von Raſchau, einft einen folchen 
Einfal Schwer zu büßen. Beim Rückzuge von den Samaiten 
überfallen, - ward er gefangen, fein Streitroß an vier Pfählen 
‚fefigebunden. und er fammt biefem durch Feuer den Göttern 
geopfert... 

Der Hochmeiſter, jegt im fpäten Abende feines Lebens übers 
haupt ſchon mehr als je um Aufrechthaltung des Friedens bes 
müht, überdieß auch in den letztern Sahren durch fortwährende 
Kränklichkeit an perfönlicher Theilnahme in auswärtigen Ver: 
hältniffen gehindert, widmete ſchon feit längerer Zeit feine Thä- 
tigfeit nur, bem innern Verwaltungswefen. Der. Landmann ers 
freute fih von jeher befonderd des Meifterd Iandesväterlicher 
Sorgfalt. Ein Menge noch vorhandener ländlicher Verleihungen 
geben Zeugniß, wie eifrig er fort und fort bemüht war, übe lie 
gende Feldfireden mit neuen Bewohnern zu bevölfern und mit 
menfchlichem Sleiße zu beleben. Dabei drang er felbft in folchen 
Berleihungen immer mit allem Nachdruck darauf, daß dem 
Preuffen nicht minder ald dem Deutfchen vor feinem zufländigen 
Gerichte jeder Zeit fein Recht geſchehe. Mit ſtrenger Gerechtig⸗ 
keitsliebe verfocht er auch ſelbſt in einem Streite über die 
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Dammpflichtigkeit in ben Werden das Recht der Bauern gegen 
die dortigen Geiftlichen, indem er die letztern anwies, den Bauern 
zur Entfhädigung ihrer, für die Pfarchuben übernommenen 
Dammarbeit eine gewiffe Geldſumme ‚zu. entrichten. Wie noth⸗ 
wendig pe rg are in diefen wichtigen Damm: 
arbeiten war, ‚zeigte ſich in den fo oft wiederholten Dammaus— 
— Im Jahre 1388 durchbrach der Weichſel⸗Strom feine 

mit reißender Gewalt, daß der ganze große und 
wie eine Meeresfläche daſtanden und die Saaten 










dentlichen Schaden nahmen. Um Oſtern des nächſten 
Jahres a ſich das Unglück von neuem; das Waſſer 
ſtieg zu einer Höhe, wie man ſie noch nie geſehen. 
5 Außerdem beſchäftigte ſich der Hochmeiſter in den letztern 
Jahren auch viel mit dem innern Staͤdteweſen, namentlich mit 
Beförderung des Binnenhandels. Er-gab z. B. feſtere Beſtim— 
mungen über die Schiffahrt auf der Weichſel,⸗ über Fracht und 
Schiffslohn; er fleuerte den Klagen der Handelsſtädte über 
mehre den Handel ftörende Unorbnungen. Befonders litten bie 
Städte längft allerlei Beläftigungen durch die Zünfte der Hand: 
werfer, indem beren Morgenfpradhen und Brüberfchaften zu als 
Verlei Störungen und Unruhen Anlaß gaben. Um dem immer: 
mehr zunehmenden Unweſen diefer Genoffenfdyaften endlich ‘mit 
Kraft entgegenzutreten, Famen die Städte Thorn, Kulm, Elbing, 
Braunsberg, Königsberg u. a. auf einer Zagfahrt zu Marien» 
burg mit Zuflimmung des Hochmeifterd und feiner oberften Ge: 
bietiger in mehren Beftimmungen überein, die das Innungswefen 
überhaupt mehr regeln und ordnen follten. Man trat verfchies 
benen Unregelmäßigfeiten und Mißbräudhen, die ſich in das ge: 
noffenfchaftliche Leben der Gewerköbrüberfchaften allmählich eins 
gefchlichen, mit firengen Verboten entgegen und ftellte überhaupt 
bad Gewerksweſen mehr unter die Auffiht und Leitung der 
ſtädtiſchen Magiſtrate; dieß gefchah namentlih auch mit den 
zunftgenöffifchen, zum Theil in wilde Xrinfgelage audgearteten 
Morgenfprachen, die man deshalb auch fehr. befchränkte. Da 
bie einzelnen Zünfte und Gewerke um biefe Zeit noch Feine 
Bilführen, alfo auch Feine feften Beftimmungen über ihre innere 
Ordnung und Verfaffung hatten, fo war ed natürlich, daß in 
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ben Gemwerköbrüberfchaften manches Teicht aus den gehörigen 
Fugen wid. 

- Was den Handel mit dem Auslande, Preuffens ergiebigfte 
Duelle feines Wohlftandes, betrifft, fo litt er auch unter dieſem 
Hochmeifter nicht nur an allen Gebrechen, Befchwerden und 
Hemmungen ber frühern Zeit, fondern es waren auch neue Be: 
läftigungen binzugetreten, andere hatten durch die Länge ihrer 
Dauer immer :verberblichere Zolgen ‚gehabt. Den Handel mit 
England hatte Konrad Zöllner gleih im Anfange feiner Vers 
waltung gänzlich; unterfagt, denn die Klagen feines Vorgängers 
Winrichs von Kniprobe Über bie vielfältigen Bedrückungen Preuf: 
fifcher Seefahrer und Handeldlente in England, über Beraubung 
und Beſchlagnahme ihrer Güter, über Ermordung Preuffifcher 
Seeleute. u, dgl. hatten ungeachtet der dringenden Vorſtellungen 
des Hochmeifters beim Könige Feine Abhülfe gefunden. Natür: 
lich vergalt man in Preuffen bei dem im Handel noch fo allge: 
mein herrfchenden Syſtem der Repreffalien Gleiches mit Gleichen, 
Die Kaufleute in England überreichten daher im Jahre 1385 
dem Rathe ded Königes eine große Menge von Gegenklagen 
nebft einem langen Verzeichniffe ihres feit funfzehn Jahren im 
Berfehre mit Prenffen erlittenen Schadens, wobei fie nicht un- 
terließen, die oberften Gebietiger in Preuffen als die undankbar— 
ften Menfchen zu fhildern, indem fie behaupteten, Fein Volt 
werde in England mit größerem Wohlwollen behandelt uhd nie: 
mand genieße mehr WBortheile und Vorzüge als die Preuffen. 
Es erfchien bald darauf beim Hochmeifter auch eine Gefandtfchaft 
des Königed, die‘ in deffen Namen den dringenden Wunſch aus: 
ſprach: der Hochmeifter. möge verfügen, daß ben Unterthanen des 
Könige eben fo freie Landung mit ihren Kaufgütern an ben 
Küften. Prenffend zugeftanden werde, wie fie insfünftige die 
Preufjen in jevem Hafen und bei jeder Stadt Englands haben 
follten, daß ferner die Englifchen Kaufleute in Preuffen der ihs 
nen feit alter: Zeit zugeftandenen Sreiheiten und Rechte im Han 
del und Wandel genießen möchten und einen eigenen Borftand 
‚oder Vogt unter ſich haben dürften, der ihre Angelegenheiten lei⸗ 
ten und ihr Recht vertreten könne. Dabei legte die Gefandt- 
fchaft dem KHochmeifter- und deſſen Gebietigern eine Menge von 
Befchwerben über allerlei Beläftigungen und Befchränfungen vor, 

16 * 


244 


wodurch der Handel zwifchen England: und Preuffen niederge⸗ 
drückt oder felbft gänzlich gehemmt werde. Es fiel natürlich 
nicht Schwer, theild diefe Hemmungen und Beſchtänkungen ‚voll 
fommen zu rechtfertigen, theild auch eine- eben fo große Zahl 
von Gegenbefchwerden aufzuftelen. Man befchloß. daher auf ei- 
ner Bagfahrt zu Marienburg, dieſe Klagpunfte der Preuffiichen 
Seefahrer und Kaufleute nebft einem Verzeichniſſe ihres feit zehn 
Sahren von den Englänbern erlittenen Schadens durch eine Ge- 
fandtfchaft dem Könige von England überreichen zu laffen, be: 
vor man die firengen Maaßregeln gegen die Engländer im Lande 
änderte. Selbft das Geſuch des Königed um Aufhebung. der 
Verordnung, nad) welcher die Engländer ihre Zuche und andere 
Handelöwaaren nicht in Danzig verkaufen durften, fondern von 
da nach Elbing zum Verkaufe bringen mußten, feheint Fein Ge 
hör gefunden zu haben, obgleich er den Kaufleuten aus Preuffen 
alle Häfen und Städte feines Reiches zum Handel völlig frei. gab. 

Sp dauerten die Berhandlungen «bei ber Verwickelung ber 
Berhältniffe ohne den erwünfchten Erfolg bis ins Jahr 1388 
fort. Der Hochmeifter hatte mittlerweile den Verkehr mit Eng: 
land bei Strafe der Landeöverweifung und Einziehung aller Gü⸗ 
ter wieder aufs firengfie verbieten müſſen. Als nun aber um 
eben diefe Zeit vielfache Hemmungen und endlich eine gänzliche 
Stodung des Handeld zwifchen Preuſſen und Flandern eintraten, 
auch der Verkehr mit Nowgorod eine Zeitlang unterbrochen, 
Preuffend Handelöverbindungen nad) außen alfo immer mehr 
‚beengt und befchränft wurden; als ferner auch dem Könige Ri: 
hard von England die Nachtheile der ſtrengen Repreſſalien und 
der Ausfuhrverbote des Hochmeiſters und damit die Unentbehr⸗ 
lichkeit eined georbneten, freien Handelsverkehrs mit Preuffen 
immer fühlbarer geworden waren, knüpfte man beiderfeitö die 
Unterhandlungen von neuem am. Es Iangte im Sommer: deö 
Sahred 1388 eine Englifche Gefandtfchaft in Marienburg an, 
mit ausgedehnter Vollmacht zur Befeitigung aller bisherigen 
Irxungen. Nach vielfältigen Verhandlungen Fam es endlich auch 
zu einem .neuen Handelstractat zwifchen England und Preufien, 
worin. im: Wefentlichen beflimmt wurde: Alle Hanbelöngenten 
und Kaufleute aus England follten fortan frei mit ihren Schif- 
fen und Gütern in alle Häfen Preuflend einlaufen, ihre Waaren 
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nach jeglichem Orte bed Landes bringen und mit jedermann 
freien Verkehr treiben dürfen, wie ed von Alters her gebräuchlich 
gewefen. Diefelbe Freiheit im Handel follten auch die Preuſſen 
im England genießen. Bei etwanigem Unftieden yroifchen beiden 
Ländern follten von beiden Fürften die Kaufleute und Seefahrer 
bei Zeiten gewarnt werben, damit fie füch frei und ſicher im ihre 
Heimat begeben könnten. Berner folten alle Befchlagnahmen, 
Repreffatien und Pfandungen an Gütern und Waaren in Eng- 
land wie in Preuſſen fofort frei,. quitt und aufgelöft feyn, fo 
daß niemand mehr Anforberungen wegen Schaden: oder Berlufte 
in Betreff der mit Beſchlag belegten Güter erheben dürfe. Kla: 
gen wegen anderweitigen Schadenerfages follten am deu König 
und. den Hochmeifler gebracht und von diefen alle angewandt 
werben, um ben Klägern Vergütung auszuwirken oder im Ge: 
richte Gerechtigkeit widerfahren. zu laſſen. Was die Anforderun: 
gen einzelner Kaufleute und Seefahrer aus den Städten Preuf- 
fend betzaf, fo gaben diefe wohl noch zu manchen Berhandlun: 
gen: und «Gefandtfchaften: Anlaß; indeß waten die Städte auf 
ihrem Zagfahrten zu Marienburg mis Beirath des Meifters viel; 
fach bemüht, auch diefe-leßten Spuren der alten Handeläfeind: 
ſchaft zu befeitigen, fo daß der Verkehr mit England nun wie: 
der frifches  umd veges Leben gewann. Uebrigens waren die wid): 
tigften; Handelögegenflände, die aus Preufjen nach England gin: 
gen, Getreide, Aſche, Pech, Scheer, Maftbäume und Schiffbau: 
holz, wogegen aus England: vorzüglid) gas von allen Battun· 
gen in: Preuſſen eingeführt: wurde. 

Der Handel mit Frankreich ſcheint beſondets im Zolge der 
früheren Irrungen mit England an Regfamkfeit gewonnen zu ha: 
ben, denn: man, ſah weit mehr als früherhin Schiffe aus Danzig 
und der -anderm größern Städten Preuffend in Frankreichs Has 
fen einlaufen. Das Handelsverhältniß mit Franfreich hatte 
überhaupt einen ganz andern Character; es herrfchte hier bei 
weiten. nicht, wie in England, der mißgünftige und argwöhnifche 
Handelsneid der größern Handelsſtädte vor. ES fehlte zwar 
auch bier. nicht am; mancherlei Beläftigungen: und Hemmungen, 
befonderd durch; die Seeräuber aus: der Normandie, die nicht 
felten aͤuch Preuffifche Seefahrer auffingen und ausplünderten; 
allein der König Mark VE nahm ſich im folchen Fällen der 
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fremden Kaufleute immer mit großem Eifer an. Befchwerte ſich 
der Horhmeifter über eine foldhe Unbill bei ihm, wie es fogleich 
im Anfange feiner Regierung geſchah, fo erfolgten alsbald die 
nachdrücklichſten Befehle an alle höhern und niebern Behörden 
der Städte, Häfen und Handelspläge, fcharf darauf zu achten, 
dag niemand -die Kaufleute und Seefahrer aus Preuffen im ges 
tingften beläftige, befchädige oder in ihren Gefchäften hindere bei 
hoher und nachdrüdlicher Strafe: So beftätigte auch Karl ven 
Preuffifchen Kauffahrern die Freiheit, in-alle Gebiete feines Reis 
ches frei und ficher einzulaufen und mit allen ihren Handelspro⸗ 
ducten, fofern fie nicht zu den verbotenen gehörten, überall Han⸗ 
del und Verkehr zu treiben. Vorzüglich war es des Herzogs 
von Burgund Verdienft, daß noch in ded Meifterd fpätern Jah⸗ 
ven zwifchen ihm und dem Könige Karl ein- enges Freundſchafts⸗ 
bündniß zu Stande kam und letzterer den Orden in feinen bes 
fondern Schuß und Schirm nahm. | 

Sn Flandern herrfchte ſchon feit Jahren ein ſchredlichen 
Bürgerkrieg, in welchem kein Recht und Geſetz mehr Achtung 
fanden. Wie daher der Handel mit den nordiſchen Hanſeſtädten, 
ſo litt auch der mit Preuſſen an allen Uebeln und Hinderniſſen, 
die ihn nur irgend treffen konnten; bald wurden die Privilegien 
der Preuſſiſchen Kaufleute aufs empfindlichſte verletzt, bald ihre 
Waaren in Beſchlag genommen, bald die Eigenthümer fogar in 
Kerfer geworfen oder die Sicherheit des Marktes auf irgend eine 
Weife geflört, Es fruchtete nichts, als der Hochmeifter beim Her: 
zog Philipp von Burgund darüber bittere Klagen führte und 
um Anordnungen wegen eines ficherern und freieren Verkehres 
mit den Flanderifchen Städten bat, Der Handel. zwifchen Flans 
dern und den Hanfeftäbten lag daher eine Zeitlang ganz barnie- 
der, wiewohl der Orden felbft nach den Niederlanden immer 
noch freien Verkehr hatte und namentlich feinen Bedarf von nie: 
derländifchen Züchern gegen den Abfab feines Bernfteind von 
. borther ziehen konnte. Erft in des Hochmeiſters letzten Lebens⸗ 
jahren eröffneten ſich auch für ben Verkehr zwiſchen Flandern 
und den Preuſſiſchen Städten wieder günſtigere Ausſichten, denn 
der Herzog von Burgund und die Städte Brügge, Gent und 
Ypern hatten Jahre lang die Handelsſperre ber Hanſeaten fo 
fehmerzlich empfunden, daß fie fich- endlich felbft zur Ausgleichung 


247 


ber obwaltenden Mißverhältniffe erboten. Ste erfolgte auf einer 
Tagfahrt zu Lübel im Jahre 1389 und nun gewann auch der 
Handel: Preuffens nad) Flandern wieber freieren Zug. 

Auch die Verhältniffe zwifchen Preuffen und den norbifchen 
Meihen, Dänemark und Schweden, waren eine Zeitlang nicht 
fo friedlich, daß der Handel nicht auch hier manchen. Hemmun- 
gen und Störungen hätte unterliegen müſſen. Wie viel ber 
Preuffiihe Kauffahrer feit fünfzehn Jahren von Dänemark aus 
in allerlei Beläftigungen zu erleiden gehabt, bewied die Schas 
denforderung von. -31,125 Mark, welche die Städte Preuffens 
im Jahre 1385. gegen Dänemark erhoben. Indeß ließen ſich 
diefe vorerft dadurch ziemlich; zufrieden ftelen, daß ber junge 
König Dlav von Dänemark die Rechtsanſprüche der Städte auf 
diefen Schabenerfa& vorläufig wenigftend anerfannte, zumal da 
er im: Sühnebriefe den Hanfeftädten Rechte und Freiheiten im 
Handel nach Dänemark, befonderd nach Schonen bewilligte, die 
allerdings lodend genug waren, um aud) die Preuffifchen Städte 
zur Nachgiebigfeit zu gewinnen. Dazu: fam das freundfchaftliche 
Verhältniß zwifhen dem Hochmeifter und der großen Königin, 
Olavs Mutter und Vormünderin Margarethe, die in ihrem 
Briefwechſel mit Konrad Zoͤllner nicht nur an allem, was ben 
Orden betraf, ftetd das lebendigfte Intereffe bewies, fondern ed 
auch mehrmals als ihren angelegentlihen Wunſch ausſprach, 
daß der Handel zwifchen Preuffen und ihrem Reiche zu recht 
lebendigem Gebeihen Fommen möge, meshalb fie audy felbft im» 
mer fehr bemüht war, alle Handelöhinderniffe fo viel als: mög: 
lich zu befeitigen. Der Meifter benugte aber dieſe Geneigtheit 
der Königin, um bei ihr für die Städte feines Landes eine, 
Vergütung ded von den Dänen erlittenen Schadens zu bewirken, 
weil nur dadurch erft wieder feftes Vertrauen in den gegenfeitis 
gen Verkehr Fommen Eonnte. Ueber den Handel mit Schweden 
entgehen uns nähere Nachrichten aus biefer Zeit. 

Zu diefen vielfahen Störungen des Verkehres in faft allen 
Ländern, mit denen Preuffen feewärts in Verbindung ftand, Fam 
nun auch jebt noch das verberblichfte und unheilvollfte Uebel der 
damaligen Handelöwelt, bie in der Oſt- und Nordfee immer 
mehr zunehmende Seeräuberei, die wie überall fo auch dem 
- Handel Preuffens von Jahr zu Jahr größeren Schaden brachte 
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und außerordentliche Opfer koſtete. Die Piraten ſchwärmten be- 
reits im Sabre 1383 in allen Gewäſſern der Oftfee in ſolcher 
Menge umber und fügten den Kauffahrern fo bedeutende Ver⸗ 
Iufte zu, daß der Hochmeifter mit feinen Stäbten befihloß, vor: 
erft die Schiffahrt aus feinen Häfen ganz und gar einzuſtellen 
bis die gefahrpollen Berhältniffe auf der See ſich ändern würden 
Nun boten zwar die Hanfeftädte, an ihrer. Spige Lübeck und 
Stralfund im Jahre 1334, durch die Städte Preuſſens mit ei⸗ 
ner Beifteuer von 1000 Mark unterftügt, alle Kräfte auf, durch 
f. g. Friedefchiffe, die fie gegen dad Piratenvolf ausfandten, bie 
See fo viel ald möglich zu fäubern und ed gelang wohl auch 
auf einige Zeit, dad Raubvolk großen Theils zu verſcheuchen; 
allein es war damit immer wenig gewonnen, benn hatte man 
an einem Orte die räuberifchen Rotten. zerfiveut oder vernichtet, 
fo fammelten fie fi) bald anderdwo in noch zahlreicheren Schaa⸗ 
ren. Man fand daher auf einer Zagfahrt zu Lübeck im Jahre 
1385 für gut, mit dem Hauptmanne und nathmaligen Bürgers 
meifter von Stralfund Wulf Wulflam einen Vertrag zu fchlies 
gen, nad) welchem’ er gegen ein beftimmted Sahrgehalt mit einer 
Anzahl von Schiffen und Bewaffneten, die man ihm flellte, die 
See fäubern, die Seeräuber überall auffuchen, verfolgen und 
vernichten follte. Zwei Sahre lang durchftreifte er die See nad) 
allen Richtungen und da fi mit ihm auch die vom Könige 
Dlav von Dänemark zur Befriedung der See audgefandten 
Friedeſchiffe verbanden, fo glüdte es endlich je mehr und mehr, 
das NRäubervold zu verfcheuchen und zum Theil zu vertilgen. 
Hätte man daher noch. einige Iahre mit gleihem Eifer die bis— 
berigen Bemühungen fortgefegt, fo hätte es kaum fehlen können, 
die See vielleicht für mehre Sahrzehnde von dem verderblichen 
Raubvolke völlig zu befreien, denn in den Sahren 1386 bis 
1390 hörte man felten noch eine Klage über Seeraub auf dm 
Hanfeatiihen Zagfahrten. Allein mit dem Verſchwinden bed 
beillofen Uebeld erfaltete auch ber Eifer, ed bis auf bie leute 
Spur zu vernichten und ed traten ſchon feit dem Sahre 19389 
in den norbifchen Reichen wieder Berhältniffe ein, welche das 
Raubwefen in der Oftfee von neuem in Schwung brachten und 
es noch weit furchtbarer machten, ald es je geweſen war. 
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Aus dieſer Darftellung der. Handeldberhältniffe Preuffens 
geht zugleich hervor, daß der Orden außer Litthauen und 
Polen, wohin feit Jagals Shronbefteigung faſt aller Verkehr 
aufhörte, jetzt beinahe mit allen fernen und nahen Staaten in 
den freundlichften Verhältniſſen ſtand. Aber auch ih dem erftern 
Bande traten im Jahre 1390 Ereigniffe ein, die ihm audy. hier 
wieber manche günftige Ausfichten eröffneten. Herzog Witowd, 
durch mandyerlei Berheißungen und Zuſagen auf Sggald Seite 
gelodt, fand ſich nur zu bald im allen feinen Hoffnungen ge: 
täufcht, denn nicht er, wie er erwartet, fondern Jagals Bruder 
Skirgal, bisher immer noch Herzog von Traken, ein roher, nur 
feinen Lüſten und Leidenfchaften, täglich den unmäßigften Genüſ⸗ 
fen fröhnender Fürft, war zum Großfürften über Litthauen erho- 
ben und das Witowd'n verfprochene wäterliche Erbland jenem 
zuertheilt “worden, während diefer fich mit einem ungleich gerin: 
geren Beſitzthum begnügen follte. Je öfter aber Witowd feine 
Anforderungen ernenerte, um fo mehr wuchs Jagals Mißtrauen 
gegen ihn; er fah ſich bald überall von dieſem bewacht, feine 
treuften. Bojaren gefangen geſetzt und in Feſſeln gefchmiebet, fich 
felbft feiner Anhänger und Freunde beraubt und endlich. wie ei⸗ 
nen . Gefangenen behandelt. 

Das ertrug der. Fürft nicht lange. Nachdem ihm ein. Bers 
ſuch, ſich Wilna's wit Lift zu bemächtigen, mißglückt war, be: 
ſchloß er, fi abermals. dem Orden in bie Arme zu werfen, 
Er fandte daher im Anfange ded Jahres 1390 zwei feiner Brü- 
der, feine Gemahlin und feine Tochter nebft mehr als hundert 
vornehme Litthauer, theild als Unterhändler, theild als Geißel 
zum. Hochmeifter, um mit. dem Orden ein neues Bünbniß gegen 
Sagal und deſſen Bruder Sfirgal abzufchließgen, fich. erbietend, 
nit nur alle früheren Verträge, Zuſagen und Verleihungen 
forthin unverbrüchlich zu halten, fondern dem Orden zu ficherer 
Bürgfchaft feiner Treue auch die wichtigften feiner Burgen, na⸗ 
mentlich Garthen (Grodno) einzuräumen. Der Hochmeifter, 
wohl einfehend, daß der: Orden burch die Zwietracht unter Po- 
tens und Litthauend Fürften nur gewinnen könne, auch durch 
die Ausficht auf Samaitens Beſitz und. durch die. Hoffnung ges 
lockt, Litthauen auf. diefe Weife vielleicht von Polen wieder ges. 
trennt zu fehen, nahm das Bündniß an; es ward am Flufie 
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Lyd noch im Januar ded genannten Jahres unter Witowd's 
aufs neue urkundlich beſtätigten Zuſicherungen ſeiner früheren 
Verheißungen zwiſchen ihm und mehren Ordensgebietigern förm⸗ 
lich abgeſchloſſen, und nicht lange darauf brach auch ſchon ein 
Ordensheer von mehr als 40,000 Mann, aus den entfernteſten 
Gegenden verſammelt und durch einige Haufen fremder Kriegs⸗ 
gäſte verſtärkt, in Litthauens Gränzen ein. Dort verband ſich 
—* N Spitze einer Streitfchaar* mit dem Ordensmar⸗ 
‚Der Erfolg des Zuges war indefjen nicht bedeutend, 
—* Machbenn das Drdensheer einige Burgen erftürmt und nie 
dergebrannt, dann das feindliche Land zwölf Lage lang verheert, 
durchplündert und mit Feuer vermwüftet hatte, wobei vierzehn 
hundert Menfchen waren erfchlagen worden, ertheilte man zur 
Schlußfeier dieſes blutigen Tagewerkes mehren fremden Kriegs⸗ 
gäſten den Ritterſchlag und kehrte darauf mit einigen tauſend 
Gefangenen nach Preuſſen zurück, und doch galt dieß im Geiſte 
der Zeit für „eine glückliche Reife, auf welcher Gott die Waffen 
des Ordens geſegnet.“ 
Für Witowd's Sache war dadurch nicht nur nichts gewon⸗ 
nen, ſondern ſein Schickſal ward jetzt nur noch trauriger, als es 
je geweſen. Schwer erbittert über ſeine Verbindung mit dem 
Orden und ihm als den Urheber der Verwüſtung ihres Landes 
betrachtend, warfen fich jet die Litthauer zu Hauf in feine bis— 
her befefjenen Gebiete, erftürmten feine Burgen und bemächtigten 
fih bald mit Hülfe des Königes von Polen auch feibft Gars 
thens, denn obgleich der Ordensmarſchall zu deſſen Rettung ber: 
beizog, fo mußte er doch der Macht des Königes weichen. Es 
blieb Witowd'n jetzt nichts mehr übrig, als ſich nach Samaiten 
zu wenden, wo ihm bad Volk und die Edlen des Landes immer 
noch treu ergeben waren, Dort gelang ed ihm auch, die vers 
fammelten Bojaren für feine Sache zu gewinnen. Durch ihn 
veranlaßt erfhien eine Anzahl der Bornehmften berfelben um 
Pfingften in Königsberg beim Ordensmarſchall, mit dem Erbie: 
ten, daß fie fammt ihrem Wolfe bereit feyen, mit dem Orden 
in Friede und Freundfchaft zu treten. Sehr erfreut nahm biefer 
dad Friedensbündnig an. Die Samaiten verhießen dem Fürften 
Witowd und dem Orden Beiftand gegen alle ihre Feinde, wofür 
man ihnen gleiche Hülfe gegen feindliche Angriffe, fowie ſichern 
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‘und freien Hanbelöverfehr nad; Georgenburg, Ragnit und Mer 
mel zufagte. Der Ordensmarſchall ließ alsbald, am dad Boll 
noch mehr zu gewinnen, Getreide, : Gewand, Salz und andere 
Bedürfniſſe in reichlihem Maaße ind Land führen, denn ed war 
für den Orden von großer. Wichtigkeit; wenn Samaiten von 
Litthauen getrennt dem ‚Herzog Witowd vorerfi noch treu bleibe, 
zumal da er nad frühern Berfprechungen auch felbft Fuapigten 
auf des Landes Beſitz hatte. 

Als nun aber die Nachricht, daß der Orden ſich wieder zum 
Kampfe gegen die Litthauer rüſte, weiter und weiter verbreitet 
wurde, bot nicht nur die Ritterſchaft in Pommern, arm und 

fehdeluſtig, für Sold ihre Dienſte und Leute zum Kriege dar, 
ſondern es erſchienen im Verlaufe des Sommers (1390) auch 
zahlreiche Schaaren fremder Kriegsgäſte aus Deutſchland, Frank⸗ 
reich und England in. Preuſſen, um im Kampfe mit den Lit⸗ 
thauern, die man im Auslande noch keineswegs für Chriften hielt, 
ihr ritterliches Schwert zu weihen. Unter allen glänzte Graf 
Heinrich von Derby, des Herzogd Johann von Lancafter älteſter 
Sohn, der nachmals ald König Heinrich IV. Englands Thron 
beſtieg. Mit dreihundert Reifigen zu Danzig gelandet, erſchien 
er im Haupthaufe Marienburg; allein der KHochmeifter ſelbſt 
Fonnte den fürſtlichen Gaft durch Feinen perſönlichen Empfang 
erfreuen, denn feine jahrelange Krankheit hatte ihn bereits fo 
ſchwer barniedergeworfen, daß die Hoffnung feiner: Genefung 
fchon völlig verſchwunden war. Unter den Kriegsgäften aus 
Frankreich galt als der auögezeichnetfte ber weitberühmte Ritter 
Boucicauf, der jebt zum brittenmal nad) Preuſſen zum Heiden⸗ 
kampfe gekommen war. 
Da ward auch im Lande ſelbſt mit aller Macht gerüſtet. 
Das Ziel der neuen Kriegsreiſe war dießmal Wilna's Erobe⸗ 
rung und Witowd's Wünſche ſollten jetzt in Erfüllung gehen. 
Nachdem er ſelbſt auch unter den Samaiten einen anſehnlichen 
Streithaufen gefammelt und zudem noch der Meiſter von Liv⸗ 
land zum Beizuge aufgefordert war, zog das Heer in flarfer 
Macht dem feindlichen Lande entgegen, an feiner Spike der Or: 
dendmarjchall Engelhard Rabe. Bei Alt⸗Kauen, wo fich Herzog 
Sfirgal mit einem ſtarken Heere gelagert, um ben Uebergang 
über die Wilia zu wehren, ward der Feind umgangen und fo 
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plöglidy überfallen, daß ber Herzog ſich kaum noch durch die 
Flucht rettete; drei andere Herzoge und elf Bojaren wurben ge 
fangen und mit reicher Beute nach Preuffen gefandt.  Dara 
zog der Ordensmarſchall ohne weitern Widerftand mit der ge 
fammten Streitmacht bis gen Wilna hinauf, Am 4. Septem 
ber ward die Stadt rings umlagert. Es ragten über 

ſtark befeligte Burgen empor, beide mit einander in Verbindun 
ſtehend, die eine, das oberſte Haus genannt, auf einer 
liegend, ſtark mit Maunſchaft beſetzt, die andere, das Kramhaus, 
tiefer gelegen und meiſt von Holz erbaut; beide waren mit vie⸗ 
len tauſend Menfchen angefült, die dorthin Habe: und Gut 
geflüchtet. Jagals Bruder: Karigal, feit feiner Taufe Kaſimir 
genannt, führte "hier den Dberbefehl. Man ſuchte zuerfi die 
Stadt zw gewinnen; fünf Tage lang war das Geſchoß, Bliden, 
Zumler und Büchfen oder das ſchwere Geſchütz gegen die 
Mauern in unaufhörlicher Thätigfeit. Am Morgen des fechäten 
Zages ward ber erfle Sturm gewagt. Da ſah man plötzlich 
die untere Burg, dad Kramhaus, in lichten Flammen fiehen, 
man wußte nicht, ob durch dem Feind oder durch Zwietracht 
und VBerrätherei unter der Befagung. Es war ein furchtbarer 
Augenblick, denn unter dem Entſetzen und Angfigefchrei der zu⸗ 
ſammengedrängten Menſchenmaſſe ſtürmte nun auch der Feind 
von außen mit Macht an die Burg heran, erwürgte mit dem 
Schwerte oder nahm. gefangen, was dem Feuertode entrinnen 
wollte. Ueber zweitauſend erfuhren dieß jammervolle Schickſal 
und eine große Zahl ward von den Flammen verzehrt. Unter 
den Erſchlagenen war auch Herzog Karigal; ein feindlicher Krie⸗ 
ger hatte ihn auf ae Flucht zur — Burg unerkanut nie⸗ 
dergeſtoßen. 

Nun hoffte man im Ordensheere * * baldigen Gewim 
der obern Burg, denn das ſchwere Geſchütz der Feuerbüchſen 
hatte außerordentliche Wirkungen und bie Engliſchen Bogen⸗ 
ſchützen, weit und breit berühmt wegen ihres Mythed und: aus 
gezeichneten Gewandtheit, brachten dem Feinde. großen Schaden. 
Allein die Burgbefagung, ſtark an Zahl und reichlich mit allem 
Nöthigen verforgt, dazu auch von dem entſchloſſenen Hauptmanne 
Nicolaus: von Moskorzow befehligt, ſchlug bie flürmenden An—⸗ 
griffe_ der Belngerer immer mit for heldenmüthiger Tapferkeit 
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zurüd, brachte } durch Geſchoß und Ausfälle dem Feinde ſo 
eutende Verluſte bei und wußte jeden von den Belagerern 
am a Vorthei durch ſo ʒweckmäßige Gegenanſtalten zu 
fünf Wochen unter beſtaͤndigen Kämpfen. ohne 
Erfolg. ee Da, befehloffen endlich. im October . die 
Gebietiger die Heimkehr, denn die Falte Herbſtwitterung brachte 
dem im Lager ftehenden Heere ſchon bedeutenden Nachtheilz Ver 
an Todten und Gefangenen. hatten. es auch ſchon merklich 
geihwächt und endlid) ward auch beforgt,. der angehende Froft 
könne leicht den Schiffen die Rüdfahrt unmöglich machen, Was 
‚ aber auf dem Heranzuge noch verfchont geblieben war, ward auf 
der Rückkehr mit Feuer und Schwert vernichtet, Siebentauſend, 
nach andern Berichten ſogar vierzehntauſend Litthauern hatte 
dieſer Kriegszug Leben oder Freiheit gekoſtet, und doch war 
durch ihn Fürſt Witowd- ſeinem Ziele nicht viel näher geführt. 
Vorerſt indeß blieb er noch treu und feſt mit A vers 
bündet, denn. die fo vielfach für ihn ausgefpro Gefinnun: 
gen ber Samaiten und theilweiſe auch der ie a — ihn 
mit neuen Hoffnungen erfüllt 
Die beimfehrenden Gebietiger aber —— ben. ——— 
nicht: mehr am Leben; ſchon am 20. Auguſt hatte er feiner 
fchweren Krankheit erliegen müflen, Er hatte dad Meifteramt 
nicht volle acht Sabre verwaltet, jedoch. die fchwere Aufgabe eir 
ned. Nachfolgerd des. edlen Winrichs von Kniprode. gewiß. nicht 
ohne Ruhm gelöft. Zwar bradıte ihm das Kriegsſchwert im 
Heidenkampfe nicht den glänzenden, weitgefeierten Namen, auch 
zeigte er in des Landes Verwaltung weder die alles umfaſſende 
Geiſtesgröße, noch die alle Verhältniſſe ſeines Amtes durchdrin— 
gende Willenskraft und Geiſtesſtärke, die ſeinem Vorgänger ‚in 
fo hohem Grade eigen waren. Dennoch aber ſteht er im feinen 
Zugenden als Landesfürft, wie nicht minder in feinen. rühmlichen 
Eigenfihaften als des Ordens, Oberhaupt in der Gefchichte ach⸗ 
tungöwerth da. Den Krieg» gegen die Litthauer führte er nicht 
mit Liebe; das bewies. fehon feine feltene perſönliche Theilnahme; 
aber er mußte ihn führen als ein Erbtheil feines. Amtes, alö 
eine mit. dem Dafeyn des Heidenthumd dem Orden obliegende 
Pflicht, felbft wohl auch als eine Kampfübung für die thatluftir 
gen Ordensritter und ald ein nothwendiges Bedürfniß zur Aus⸗ 
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lebung ihrer Kraft, die fonft in ben ſtillen Mauern der Burgen 
unter dem täglichen Ybhalten ber Gebetszeiten bald hätte erfchlafs 
fen und verfümmern müſſen. Er felbft zog es vor, daheim ſei⸗ 
nen fürftlichen Pflichten obzuliegen. Die Berhältniffe des Ordens⸗ 
ftaated ſowohl nad) außenhin als- im Innern waren auch unter 
ihm mit einer Weisheit und Befonnenheit geordnet, wie nur 
je zuvor. 

Glückte es dem Meiſter auch nicht, dem Lande von — 
her immer vollkommen friedliche Sicherheit zu gewähren, — 
denn das wilde Ungewitter, das einſt von Polen her Preuſſen 
überziehen und den Orden ſo furchtbar niederſchmettern ſollte, 
thürmte während Konrad Zöllners Meiſteramt dort ſeine erſten 
düſtern Wolfen auf —, fo erfreute ſich das Land im Innern 
boch faſt ungeflörter Ruhe und des Segend frieblicher Zeiten. 
Einfälle der öftlihen Nachbarn ind Orbendgebiet zu Raub und 
Berwüftung, wie-fie früher das Land fo oft mit Sammer und 
Elend erfüllten, waren in dieſes Meifterd Zeiten ‘eine faft nie 
gefehene Erfcheinung, zum Xheil deshalb, weil er mit Klugheit 
die Uneinigkeit der Fürften Litthauend benußte, um fie in ihrem 
eigenen Lande zu beſchäftigen. Um fo fegengreicher gediehen auch 
feine Bemühungen zur Förderung des Aderbaued und der Lartd- 
, wirtbfchaft, des Handeld und der Gewerbe, des ländlichen und 
ftädtifchen Betriebes in jeglicher Richtung.” Zwar hatte ber 
Landmann während feiner Regentfchaft wegen Pet, Mißwachs 
und Xheuerung' einige fehr ſchwere Jahre zu ertragen; allein die 
große Ergiebigkeit einiger glüdlicher Ernten und die Vorſorge 
des Hochmeifters, mit der ‘er nicht nur den Getreidehandel ind 
Ausland, befonders nach England beförderte, fondern dem Land: 
manne auch feinen Ueberfluß zur Anlegung von Getreidemagazis 
nen felbft abfaufte, hatten jene drückenden Jahre bald wieder in 
Bergeffenheit gebracht. Wir finden auch, daß Konrad ben veis 
chen Schag der Einkünfte, der in dem Treſſel zu Marienburg 
zufammenfloß, weit weniger als fein Vorgänger an.fremde Fürs 
ften und Städte gegen Pfand auslieh, vielmehr ihn zu des Lans 
des Auffommen und Gedeihen verwandte. Die Eultur des Lan: 
des hob fich daher während diefer Friedenszeit mit jedem Jahre 
mehr empor, denn auch in den Biöthümern beit man hierin 

gleichen Schritt, 
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Sier traten jedoch in biefes Meifterd Beiten mancherlei Vers 
änderungen und einige für dad ganze Land Nicht unwichtige Ers 
feheinungen ein. Im Bisthum Kulm war der früher vertriebene 
Biſchof Wicbold auf einige Zeit in fein Amt zurückgekehrt, hatte 
dann aber defien Verwaltung im Jahre 1385 feinem Stellver⸗ 
treter Reinhard von Sayn übertragen: Er hielt ſich ſeitdem bei 
den Ciftercienfer und Karthäufer Mönchen in Koblenz auf und 
beſchloß im Mai des Jahres 1386, nachdem .er feinem bifchöflichen 
Amte entfagt, die legten Rage feines hohen Alters in Köln zu 
verleben. Indeß ſcheint die fellvertretende Verwaltung bes Bis: 
thums noch bis zum. Sahre 1389 fortgebauert zu haben, denn 
nun erſt wurde Reinhard von Sayn ald Biſchof von Kulm ge: 
krönt. Er hatte aber feinem Amte noch nicht ein volles Jahr 
vorgeftanden, ald er am 24. Auguft des Jahres 1390 farb, Das 


. Domkapitel zu Kulm erfor zwar zu feinem Nachfolger den 


Kulmifhen. Domherrn Martin, des Hochmeifterd vieljährigen 
vertrauten Kaplanz allein der Papft Bonifacius IX. verfagte 
ihm die Beftätigung und übertrug aus eigener Macht dad Bis- 
thum dem damaligen Ordensprocurator am päpftlichen Hofe Ni⸗ 
colaus Bud aus Schippenbeil. Der Drden hatte Gründe, ſich 
diefer päpftlihen Beſtimmung ohne Widerfprud zu fügen, obs 
gleich fie manche Rechte verlegte. R 

>" Dem Bisthum: Pomefanien fand noch immer und. zwar 
nun. feit vierzehn Sahren der Bifhof Johannes I. vor. Es 
zeugt von der hohen Achtung und dem Vertrauen, welches er 
beim Hochmeifter und im ganzen Orden, bei ben übrigen Lan- 
beöbifchöfen ımb der gefammten Geiftlichfeit genoß, aber nicht 
minder auch von feiner Kenntniß und Umficht in weltlichen Ver- 
bältniffen, von feiner firengen Rechtlichkeit und der Biederkeit 
feines Characterd,. daß man. in Streitigkeiten, felbft in den an⸗ 
bern Bisthümern des Landes, ihn. fehr häufig um fein ſchieds⸗ 
richterliches Urtheil erſuchte; felbft der Papft beehrte ihn in 
mehren. Angelegenheiten: mit: wichtigen Aufträgen und Vollmach⸗ 
ten; - Gegen ‚niemand fixenger- ald gegen fich felbft in den ihm 
obliegenden Pflichten, wachte er auch über. die ihm untergebene 
Geiftlichkeit ftetd mit aller Aufmerkſamkeit und hielt mit Eifer 
und Ernft auf die pünftlichfte Beobachtung Firchlicher Ordnungen 
und Gefege. In feinem Domkapitel fand ihm ein Kreid von 
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Männern zur Seite, bie fi durch Bildung, Weltumficht und 
fetbft auch durch Gelehrfamkeit auf eine Weife auszeichneten, wie 
fie damals Fein anderes Domflift Preuſſens aufweiſen konnte. 
Der: Dompropfl Johannes Rymann galt für einen der ausge 
zeichnetfien Prälaten Preuffens und beftieg nachmals felbft den 
Pomefanifchen Bifchofsftuhl. Bor allem aber gebührt ver Dank 
der Nachwelt dem ehrwürdigen Official des Pomefanifcen,Stif 
teö, Sohanned von der. Puſilie, dem Verfaffer der bid auf umfere 
Zeit. noch aufbehaltenen Sahrbücher, eines: Werkes, welches: ut 
über die Verhältniffe des Ordens und die Ereigniffe diefer Zeit 
die wichtigſten Auffchlüffe giebt und mit einer Kenntniß und 
Umfisht in den damaligen Welthänbeln, mit ſolcher Wahrheite- 
liebe und fo firenger gefchichtlichen Genauigkeit abgefaßt iſt, daß 
es unzweifelhaft als die gewichtvollfte Gefchichtsquelle dieſer Zeit 
in. Betreff Preuffens gelten darf. Ohne ihn, den würdigen Ber- 
faffer, würden wir in diefer Zeit wie im Dämmerlichte umber- 
gehen. Daß Männer diefer Bildung und Gefinnung auch der 
Wohlfahrt. des Landes, der Vorſorge und dem Gebeihen des 
Ackerbaues und jegliches ländlichen Betriebes ihre Bemühungen 
und ihren Eifer zumandten, würde von felbft fchon zu vermuthen 
ſeyn, wenn und auch nicht in ihren ländlichen ge 
die Beweiſe davon noch jegt vor Augen lägen. 

Sm Bisthum Ermland waltete noch, nun ſchon feit fiebzehn 
Sahren Bifchof Heinrih III. Wie feinen Vorgängern, fo war 
auch ihm Förderung: des ländlichen Wohlftandes und die Pflege 
des Aderbaned einer der wichtigften Gegenfiände feiner Sorgfalt 
gervefen: Es wurden nicht nur von Jahr zu Sahr theil3 durch 
ihn, theils durch fein Domkapitel wüfte Landſtrecken zur Grün— 
dung. neuer Dörfer ausgethan und in die ‚traurigen Einöden 
thätiged Leben gebracht, fondern man half auch dene Landmanne 
durch Erleichterung feiner eiftungen empor, wo man nur Fonnte, 
namentlidy durdy Ablöfung der ſo läſtigen ungemefjenen Schar- 
werfödienfte. Mit befonderem Eifer betrieb _man im Ermlanbe 
immer noch die Bienenzuchtz; der. Bifchof felbft und dad Dom: 
Fapitel hatten ihre eigenen, bedeutenden Bienengärten und Bie 
nenhäufer, bei denen befondere Bienenzüchter oder Bienenwächter, 
meiſt alte Preuffen angeftelit waren. Je bedeutender feit Jahren 
der Handel mit Wachs, befonders nach den Niederlanden, und 
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der Verkauf und Verbrauch des Honiged geworben war, um fo 
mehr hatte man audy-diefen Zweig ländlicher Betriebfamkeit ers 
weitert und vervollfommnet, wie man überhaupt damald der 
Bienenzucht weit größere Sorgfalt widmete ald heut zu Tage. 

Auf dem Samländifchen Bifchofsftuhle faß noch bis zum 
Sahre 1386 der ehrmürdige, vielverdiente Biſchof Dieterich, def- 
fen raſtloſer Thätigkeit Samland ungemein viel zu verdanken 
hatte. Sein Nachfolger Heinrih von Kumal durfte nur forts 
fegen, wad der Vorgänger und vor diefem befonders auch der 
eifrig thätige Bifchof Bartholomäus begonnen hatten, und bie 
bedeutende Zahl der von ihm und dem Domkapitel ausgeftellten 
BVerfchreibungen über die Gründung neuer Dörfer, über Ablöfung 
von Scharwerfsbienften, über Ummandlung des Preuffifchen 
Rechts in Kulmifches oder Magbeburgifches, über. ländlichen 
Handel und Berkehr geben auch hinlänglicdy Zeugniß, daß man 
auch im Samländifchen Bifchofstheile in der thätigften Sorgfalt 
für Land und Volk Feineswegs zurückſtand. | 

Nun hatte aber der Papft Urban VI. im Sahre 1389 alls 
gemein verfündigen lafjen, bie Feier ded Subiläumd zu Rom 
folle forthin nicht mehr wie bisher nach funfzig Sahren, fondern 
zum Andenken der Lebenszeit des Erlöferd und wegen ber Kürze 
des menfchlichen Lebens nach jedem Ablaufe von dreiundbreißig 
Sahren wiederkehren und demnach dad Fahr 1390 zur Erthei- 
bang ber heilbringenden Gnadenfpenden an ben Gräbern ber 
Apoftel zu Rom als Subeljahr feierlich begangen werden. Wie 
anderwärts fo hatte dieß auch in Preuffen eine große Bewegung 
zur Folge, denn Neiche und Arme, Hohe und Niedrige brachen 
in zahlreichen Haufen auf, um nach Rom zu pilgern und dort 
der gnadenreichen Spenden des heiligen Vaters theilhaftig zu 
werden. Selbſt viele vom weiblichen Gefchlechte unterzogen ſich 
der höchfibefchwerlichen Pilgerreife. Auch die Königin Marga: 
rethe von Dänemark hatte befchloffen, die Gräber der Apoftel zu 
befuchen; fie Tieß deshalb den Hochmeifter durch eine Botfchaft 
um einen Geleitöbrief und um Förderung beim Ordensprocurator 
in Rom bitten. Er erfüllte dad Geſuch der Föniglichen Freun- 
din; es mar die letzte feiner Handlungen, denn nad) wenigen 
Tagen ging er im die ewige Heimat ein. 


Voigt, Geld. Preufl. in 3 Bon. U. 17 
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Achtes Kapitel. 


% 

Gefahr von Polens Könige. Stellung des Ordens zu Polen und 
Pommern. Der Hocmeifter Konrad von Wallenrod. Bers 
handlung mit Polen. Herzog Wladislam von Oppeln und 
der Orden. Kriegsfahrt nad Litthauen. Der Ehrentifd. 
Kriegsereigniffe im Dobrinerstanbe, Witowd's neuer Abs 
fall vom Orden. Verpfändung des Dobriner-Landes an 
den Orden. Proteftation der Polen, Verhältniffe bes Or— 
dens zu den Nahbarfürften. Kriegszug gegen Witowd. 
Streit mit dem Erzbifhof von Riga. Ginmifdung bes 
Königes von Polen. Verhandlung mit Sigismund von 
Ungern wegen Dobrin, Friedensverſuch bes päpftl. Legas 
ten zwifchen dem Könige von Polen und dem Orden. 
Kriegszug gegen Herzog Johannes von Mafovien. Tod 
bes Hocdmeifters Konrad von Wallenrod, Innere Hans 
belöverhältniffe., Handel mit dem Auslande. Des Hoch⸗ 
meiſters Verhalten zur Geiſtlichkeit. Urtheile der Chroni— 
ſten über Konrad von Wallenrod. 

1391 - 1393. 


Nach Konrad Zöllners von Rotenſtein Hinſcheiden trat nach 
der Ordnung der Großkomthur Konrad von Wallenrod unter 
Beihülfe der übrigen oberſten Ordensgebietiger als des Meiſters 
Statthalter an die Spitze der Verwaltung. Es dauerte faſt fie: 
ben Monde, ehe der Orden fich eines neuen Oberhauptes erfreuen 
Eonnte. Aber die Zeit war für Preuffen höchſt unfriedlih und 
gefahrdrohend. Yon Polen aus durfte man beinahe mit jedem 
Tage den Ausbruch eined Sturmes erwarten; den König hatte 
der Kriegszug gegen Wilna, die Verheerung Litthauens, vor als 
lem aber ein Gerücht von feined Bruderd Karigal fchimpflicher 
Mishandlung und graufamer Ermordung mit dem bitterften 
Haß gegen. den ganzen Orden erfült. Man hörte in Preuffen, 
wie er in heftigen Klagfchreiben an Fürften und Städte feinen 
Groll und Zorn gegen die Nitter zu rechtfertigen fuchte, wie er 
in Litthauen Witowd's Freunde und Anhänger zur Rache ver: 
folgte und vernichtete, wie er bereitd in Polen überall mit aller 
Macht rüften und bedeutende Kriegsſchaaren zufammenziehen ließ, 
um, wie man fürchtete, Preuffen, während es noch ohne Ober: 
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haupt war, mit Waffengewalt zu überziehen; man hörte ferner, 
wie der König jest alle Mittel der Verlodung aufbot, die in 
ihrer Gefinnung gegen den Orben ſchon längft ſchwankenden 
Herzoge von Mafovien und Pommern für fi zu gewinnen, wie 
er den Herzog Sohannes von Mafovien, der bisher fchon heim» 
lih den Herzog Sfirgal im Kriege gegen ben Orden unterftüßt, 
dadurch feft an ſich zu Fetten fuchte, daß er ihm mehre öftlich 
von Mafovien gelegene Burgen in den Gebieten zwifchen dem 
Bug und Narew einräumte; man vernahm auch bald, daß e3 
dem Könige geglüdt fey, den Herzog Wladidlam von Oppeln, 
der, wie wir hören werben, jeßt Herr des Dobrinerlanded ge: 
worden war, auf feine Seite zu ziehen, denn der Herzog grollte 
dem Orden, weil ihn diefer in einem Geldanlehen bedrängt hatte. 
Man wußte im Orden allgemein von einem geheimen Bündniffe, 
welches er gegen diefen mit dem Könige abgefchloffen. 

Am gefährlichften aber war für den Orden des Königes 
Bündnig mit dem Herzog Wartislaw von Pommern, worin 
diefer fih und feine Brüder Boguslam und Barnim für Bas 
fallen des Königes und der Krone von Polen erklärte, gegen 
den Orden Hülfe verſprach und ſich verpflichtete, mit dieſem 
ohne Jagals Einwilligung nicht nur niemals Friede zu fchließen, 
fondern auch Feine fremden Hülfsvölfer für den Orden zu des 
Königes Nachtheil durch fein Gebiet ziehen zu laffen. Nur zu 
bald erfuhr der Drden auch die höchſt nachtheiligen Wirkungen 
diefes Bündniffes, denn theild war man nun auch der ald Söld— 
ner geworbenen Ritter in Pommern Feineswegs mehr ficher und 
mehre, felbft auch Henning von Wedel wandten ſich bald heim: 
lich, bald öffentlich auf ded Königed Seite, theild war es des 
legtern Hauptzwed bei dem Bündniffe mit dem Herzog gewefen, 
den von fremden Landen dem Orden zuftrömenden Kriegsgäften 
den Durchzug durdy Pommern zu verfperren und fie von ihren 
Kriegöfahrten auf diefe Weife abzufchreden. Zudem lagen aud) 
der dienftgefchäftige Raubritter Edard. vom Walde und mit ihm 
mehre andere beftändig auf der Lauer, um mit ihren GStreithaus 
fen und Raubgefellen die nad Preuffen ziehenden Kriegsgäſte, 
wo man fie fand, niederzumerfen und auszuplündern. Es half 
nichts, daß der Statthalter fi) beim Herzog Boguslaw bitter 
darüber befchwerte, ihm vorftelend, ‚wie 2 bisher Fürften, 

” 
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Herren, NRittern und Knechte allwege vergönnt gemwefen, durch 
alle Lande zu ziehen, fobald fie Gott zu Lobe, der Chriſtenheit 
zu Hülfe und um bie Heidenfchaft zu ſchwächen, gefommen feyen 
und wie man fie überall geehrt, gefördert und nirgendwo gehin» 
bert habe.” Es hatte eben fo wenig Erfolg, daß der Statthals 
ter bie für Pommern fo verberblichen Folgen der Gefangennehs 
mung bed Herzogs von Geldern in Erinmerung brachte und vor 
den Nachtheilen warnte, die auch jebt aus der Niedermwerfung 
und Mißhandlung der Kriegsgäfte entftehen Fönnten. Die Her 
zoge gaben dem Drden in nichts Gehör, vertrauend auf den 
König von Polen, ber fie mit ihren Landen in feinen Schuß 
und Schirm genommen. 


So war jest die Stellung des Ordens zum Könige und 
zu den nachbarlichen Fürften. Es bedurfte fürmahr alle Klug: 
beit, Befonnenheit und Umfiht, um nit durdy irgend welche 
Mißgriffe das von allen Seiten her drohende Kriegsgewitter her: 
beizuziehen. Die Kriegszüge nach Litthauen mußten natürlich 
vorerft ganz eingeftelt bleiben. Die Ordensgebietiger fuchten 
überhaupt alles zu vermeiden, wa3 nur irgend den König zur 
Rache reizen konnte; fie boten vielmehr alles auf, ihm friedliche 
Gefinnungen entgegenzubringen, ihn von ihrem Wunfche einer 
freundlichen Ausgleihung der obwaltenden Mißhelligkfeiten zu 
überzeugen. Sie bemühten fich auch, durch hohe Beamte und 
andere Perfonen, denen der König Vertrauen fehenkte, wo mög» 
lich eine Sühne einzuleiten und durch fie ihm ihre Wünfche für 
den Frieden mitzutheilen; fie Fnüpften zu diefem Zweck im Ans 
fange des Jahres 1391 auch Unterhandlungen mit der Königin 
Hedwig an, um durch fie des Königes Haß und Zorn gegen den 
Drden möglichft zu befchwichtigen. Und es brachte dieß alles 
guten Erfolg, benn obgleich Herzog Witowd fich mit zweitaufend 
Litthauern nad) Preuffen geflüchtet, mit feiner Familie auf der 
Burg zu Bartenftein wohnte und auch mehre andere Feinde des 
Königes, ald Herzog Ywan von Galfchan, Herzog Georg von 
Belcz und Herzog Jawnut theils zu Mohrungen, theils zu Ma: 
rienburg Schuß und Unterhalt gefunden hatten, fo ging die Zeit 
ber Statthalterfchaft des Großfomthurd im Ganzen doch ziemlich) 
ruhig vorüber. 
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Mittferweile waren die zur Wahl des neuen Meiflers ein- 
geladenen Gebietiger in Marienburg angekommen. Der Meifter 
von Dentfchland, Siegfried von VBermingen, wegen der gefahr: 
vollen Reife durch Pommern lange in Frankfurt a, d. Oder 
verweilend, hatte es nur erfl, nachdem fich der neue Bifchof von 
Kulm auf feiner Reife von Rom, der Landkomthur von Oefter: 
reich und einige andere Gebietiger mit ihrem ftärferen Geleite 
ihm angefchloffen, wagen fünnen, feinen Zug durch Pommern 
fortzufeßen. Als darauf am 12, März das Wahlfapitel im 
Hanpthaufe verfanmelt war, zählte man nicht weniger ald drei⸗ 
hundert Ordendgebietiger und Ritter, eine glänzende Verſamm⸗ 
fung, wie fie lange Zeit bei einer Meifterwahl nicht Statt ge 
funden. Die Wahlftimmen fielen einhellig auf den Statthalter, 
den Großfomthur Konrad von Wallenrod, und nach der gefahr: 
droheriden Stellung des Ordens zu den Nachbarlanden hätten 
fie ſchwerlich glüdlicher fallen Fönnen. Aus einem alten und 
berühmten Gefchlechte Frankenlands entfproffen, ſchon früh mit 
feinem Bruder Sohann von Wallenrod, der nachmals Erzbifchof 
von Riga ward, und mit feinem Brubersfohne Frieberich von 
Wallenrod, dem nachherigen Ordensmarfchall in den Orden ein: 
gekleidet, feit Zahren durch nıehre Aemter hindurchgegangen und 
in biefen zuerft ald Komthur zu Schlochau, dann ald Ordens⸗ 
marfchall, hierauf als Großfomthur und zuleßt als Statthalter 
des Meifterd mit vielfachen Erfahrungen bereichert nicht minder 
im Kriegswefen, als in ber inneren Zandeöverwaltung, als Fühs 
net und entfchloffener Kriegsmann von den benachbarten Fürften 
gefürchtet, voll Kampfluft gegen die nachbarlichen Feinde, als 
kriegskundig felbft im Auslande weit befannt, fireng gegen die 
Drdendbeamten in Rüdficht ihrer Verwaltung, befonderd ihrer 
Behandlung ded armen Landvolfed, dad er ſtets gegen jede Ge- 
waltthätigkeit in Schus nahm, und wiederum auch mild und 
gütig gegen feine Ordensbtüder, gegen Ritter und Knechte des 
Landes, mwohlthätig und nachfichtig gegen den Bürger und Land» 
mann, befcheiden im Urtheil über fich felbft und gerne auch frems 
dem «befonnenen Rathe folgend: in folcher Weife von einem Zeit- 
genoſſen gefchäldert, der ihn Fannte, war Konrad von Wallenrod 
in jeder Hinficht ein Mann an der Spige des Ordens, wie ihn 
die Zeit mit ihren eigerien Verhältniſſen forderte. 
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Sein Erfted war, an die Spike feines Gebietigerrathes eis 
nen Mann zu ftellen, der durch Erfahrung, Kenntniß der Vers 
hältniffe des Ordens und des Landes, wie durch Entfchloffenheit 
und Umficht im Handeln mit ihm in einem Geifte den Gefahren 
und Bedrängniffen entgegentreten könne, unter denen er bas 
Meifteramt übernommen; es war der Komthur zu Kulm ober 
Althaus, Wilhelm von Helfenftein, den er ald Großfomthur in 
feine bisherige Würde berief. Außerdem nahın er aud) bald in 
mehren andern Gebietigerämtern noch manche Beränderungen 
vor; fo erhielt jebt das wichtige Treßleramt, welches Ludwig 
Wafeler einige Jahre verwaltet hatte, der bisherige Hauskomthur 
zu Ofterode, Konrad von Sungingen, und damit eröffnete ſich 
diefem jest ſchon die höhere Bahn, auf der er bald bis zur 
Meiſterwürde emporfteigen follte. 

Schon in den erften Tagen feines neuen Amtes richtete der - 
Hochmeifter fein Augenmerk auf Polen und gerne ergriff er dad 
ihm im Namen des Königed vom Woiwoden Sandzimog zu 
Kaliſch entgegengebrachte Anerbieten zu einem Berhandlungstage 
theild wegen Auswechfelung der Gefangenen, theild auch zu einer 
nähern Berathung über eine perfönliche Zuſammenkunft mit dem 
Könige, um die Mißhelligkeiten zwifchen dem Orden und ber 
Krone von Polen gänzlich zu befeitigen. Man erwartete viel 
von des Woimoden Freundfchaft und Zuneigung ‘gegen den Drs 
ben, zumal da ihn auch ber König mit feinem Vertrauen beehrte. 
As er bald darauf ald Bevollmächtigter des Königes felbft 
nah Marienburg Fam, vereinigte man fi) mit ihm auch leicht 
über bie vorläufi igen Beflimmungen zu einer friedlichen Verhand⸗ 
lung. Es folte in der Mitte Suli des Sahres 1391 zwifchen 
dem Könige und dem Hochmeifter ein Verhandlungstag gehalten 
werden und in einer perfönlichen Zufammenfunft wo möglid) 
eine völlige Ausgleihung und Verftändigung über die obmwalten- 
den Mißhelligkeiten Statt finden. Bid dahin follte zwifchen 
Preuffen und Litthauen fefter Friede und Waffenſtillſtand gehal⸗ 
ten, auch der Hanbelöverfehr zwifchen den Preuffifchen Hanbelö- 
ſtädten und Polen auf Feine Weife geftört und gehemmt werden. 
Kurz man flellte eine Menge von Beflimmungen feft, um bis 
dahin das friedliche Verhältniß zwifchen den Landen bed Könis 
ges und denen bed Ordens aufrecht zu erhalten. 
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Und doch traten nur zu bald Ereigniffe ein, die diefes kaum 
eingeleitete friedliche Verhältniß wieder gänzlich flörten und die 
Ausfiht auf Frieden auf lange Zeiten verbunfelten. Herzog 
Wladislaw von Oppeln nämlich, deffen wir eben erwähnten, da— 
mald gewöhnlich der Nadirfpan genannt, weil er die Würde des 
Palatinat3 in Ungern befleidete, hatte vor Sahren zur Zeit des 
Königes Ludwig von Ungern und Polen gegen gewiffe Länderges 
biete in Rußland, die er dem Könige abtrat, den Beſitz des 
Herzogthumd Dobrin nebft mehren Burgen und einem Gebiete 
in Kujavien erhalten. Seine Verhältniffe aber in. diefem Beſitz 
hatten fich nichtd weniger als glüdlich geftaltet. Durch Schul: 
den und Geldnoth gedrängt fah er fich jet genöthigt, dem DOr- 
den gegen ein Anlehen von 6632 Ungerifchen Gulden die ihm zu— 
gehörige, am Einfluffe der Drewenz in die Weichfel liegende 
Burg Slotorie mit dem ganzen dazu gehörigen Gebiete zu ver: 
pfänden und zwar für den Orden mit unbefchränkter Benußung, 
allen fürftlichen Rechten und mit der Beflimmung, „der Orben 
fole dad Haus Slotorie fammt feinen Zubehörungen völlig vos 
gelfsei wie feine andern Güter befigen, da es auch der Herzog 
ſelbſt vogelfrei gehabt habe.” Die Zeit der Wiedereinlöfung blieb 
. unbeftimmt; der Herzog mußte jedoch verfprechen, den Orden in 
allen Anfprücdhen, die irgend jemand an das Haus machen 
möchte, im geiftlichen und weltlichen Gerichte zu vertreten, auch 
die Pfandfumme zurücdzuzahlen, wenn die Burg durch Feindes— 
gewalt verloren gehe oder durch Feuer vernichtet werde. Webers - 
haupt ging der Hochmeifter in diefer Angelegenheit mit der Au- 
ßerſten Vorficht und Behutfamkeit zu Werfe, ald ahnete er die 
mißlichen Verhältniffe, die für den Orden bald daraus hervor: 
gingen. Er feldft verfpradh, die verpfändete Burg dem Herzog 
oder defien Erben ohne alle Widerrede wieder auszuliefern, fobald 
die Pfandfumme zurüdgezahlt werde. 

Die Verhandlungen über diefe Sache waren um Pfingften 
gefchloffen, ald bald darauf um Johanni bedeutende Schaaren 
fremder Kriegögäfte aus Deutſchland in Preuffen anlangten, denn 
faum war dort und in andern Landen die Meifterwahl Konrads 
von MWallenrod bekannt geworden, ald in Erinnerung der Zeit, 
wo er ald Ordensmarſchall feinen Eifer und feine Streitluft im 
Heidenkampfe fo vielfach erprobt hatte, in Vielen die Neigung 
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zu abenteuerlichen Kriegsfahrten und ber Glaube an das Hoch—⸗ 
verbienftliche deö Kampfes mit den Ungläubigen von neuem wach 
und rege wurden und neue Kriegerſchaaren zur Hülfe ded Ordens 
in Bewegung festen. Bu den Heerhaufen aus Deutfchland, an 
deren Spitze der edle Markgraf Friederich von Meißen, zwei 
Grafen von Schwarzburg, ein Graf von Gleichen, einer aus dem 
eblen Haufe der Plauen u. a. flanden, gefellten ſich, durch gleiche 
Luft zum Heidenfampfe gelockt, auch ftreitluftige Ritter und edle 
Herren aus Franfreih, England und Schottland mit ihren reis 
figen Haufen. 

Der Waffenfriede gegen Litthauen aber ward bereitö als 
aufgehoben betrachtet. Der König von Polen hatte die Ber- 
pfändung ber wichtigen Burg Slotorie, bie den Schlüffel ine 
Dobrinerland bildete, mit höchftem Zorne vernommen, benn ber 
Herzog Wladidlaw galt in feinen Augen nur als fein Vaſall 
und die Burg Slotorie fammt dem ganzen Herzogtum Dobrin 
ald zu feinem Reiche gehörig und folglih als unveräußerlich 
ohne feine Zuſtimmung. Aber er fah zugleich auch in der Ans 
nahme der Burg ald Pfand von Seiten des Ordens einen förm⸗ 
lichen Friedensbruch, einen Eingriff in die Rechte feiner Krone 
und brad) fofort alle weitern friedlichen Verhandlungen mit dem 
Orden ab, Da erließ der Hochmeifter nun auch in feinem 
Lande ein allgemeines Aufgebot zur Kriegsreife nach Eitthauen. 
Königsberg war der Berfammlungdort. Hier follte zuvor ber 
'ritterlihen Sitte ded Ehrentifches gehuldigt und die fremden 
Kriegsgäfte aufs feftlichfte bewirthet werben. Allein ein zwifchen 
ben Schotten und Engländern und dann auch zwifchen dieſen 
‚und ben franzöfifchen Nittern auöbrechender biutiger Streit, bei 
welchem ber edle Schotte Wilhelm von Douglas erfchlagen 
wurbe, verhinderte ‚die Anordnung. Alſo brach nun der. Hod)- 
meifter mit der gefammten Krieggmacht auf, nachdem er verfpro- 
hen, den Ehrentiſch an der feindlichen Gränze decken zu laſſen. 
Das Heer foll fehr bedeutend gewefen feyn, denn auf dem Fort: 
zuge ſchloß ſich auch Herzog Witowd mit Kriegsvolt aus Sa 
maiten an. Wilna follte abermald das wichtige Biel ber Kriegs⸗ 
reife feyn. Bor ben Mauern von Kauen gelagert, beſchloß der 
Hochmeiſter zuvor dort fein Verfprechen zu erfüllen. Auf fein 
Geheiß ordnete der Marſchall den Ehrentiſch am Das Fell 
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ward dießmal mit einem Glanze und einer Hülle bed Reichthums 
gefeiert, wie ed zuvor noch nie gefchehen war. Unter einem 
prachtvollen Zelte nahmen auch hier die ritterlichen Kürften und 
Herren, deren Namen am rühmlichfien glänzten, bie erften Eh» 
renpläße an der mit goldenen und filbernen Bechern reichge 
fhmüdten Ehrentafel ein. Es gebrad; an nichts, was irgend 
dad ritterliche Feft verherrlichen Fonnte, 

Alsbald nach dem feſtlichen Ehrentage brach das Kriegäheer 
in getheilten Haufen gegen Süden hin auf. Der Meifter mit 
den Kriegögäften fich gegen Traken wendend, fand dieſes durch 
Sfirgal bereits in Afche gelegt und eilte jet dem andern Theile 
bes Heereö nach, den Herzog Witomd und der Ordensmarſchall 
gegen die Burg Wilfenberg geführt hatten. Sie ward gewon⸗ 
nen, beögleichen audy die Burg Wiſſewalde; fie wurben beibe 
bis auf den Grund niebergebrannt, Mittlerweile war auch ber 
Meifter von Livland mit einem Streitheere angefommen und 
nun follte die gefammte Kriegsmacht gegen Wilna, des Landes 
Hauptftabt, aufbrehen. Da traf die Nachricht ein, Herzog 
Skirgal habe mehre Meilen ringe um Wilna alles mit Feuer 
vertilgt und alles Futter verbrannt, um eine Belagerung ber 
Stadt unmöglih zu machen. Somit mußte nun auch das ei- 
gentliche Biel ded Kriegszuges aufgegeben werden. Man ver: 
wandte baher die Kräfte des Kriegäheered auf die Vollendung 
und flärfere Befeſtung einiger neuen Burgen, die man dem 
Herzog Witowd übergab, der fie mit den ihm zuftrömenden Eit: 
thauern ſtark bemannte, Man hegte jest die Hoffnung, daß 
diefer . die weitere Eroberung des Lande nun felbft um fo 
leichter werde bewirken können, da fein Gegner Herzog Skirgal, 
von Mitteln zum Kampfe ſchon fehr entblößt, beim Wolfe nichts 
weniger ald beliebt war. Da riefen wichtige Ereigniffe ben 
Hochmeifter in fein and zurüd und mit ihm verließ auch der 
Markgraf von Meißen nebft dem Kriegsheere Litthauen mieber, 
ohne daß die Kriegöreife weitere bedeutende Folgen gehabt; doch 
fand ſich der Markgraf und mancher andere Kriegögaft mit der 
ertheilten Ritterwürde hinlänglich belohnt, 

Mittlerweile war eine ftarfe Kriegsmacht ded Königes von 
Polen zur Rache am Herzog Wladislaw ind Herzogthum Do: 
brin eingerüdt, hatte bereitd die Burg und Stadt Rypin erflürmt, 


266 


das Zand weit und breit verheert und fich endlich vor die Burg 
Bebern, jebt Bobrownik, geworfen, wo fie jedoch bei der Ent: 
fchloffenheit des tapfern Hauptmannes Schery und ihrer ftarfen 
Befagung mehre Monate heldenmüthigen Widerftand fand. Da 
aber mwährenddeg das Polnifche Kriegsvolf auch mehrfach feine 
Rache an Unterthanen des Ordens geübt, die nach Dobrin zier 
benden Kaufleute aus Preuffen aufgefangen, beraubt und meift 
fhredlih gemißhandelt, der Hochmeifter aber mehrmald vom 
Zührer der Polnifchen Heerfchaar vergeblich Auslieferung und 
Vergütung der geraubten Güter gefordert hatte, fo brach nun 
auf des Meifterd Geheiß auch eine bedeutende Streitmacht aus 
dem Kulmerlande ins Dobriner Gebiet ein, warf die Polen vor 
Bebern in die Flucht und nahm auf Bitten ded Hauptmannes 
felbft Befiß von der Burg, denn diefer begab ſich alsbald nad 
Ungern, um dort vom Herzog Wladislam weitere Verhaltungs⸗ 
befehle einzuholen. So ward der Orden nun auch ‚Herr von 
Bebern, während noch faft das ganze Herzogtum von den Po: 
len überzogen war. 


Gerne hätte der König von Polen in fehwerem Zorne den 
Orden feine Rache fühlen laffen; allein er wagte ed noch nicht, 
gegen ihn das Schwert zu ergreifen. Im Litthauen war feine 
und feines Bruders Stellung jett bedenflicher und unficherer, 
ald je zuvor. Ihm felbft hatte die Vereinigung des Landes mit 
der Krone Polens die Liebe und das Vertrauen der Landededlen 
gänzlich entzogen; Skirgal war wegen feines herrifchen und har: 
ten Wefend und durch fein wildes, wüftes Leben beim Volke 
verhaßt und verachtet, während Witowd's Milde und Güte die— 
fem immer größern Anhang gewannen und fein Waffenglüd ihn 
immer weiter führte, Auf feiner Verbündeten Beihülfe Eonnte 
der König jest gerade faft gar nicht rechnen, am wenigften auf 
Herzog Wartislam von Pommern, der theild in die freitigen 
Angelegenheiten Dänemarks verwidelt, theild auch bald mit dem 
Gedanken einer Wallfahrt ind heilige Land befchäftigt war. Auch 
mochte ed in den Schritten, die der Orden bisher gethan, dem 
Könige an gerechten Gründen zu einem offenen Kriege fehlen, 
denn auch der Hochmeifter felbft fah den Frieden noch Feineswegd 
ald gebrochen an und erflärte offen, daß er ihn nicht nur ferner 
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aufrecht halten werde, fondern fich. jeder Zeit auch zu vollem 
Rechte erbiete. 

Da fann: der König auf einen andern Plan, um fi) am 
Orden zu rächen. Herzog Witowd, -biöher treu und feſt mit 
dem Drden verbündet und durch deſſen Beihülfe in feinem Waf⸗ 
fenglüd fort und fort begünftigt, hatte fih, von einem Hülfs⸗ 
heere des Ordensmarſchalls unterflüßt, auch der wichtigen Burg 
Garthen oder Grobno wieder bemächtigt, ein Gewinn, der ihn 
bem Fürftenthrone über ganz Litthauen wieder bedeutend näher 
führte. Das fah der König aber nicht ohne große Beforgniß 
und er befchloß, dem Orden biefen feinen immer mächtiger wer: 
denden Freund fobald ald möglich zu entziehen. Unermwartet er» 
ſchien bei Witowd auf der Burg Ritterswerder der Bifchof Hein- 
rich von Ploczko ald ded Königes Sendbote mit geheimen Aufs 
trägen, vornehmlich aber mit dem Anerbieten: der König wolle 
ihm die Würde eines Großfürften und zugleich auch die Beleh⸗ 
nung und Verwaltung über ganz Litthauen ertheilen, Wilna folle 
fein Fürftenfis feyn und alle übrigen Burgfeften ded Landes fo- 
fort ihm überwiefen werden, wenn er dem Bündniffe mit dem 
Orden entfagen und ſich fortan ihm treu und ergeben anfchlies 
Ben werde. Die Lodung war zu ſtark, ald daß Witowd lange 
hätte fchwanfen können, ſich in ded Königes Wunfch zu fügen. 
Das Biel aller feiner Mühen und Opfer war dadurch ja erreicht. 
Bereits war auch Sfirgal, wegen feiner Zrunkfucht und Aus: 
fchweifungen von feinem Bruder felbft zur Landesverwaltung ald 
unfähig erkannt, unter dem Scheine eines Wechfeltaufches nad) 
Kiev verwiefen, um dieſem Fürſtenthum vorzuftehen. 

So war dem Könige der erfte wichtige Schritt in feinem 
Plane gelungen. Sobald ſich Witomd dem Erbieten geneigt er 
klärt, ging er behutfam und mit größter Vorficht zu andern 
Maafregeln feines Abfalles vom Orden fort. Noch befanden 
fih nicht bloß viele feiner Verwandten, fein Bruder Konrad, 
fein Schwager, der Fürft von Smolensk, die Herzoge Ywan 
und Georg von Belcz nebft vielen Bojaren ald Geißeln. in Preuf: 
fen, fondern auch feine Gemahlin, die eine Zeitlang auf der 
Burg Cremitten in Samland gewohnt, verweilte noch im Or⸗ 
bensland. Unter allerlei Fugen Vorwänden gelang es ihm, den 
Hochmeifter zu bewegen, ihm biefe ſämmtlich nach Zitthauen zu⸗ 
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rückzuſenden; nur feinen Bruder Konrad Heß er, um nicht Vers 
dacht zu erregen, auch forthin noch in Marienburg. Man ahnete 
im Orden fo wenig von Witowd's verrätherifchem Plane, daß 
der Meifter ihm auf feine Bitte noch anfehnliche Beihülfe Leiftete 
theild zur Bekämpfung einzelner ihm noch widerfirebenden Sans 
beögrößen, theil® zur Eroberung einiger Landſchaften, theild auch 
felbft zum Aufbau mehrer Burgen, In folder Weife hatte ſich 
Witowd im Beſitze des Landes bald vollfommen befeftigt, als 
ein unerwartetes Ereignig den König von Polen bewog, feinem 
Ziele mit ſchnelleren Schritten entgegenzugehen. 

Es erfihien im Mai des Jahres 1392 beim Meiſter in 
Marienburg din Sendbote bes Königes Sigismund von Ungern 
mit wichtigen Aufträgen, zuerft mit dem Anerbieten, dem Orden 
die Mark dieſſeits der Oder, die fogenannte Neumark für eine 
Summe von 500,000 Gulden zu verpfänden oder zu verkaufen, 
Daffelbe Anerbieten, nur mit der Forderung einer doppelt fo 
großen Summe, war fon Konrade von Wallenrod Vorgänger 
gemacht, von dieſem aber abgelehnt worden. Set ging ber 
Meifter mehr in die Sache ein, theild weil man. verfprach, ben 
Orden gegen alle Anrechte des Königes Wenzel von Böhmen 
und ded Herzogs Sohann von Görlig, ber "beiden Brüder Sis 
gismunds, in Beziehung auf dad Land völlig ficher und frei zu 
fielen, theild auch weil die Pfaygd» oder Kauffumme bald nad) 
ber auf 300,000 Gulden ermäßigt wurde, Der Hochmeifter 
fnüpfte daher mit Herzog Sohann von Görlik, dem die Neumark 
zunächſt als felbftändiges Beſitzthum zugewieſen war, nähere Un: 
terhandlungen an. Noch wichtiger für die Verhältniſſe zwifchen 
bem Orden und bem Könige von Polen war eim zweites im 
Namen des Ungerifchen Köhiges dem Orden gemachted Anerbieten, 
ihm nämlich das ganze Land Dobrin nebft der Landfchaft Ku: 
javien zu verfaufen. Die Sache hatte für den Meifter viel Be, 
fremdendes, theild weil Sigismund eben erft mit dem Könige 
von Polen einen neuen Frieden gefchloffen, theild auch weil man 
in Bweifel Fam, ob dad Land Dobrin dem Rechte nach noch dem 
Hazog Wladislaw von Oppeln ober zu Ungern oder auch zum 
Königreiche Polen gehöre, denn wenn man audy voraudfegen 
durfte, Sigismund werde fich mit dem Herzog über die Rechtös 
frage verftänbigt haben, fo hatte doch der König: von Polen vor 
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Furzem erft das Herzogthum für ein Lehen feiner Krone und 
folglich ohne feine Zuftimmung für unveräußerlidh erflärt. Der 
Hochmeifter wied daher dad Anerbieten zwar nicht ganz zurüd, 
verlangte aber zuvor, ehe er auf weitere Verhandlungen eingehen 
wollte, einen genauen Rechtsbeweis des Ungeriſchen Königes 
auf das erwähnte Land. Dagegen erklärte er fich dem Gefuche 
Sigismunds fehr geneigt, fi ber Beſchirmung bes Dobriners 
Landes mit allem Eifer annehmen umd auf jeve Weife zu ver: 
hindern, daß Herzog Wladislam vom Könige von Polen nicht 
aller feiner Beftgungen beraubt werbe. 

Bebterer aber blieb nicht lange ohne Kımde von biefen für 
ihr fo höchſt wichtigen Verhandlungen; ed fchien ihm große Ges 
fahr im Berzuge. Herzog Witomd erhielt fofort die Weifung, 
jegt in aller Eile zur Vertreibung der Drdendmannfchaft aus 
den Burgen Eitthauend mit möglichfter Kraft and Werf zu grei- 
fen; und ed gefchah, wie e& der König gewünfcht hatte. Die 
Drdendritter auf der Burg Ritterdwerder wurden von Witowd 
überliftet, fammt ihrer ganzen Mannfchaft gefangen genommen 
und bie Burg mit Feuer vernichtet. Daffelbe Schidfal hatten 
zwei andere erſt jüngft errichtete Burgen in der Nähe von Gars 
then, welche bisher ebenfald vom Orden noch befeßt gewefen; 
auch fie wurden von Grund aus zerfiört und das Land nach 
allen Richtungen bin vom Ordensvolke gefäubert. 

Mit Staunen und bitterem Zorn vernahm ber Meifter die 
Nachricht von Witowd's Arglift und verrätherifchem Abfalle, zu- 
mal ald ed nun klar ward, mit welcher Schlauheit er die Geis 
Beln dem Orden entzogen hatte, Da jest alle mit ihm gefchlof- 
fenen Verträge gebrochen, das ganze freundliche Verhältniß zers 
riffen und an einen Frieden mit dem Könige von Polen jebt 
noch weniger als je zu denken war, vielmehr ed Mar am Tage 
lag, daß defien Haß gegen den Orden die mächtigfie Triebfeder 
bei Witowd's Abfall gemwefen fey, fo glaubte nun der Hochmei- 
ftev die bisher immer noch im Auge behaltenen Rüdfichten in 
Betreff eined möglichen Friedens mit dem Könige gänzlich Bei 
Seite fegen zu können. Als daher bald darauf der Herzog 
Wladislaw von Oppeln, der fich verleidet durch Polen gefchlis 
chen hatte, nach Marienburg kam und nun felbft das Herzog: 
thum Dobrin von neuem dem Orden zum Verlaufe oder gegen 
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eine Anleihe zum Pfande anbot, warb in einer Berathung des 
Meifterd mit feinen Gebietigern befchloffen, es als letzteres an: 
zunehmen. Man fam mit dem Herzog über eine Summe von 
50,000 Unger. Gulden überein, für welche in einem darüber ge: 
fchlofjenen Vertrage der Ileßtere dem Orden das ganze Land mit 
allen Schlöffern und Burgen, mit allen fürftlichen Rechten und 
unbefchränkter Benugung ald Pfand überließ, wobei er zugleich 
auch einmwilligte, daß der Orden dad Land wieder anderweitig 
als Pfand ausgeben Fönne, jedoch nur an einen ehrbaren Kürften 
und um biefelbe Pfandfumme. Ueberdieß machte fi der Hers 
z0g noch verbindlich, auch eine förmliche Einwilligung feiner Ge 
mahlin Offa in die Verpfändung einzuliefern, weil ihr das ganze 
Land ald Leibgeding verfchrieben war; und da endlich audy der 
König Sigismund von Ungern noch gewiffe Anrechte an Dobrin 
zu haben ſchien, fo mußte der Herzog fich verbürgen, dem Hoch— 
meifter ein urkundliches Zugeftändnig ſowohl des Königes als 
der Königin von Ungern auszuwirken, daß die VBerpfändung mit 
inrem Willen gefchehen fey. Als ſich der Hochmeifter in folder 
Meife über den Befiß des Landes ficher geftellt, begab er ſich 
felbft mit dem Herzog nad) Dobrin und empfing dort von den 
angefehenften Landesbewohnern die Huldigung, nachdem der Her: 
zog fie ihrer Unterthanenpflicht entlaffen und für die Verpfäns 
dungdzeit dem Orden ald unterthänig zugewiefen hatte. Ein 
Theil des Polnifchen Heeres, der noch eine Burg des Landes 
befegt hielt und der Aufforderung des Meifterd, das Land zu 
räumen, nicht Folge leiftete, mußte endlich der Gewalt weichen, 
ald einige Komthure mit ihrer Wehrmannfchaft vor der Burg 
erfchienen, 

Sn Polen erregte dieß alles außerorbentliches Auffehen. Die 
gefammten Reichsgroßen erließen alsbald, da der König in Lit 
thauen war, eine an den Orden gerichtete Proteftation, worin 
fie die Befisnahme des der Krone Polen zugehörigen Landes für 
eine offene und fürmliche Verlegung aller friedlichen Verhältniffe, 
für einen offenbaren Friedensbruch und’ für einen feindlichen Ein- 
fall ind Eigenthum ihrer Krone erklärten, mit der Forderung, 
der Orden folle die befesten Burgen und das gefammte Land 
ohne weiteres an das Reich zurüdgeben. Der Hochmeifter in- 
deß ermieberte: er habe das Land vom Herzog zu getreuer 
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Hand erhalten und werde ed auch behaupten, denn es fey mit 
ihm verfchrieben, daß er ed niemanden ohne des Herzogs Wiffen 
und Wollen abtreten folle; zudem habe dieſer fich auch verpflich« 
tet, den Orden gegen alle Anfprüche zu vertreten und zu befreien. 
Habe der König von Polen Anforderungen auf Dobrin, fo möge 
er ſich mit dem Herzog vergleichen; verfländige er fich mit Dies 
fem und willige diefer in ded Landes Webergabe, fo fey der Or: 
den jeder Zeit bereit, nach Entrichtung der Pfandfumme ed ohne 
Weigerung zu räumen, benn ald Erbeigentbum betrachte er es 
keineswegs. 
Der Hochmeiſter konnte aber mit einer fo feſten und ent- 
fchiedenen Sprache den Polen jebt um fo mehr gegenüber treten, 
als ein offener Krieg mit bem Könige eben nicht fehr zu fürch— 
ten war. Es gebrach diefem, das hatte er ſchon feit Jahren ber 
wiefen, immer noch an Muth und Vertrauen zu einem’ offenen, 
ernten Kampfe. Zudem durfte der Orden jet mehr ald je auf 
den Beiltand der nachbarlichen Fürften rechnen, Herzog Semo: 
vit von Mafovien hatte ihm von jeher wohlgeneigte Gefinnungen 
bewiefen. Auch das Verhältniß des Ordens zu Pommern war 
feit des Herzogs Wartislam Tod (1392) ungleich freundlicher 
geworden, denn fein Bruder Boguslaw hatte bisher ſchon oft 
dem Orben fein Wohlmollen zu erkennen gegeben. Die Herzoge 
Wartislaw und Boguslam von Stettin aber boten gerade jetzt 
Alles auf, um durdy ihre bereitwillige Beihülfe bei Beftrafung 
des Pommerifchen Nitterd Matzke von Bork und der Bewohner 
von Stramel, die den Landkomthur von Böhmen auf feiner 
Reiſe nach Preufien niedergeworfen und ben Ordensritter von 
Schönberg tödtlich verwundet hatten, den Orden ihrer Zuneigung 
und Gunft zu verfichern, weshalb ed der Meifter auch wagen 
durfte, einen Heerhaufen nach Pommern zu fenden und mit 
Hülfe der Herzoge die Burg Stramel gänzlich zu zerflören. 
Wie wenig man aber unter ſolchen Verhältniſſen des Kö: 
niges Zorn fürchtete, bewies felbft die Unternehmung einer neuen 
Kriegöreife noch im Herbft des Sahres 1392. Sie galt dem 
Großfürſten Witomd. Anlaß gab die abermalige Ankunft neuer 
Haufen von Kriegsgäften aus Deutfchland und andern Landen. 
Mit ihnen brach der Ordensmarſchall Engelhard Rabe nebft 
mehren Komthuren gegen Sohanniöburg hin auf; dort ward 
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zuerft für die tapferftem Ritter der Ehrentifch gedeckt; bem edlen 
Mitter Apel Fuchs aus Franken, der die St. Georgöfahne trug, 
war der erfle Ehrenplab vergönnt. Dann zog dad Heer ind 
feindliche Land hinab bis vor die Burg Surasz am Narew, bie 
früher dem Herzog Johannes von Mafovien, jegt dem Großfür- 
ften Witowd gehörte. Obgleich rings von einem großen Sumpfe 
umgeben, ward fie doch bald erflürmt, Witowd's Eidam, ihr 
Befehlshaber, gefangen genommen und bie Feſte bis auf den 
Grund zerftört. Nach Verheerung bed Landed genügte es den 
Kriegern einige hundert Gefangene nad) Preuffen zurüdzuführen. 

Mit welchem Haſſe aber und mit welcher Rachluft der König 
von Polen gegen den Orden erfüllt war, gab er um biefe Zeit auch 
durch feine Einmifchung in den Streit des Hochmeifters mit dem Erz⸗ 
bifchofe von Riga fund. Der alte Hader mit dem letztern theild 
über die alten, theild über new hinzugefommene Streitpunfte 
Cwekhe übrigens. die Gefchichte Preuffend wenig oder nicht be; 
rühren) hatte bisher noch nie geruht, war aber feit einigen Jah: 
ren wieder mit ungleich größerer Heftigfeit ausgebrochen, weil 
der Erzbifchof nicht geftatten wollte, daß Stiftövafallen ihre 
Stiftölehen an ben Orden verpfänden ober verkaufen bürften, 
was jedoch, wie ber Orden behauptete, nad, Livländiſcher Lan⸗ 
desgemohnheit in dringenden Fällen gefchehen Tonnte und häufig 
auch fehon gefchehen war, Die Erbitterung ging fo weit, daß 
der Erzbifchof, für feine eigene Sicherheit beforgt, mit den mei- 
ften feiner Domberren heimlih aus dem Lande entfloh und ber 
Livländifche Meifter Wennemar von Brüggenoye fih aller erz⸗ 
bifchöflichen Burgen bemädhtigte, zubem aber auch das gefammte 
Stiftegut befegte. Der Erzbifchof wandte fich deshalb mit fehweren 
Klagen an den päpftlichen Stuhl und rief zugleich auch den Rö⸗ 
mifchen und Böhmifchen König und viele andere Fürften, vor: 
nehmlich auch den König von Polen zur Beihülfe und zur Auf- 
rechthaltung feiner Rechte auf. Natürlich mußten ſich zwei fo 
bittere Feinde ded Ordens, wie ber Erzbiſchof und diefer König, 
gerne einander nähern. Der letztere antwortete baher jenem auf 
feine Klagfchrift: „Da feine, des Erzbifchofs, Streitfache jeßt 
am päpftlichen Hofe ſchwebe, fo möge er vor allem nur dahin 
wirken, daß der Papft ihn, ben König und feine Brüder, bie 
Herzoge von Lilthauen und Rußland ald Erecntoren mit ber 
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Miedererwerbung ber Befißungen ber Rigaifchen Kirche beauf: 
frage, damit ihm in folcher Weife der Weg zu feinen Widerfa- 
chern geöffnet werde, denn ed gehöre zu feined Herzens innigften 
Wünfhen, an diefen. Rittern Rache zu üben. Was unfere _ 
Sache mit den Kreuzigern betrifft, fügte er hinzu, fo ift euch ja 
befannt, daß diefe fich weder an Gottesfurcht, noch an menſch⸗ 
liche Ehre, noh an Scham oder Zugend fehren, daß unerfätt- 
liche Habgier fie treibt, der Neid fie Ereuzigt, daß fie felbit nicht 
wiſſen, was ihnen nüß ift und daß fie wie reißende Wölfe in 
Schaffelen Außerlih zwar die Norm einer heiligen Orbens- 
regel zur Schau tragen, im Innern aber verbrecherifche Feinde 
bed göttlihen Worted und des wahren Glaubens find. Wir 
hätten wohl längft ihren tobenden Srevel durch harten Widerſtand 
mit Gotted Hülfe unterdrüden können; allein bis jest haben 
wir, als ein gegen die päpftlichen Gebote gehorfamer Sohn uns 
mäßigend, die flrafende Hand der Rache noch zurüdgehalten. 
Seboch es wird die Zeit kommen, wo wir bie Rache nicht län— 
ger auffchieben werden für die vielen Miffethaten, die fie an den 
Bewohnern ELitthauend und Rußlands, befonderd den Neugläu- 
bigen, in fo unmenfchlicher Weife verübt haben.” Go ber zorn» 
volle König gegen den Orden; er erwartete alfo vom päpftlichen 
Hofe nur noch einen nähern Anlaß, um gegen ben verhaßten 
Feind dad Schwert zu züden. Der Papft indeß befchloß endlich, 
nachdem der Streit an feinen Gerichten durch Klagen und Ge- 
genklagen immer vermwidelter geworben war, bevor er eine Ent: 
ſcheidung geben wollte, die Streitfache im Lande felbft durch ei- 
nen päpftlichen Zegaten genau unterfuchen zu laffen. 

Da erfchien zuvor ein neuer Botfchafter des Königes Si⸗ 
gismund von Ungern beim Hochmeifter in Marienburg und bot 
in deſſen Auftrage dem Orden jest. den fürmlichen Verkauf von 
Dobrin, Kujavien, Bromberg und Leflau an, mit der Anzeige, 
der König habe dieſe Lande vom Herzog von Oppeln käuflich 
an fi) gebradht und gönne fie niemand mehr ald dem Orden, 
befonderd in Betreff des Herzogthums Dobrin. Allein ber Hoch⸗ 
meifter trug Bedenken, auf dad Anerbieten einzugehen, denn in 
der Pfandverfchreibung über Dobrin war ausdrücklich beftimmt: 
der Orden fole das Land dem Herzog oder deſſen Erben und 
Nachkommen, fobald fie ed wieder einlöfen wollten, für die ge: 
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zahlte Pfandfumme zurüdgeben. Bon diefer Verpflichtung war 
der Orden noch nicht entbunden, fo lange der Herzog die Pfand« 
verfchreibung in den Händen hatte. Nur erft wenn diefe aus 
geliefert, die Pfandfumme zurüdgezahlt und dann erwiefen fey, 
daß jegt das Land wirklich dem Könige von Ungern zugehöre, 
erklärte fich der Meifter bereit, fih auf eine neue Verpfändung 
oder auf den Ankauf zu Gunften des Königes einlafen zu wols 
len, um ihm dadurch feine geneigte Gefinnung zu beweifen. Mit 
gleicher Vorfiht benahm fich der Hochmeifter in Betreff der Neus 
marf, deren Berpfändung oder Verkauf zweimal von neuem bei 
ihm in Anregung gebradyt ward. 

Nun Fam, nachdem Furz zuvor der neue Ordensmarſchall 
Werner von Tettingen von einer Kriegöreife gegen Garthen, 
auf der er diefe ſtark befeitigte Burg Witowd's erfiürmt und 
vernichtet hatte, mit dreitaufend Gefangenen nad) Preuſſen zus 
rücdgefehrt war, der päpſtliche Legat Johannes, Bifchof von 
Meffina, im Februar des Jahres 1393 im Haupthaufe Marien: 
burg an, vom Hochmeifter mit allen Ehren empfangen, Er leitete, 
nachdem er ſich auf einer Reife durch Litthauen zuvor über die 
neugeftalteten Berhältniffe des Firchlichen Weſens und über die 
Lage der Neubefehiten genauer unterrichtet hatte, im Auftrage 
des Papftes fofort auch Unterhandlungen zur Ausgleihung der 
Migverhältniffe zwifchen dem Orden und dem Könige von Polen 
ein. Er fand beim Hochmeifter leichtes Gehör, denn bdiefer er 
Flärte fich wie früher, fo auch jest zum Frieden fehr geneigt, 
fobald der König fih am Rechte genügen laffe, die Gefangenen 
ded Ordens frei geben und eine fefte Sicherheit und Bürgſchaft 
bed Friedens für die nahen Orbdenslande gewähren werde. Ein 
Scheinfriede aber, erklärte der Hochmeifter, unter welchem die 
Litthauer nur noch mehr, wie bisher mit Waffen, Roſſen und 
Kriegswerkzeugen verforgt und zum Kampfe gegen die Chriften 
nur immer muthiger und hartnädiger gemacht würden, könne 
dem Orden nicht frommen.. 

Der Legat vermittelte jeßt einen perfönlichen Verhandlungs⸗ 
tag. Der Hodjmeifter begab fich, begleitet von den oberften Ge: 
bietigern und den Zandesbifchöfen, nach Thorn, von wo in Ans 
wefenheit des Legaten mit dem Könige, der fich zu NeusLeflau 
aufbielt, zehn Rage lang unterhandelt oder vielmehr nur Klagen 
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und Anforderungen hin und ber gejanbt wurden, und immer 
ohne Erfolg, denn was ber König oder feine Bevollmächtigten 
an einem Tage zugegeben und eingeftanden, warb am folgenden 
Tage widerrufen. Der Legat, and Krankenbette gefeffelt, Eonnte 
wenig in die Verhandlungen eingreifen und ald endlich der Kö— 
nig plötzlich, felbft auch ohne Anzeige beim Legaten Neu :Leflau 
verließ, ſah man Elar, daß ed ihm überhaupt. mit der Friedens» 
fache fein rechter Ernft gewefen. Wie aber diefe Bemühungen 
bed Legaten um ben Frieden mit Polen völlig fruchtlo8 blieben, 
fo nicht anders auch der Zwed feiner Sendung in der Livländi- 
ſchen Streitfache, denn man hatte mittlerweile beim Papfte den 
Befehl audgewirkt, daß vorerft alle weitern Verhandlungen in 
ber Sache der Rigaifchen Kirche, alfo auch die Unterfuchung 
des Legaten eingeftellt bleiben follten. 


Da Fam dem Hochmeifter die Nachricht zu, daß Herzog 
Sohanned von Mafovien, der dängft mit dem Könige von Polen 
vereint eine feindlihe Rolle gegen den Orden gefpielt, in ber 
- Nähe der Ordensgränze eine neue Feſte erbaue, die, von ihm 

. Stotorie genannt, ald Sammelplab und Schugwehr der in Preuf: 
fen einfallenden Litthauer den nahen Ordendlanden große Gefahr 
und Berberben bringen Fonnte, Auf des Meiſters Geheiß zog 
fofort der Komthur zu Balga, Graf Konrad von Kyburg, mit 
binreichender Streitmaht gegen die Burg hinab und zwar fo 
fhnel und unvermuthet, daß der Herzog, ber fich eben dort be: 
fand, mit vielen feiner Vornehmen von den Orbensrittern ges 
fangen genommen und, nachdem er feine neue Burg in Flammen 
hatte aufgehen fehen, nadtes Fußes auf einem Pferde bis auf 
die Burg Wisna geführt wurde. Dort indeß mit einer Beute 
von Geld und Kleinodien, von Gold und Silber, an Werth von 
zweitaufend Schod Grofchen, fich begrügend, ließen die Ritter 
den Herzog wieder frei, brachen aber alsbald mit einer Heeres: 
macht des Drdendsmarfchalle, die eine neue Schaar von Kriegs⸗ 
gäften verftärkte, gegen Garthen auf, um auch dieſe im neuen 
Aufbau begriffene Burg wieder zu vernichten. Der Zweck bed 
Zuges warb auch erreicht; Garthen, kqum aus feiner Afche em⸗ 
porgeftiegen, ward leicht erflürmt und abermals den Flammen 
übergeben. 
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Bevor aber das Kriegäheer bie Heimat wieder erreichte, 
fam ihm die Nachricht von des KHochmeifterd Tod entgegen. 
Konrad war eben von einer Eleinen Reife nach Kulm ind Haupt: 
haus zurüdgekehrt, ald ihn plößlich eine ſchwere Krankheit übers 
fiel. Sie dauerte nur Furze Zeit, denn eine außerordentliche. ins 
nere Hibe zehrte Die Lebenskräfte fo fehnel auf, daß die Aerzte 
bald alle Hoffnung der Genefung aufgaben. Sie wagten es 
nicht, feinen brennenden Durft durch einen Trunk Faltes Waifers 
ftilen zu laſſen; fo.flarb Konrad am 25. Suli ded Jahres 1393 
keineswegs eines fanften Todes, gerade an einem Lage, an wel: 
chem ein überaus furchtbared Gewitter in der Gegend von Mas 
rienburg alles in Angft und Schreden feßte. 

Ueber Eeinen ber früheren Hochmeifter ift ein fo hartes und 
fo fchwer verbammendes Urtheil ergangen, wie über Konrad von 
MWallenrod und es ift in fpäterer Zeit viel Mühe und Fleiß auf: 
geboten worden, ihn vor dem Richterſtuhle der Gefchichte zu 
rechtfertigen und zu vertheidigen. Werfen wir, um ſelbſt ein 
unbefangenes Urtheil zu gewinnen, zunächft noch einen Blid auf 
fein Walten und Wirfen in des Landes inneren Verhältniffen. 

Der Handel, in allen Zeiten Preuffend eigentlichfte Lebens⸗ 
quelle, aus welcher fich die befruchtenden Kräfte zu Heil und 
Gedeihen, zu Regfamkeit und Thätigkeit über das ganze Land 
ergießen, war auch für Konrad von Wallenrod einer der wich: 
tigften Gegenftände feiner Sorgfalt in ded Landes Verwaltung. 
Schlagen wir hierüber das nicht von parteifüchtigen Geiftlichen 
gefchriebene Buch feiner Gefhichte auf, fo. finden wir, daß er es 
ſtets gütig aufnahm, wenn ihn die Hanſeſtädte des Landes auf 
die Hemmungen und Hinderniffe des Handeld im Innern und 
nah außenhin aufmerffam machten und um Abhülfe drüdender 
Verhältniffe baten. Sie fprachen ihn um Aufhebung der Sperre 
der Handelöftraßen und des Verbote der Getreideausfuhr an, 
weil durch beides das Handelöleben erftidt und nur einzelnen 
Begünftigten die Duelle zu Gewinn und Reichthum dadurch ge: 
öffnet fey, und der Hochmeifter wandte alles Mögliche an, um 
die verberbliche Handelöfperre aufzuheben und gab die Getreide: 
ausfuhr wenigftend auf einige Zeit frei. Man bat ihn ferner 
um Prägung einer Eleinen Scheidemünge, ihm vorftellend: vie 
bisher geltende Münze, ald halbe Scoter, Schilfinge und Bierchen 
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reiche für die Landesbewohner, für einheimifche und fremde Kauf: 
leute im Ganzen zwar hin, aber zur Geldausgleichung im ges 
meinen Leben und für die ärmere Klafje fey eine Fleinere Geld» 
münze fehr nothwendig; und ber Meifter ertheilte fofort dem 
Münzmeifter den Auftrag, eine folhe Münze auszuprägen. Es 
ging Fein Beſchluß der Hanfeftädte auf ihren Zagfahrten an 
ihn, dem er, wenn er irgenb bad Beſte des Landes fürderte, 
nicht immer bereitwillig feine Beftätigung ertheilte. Als man 
ihm Elagte, daß der in ben Städten jehr überhandnehmende Lurus 
in filbernen Gefchmeiden dem Handel und Verkehr im Lande die 
nöthigen. Geldmittel bebeutend zu ſchmälern anfange und bie 
Umfagmittel merklich verringere, beftätigte er nicht nur den Be: 
fchluß der Städte, nad) welchem das unnüge filberne Gefchmeibe, 
wo man ed finde, zerfchlagen ober auch mweggenommen werben 
folle, fondern er erließ auch alsbald an die Goldſchmiede die 
nöthigen Verbote in Betreff der Verfertigung diefer Gegenftände 
der Berfchwendung. Nicht felten berief er auch die Hanfeftädte 
des Landes zu Berathungen über ihre Handelöverhältniffe auf 
befondere Tagfahrten zufammen, wie fie denn felbjt auch zur 
Förderung ihrer Handeldintereffen fi) gerne an den Meifter um 
Rath wandten: ein Beweis ded Vertrauens, welches zwifchen 
ihm und der Bürgerfchaft der Städte herrfchte. 

: Am rühmlichften aber tritt Konrads Eifer und regfame 
Thätigkeit für dad Wohl feiner Bürger in feinen Bemühungen 
um die Förderung bed auswärtigen Handels hervor, denn in 
alle Handelöverhältniffe der Länder, mit denen die Städte Preuf 
fend in Berbindung fanden, wirkte er, fo oft ed nöthig war, 
ftetö bereitwillig zu ihrem Bellen ein. Der Handel mit England 
war auch jest noch troß aller biöherigen Bemühungen Feineswegd 
in einem geregelten Zuflande, denn wenn auch Theuerung und 
Getreidvemangel in England in den Sahren 1390 und 1392 An: 
laß zu einem regen Verkehr mit Preuffen gaben, fo daß in dem 
letztern Jahre mehr ald dreihundert Englische Schiffe zur Getrei- 
deladung in Danzig eingelaufen ſeyn follen, fo waren bieß nur 
Erfcheinungen der Noth und vorübergehender Verhältniſſe. Die 
Handelsftädte Preuffend mußten wiederholt Über die Nichterfüls 
lung der im leiten Bertrage mit England gegebenen Berfprer 
dungen wegen Schabenverglitung beim Hochmeifter Klage führen, 
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Es hatte nichts gefruchtet, daß der König von England im 
Sahre 1391 einen Conſul oder f. g. Gubernator in Preuffen 
angeordnet, der dad Intereſſe und die Rechte und Freiheiten der 
ind Land kommenden Englifchen Kaufleute vertreten und aufrecht 
halten, alle eintretenden Mißverhältniffe ausgleichen ſollte, denn 
für die vielfachen Anforderungen ber einzelnen Stäbte Preuffens 
wegen ber frühern durch die Engländer erlittenen Verluſte hatte 
biefe Anordnung weiter Feinen Erfolg, Erſt nachdem fich der 
Hochmeifter nicht nur an den König felbft, fondern aud) an 
defien Rath, an die Königin, an die Stadt London, indbefondere 
aber an den Herzog von Lancafter, deffen Händen die Vollfüh— 
rung der Sache anvertraut war, mit dringenden Bitten und Bor: 
ftellungen wandte, in der für beide Länder fo wichtigen Angeles 
genheit eine gütliche Ausgleihung zu vermitteln, fcheint er end» 
lich zum Biele gelangt zu feyn. Bald indeß waren fehon wieder 
neue Befchwerden und Hemmungen im Handelöverfehr mit Eng: 
land eingetreten, theild nämlich orbnungswidrige Erhöhungen ber 
bisherigen Handeldabgaben, theild auch neue, allen Handelsfrei⸗ 
heiten widerftreitende und unrechtmäßige Auflagen (Coftumen), 
womit die Preufjifchen Kaufleute in England vergeftalt beläftigt 
und beeinträchtigt wurden, daß die Städte Preuffens ſich veran: 
laßt fanden, den Hochmeiſter zu erfuchen, ben Engländern in 
Preuffen entweder mit Gleichem zu vergelten ober den König 
von England um Abftellung der neuen Beläftigungen des Hans 
dels zu bitten. Der Meifter that das Letztere und wie ed fcheint 
nicht ganz ohne Erfolg. 

Der Handel mit Flandern litt noch immer an benfelbigen 
Gebrechen, wie früherhin. Eigentlich fand, da ſchon vor der 
Wahl Konrads von der Hanfe allen Gliedern des Bundes alle 
Berbindung mit den Flamländern fireng verboten war, zwifchen 
den Städten Preuffend und Flandern gar Fein weiterer Verkehr 
Statt. Der ftädtifche Kaufmann hatte daher für feine Handels: 
gegenftände nach Flandern, als Getreide, Holz, Pech, Theer, 
Afche u. dgl. gar keinen Abfab und die fonft von dorther bezo- 
genen Handelöwaaren, Del, Reid, Salz, Tuch u, f. mw. durften 
Sahrelang in die Preuffifhen Städte nicht eingeführt merden. 
Man machte zwar von Seiten der Hanfe den Verſuch, auch den 
Orden in feinem Handelöverkehr nach Flandern an biefed Verbot 
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binden zu wollen; ber Hochmeifter indeß erflärte: der Orden 
ftehe außer dem Gefeß der Hanfe und Fönne in feinen Bedürf: 
niffen, die er aus Flandern ziehe, das Berbot auf Feine Weiſe 
beachten. Der Orden fand daher audy unter der Regentfchaft 
diefed Meifterd zu Brügge einen Außerft einträglichen Abſatz an 
Wachs, Rauchwerk, Kupfer, befonderd aber an Bernſtein, der 
feit dem Sahre 1391 in außerordentliher Menge nach Brügge 
verfahren und an die dortigen Paternofter- Gewerke abgefeßt 
wurde; dagegen zog er aus Flandern Tuch, Leinwand, Papier, 
Buder, Reis, Mandeln und allerlei Gemwürzarten. Erft nach 
vielfachen Verhandlungen erklärten fi die Flamländer zur Ent» 
fhädigung der Verlufte des gemeinen Kaufmanns bereit und fo 
kam auch der Handelöverfehr von Preufjen aus mit Brügge, 
Ypern und Gent im Sahre 1392 von neuem in Gang. Ohne 
Zweifel war es die Stellung der Städte Preuffens zur Hanfe, 
die es dem Meifter nicht geftattete, für fie wirffamer in bie 
Flamländiſche Streitfache einzugreifen. 

Dagegen vertrat er das Intereſſe feiner Städte im Hans 
delöverfehr mit Dänemarf mit allem Ernft und Nachdruck, denn 
als Herzog Sohann von Meklenburg nebft Roftod und Wismar 
nach der Schlacht bei Falköping, in welcher der König Albrecht 
von Schweden in Dänifche Gefangenfchaft fiel, den Städten 
Preuffend anmeldete, daß feinem Kauffahrer, woher er auch fey, 
der Handelöverfehr mit Dänemark fortan mehr geftattet und 
alfo auch den Hanbelsftädten Preuffend alle Verbindung mit 
diefem Reiche unterfagt feyn folle, trat der Hochmeifter diefem 
eigenmächtigen Verbote der Meflenburger mit Seftigfeit entgegen, 
dem Herzog mit drohendem Ernft erflärend: er werde ed nicht 
leicht hinnehmen, wenn man es wagen follte, ven Handel Preuf: 
fend nach Dänemark in irgend einer Weile zu flören. Zwar 
litten die Preuffifchen Seefahrer durch die NRoftoder und Wiss 
marer dennoch mandyen Schaden, allein die nachdrückliche Sprache 
des Hochmeifterd wirkte ihnen auch bei diefen vollfommenen Ers 
faß ihrer Verlufte aus. 

Es trat indeß bald von einer andern Seite her völliger 
Stilftand im Verkehr mit Dänemark ein. Der Krieg der Me: 
lenburger mit der Dänifchen Königin Margaretha und befondere 
die Maaßregel ver erftern, das lofe, umberfchwärmende Seeräus 
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ber⸗Volk theild zur Ausplünderung der Küftengebiete der Könis 
gin, theild zur Verforgung des von den Dänen belagerten Stock⸗ 
holms mit Lebensmitteln aufzufordern, hatten die offene See 
bald mit einer ſolchen Zahl von Piraten und allerlei lofem und 
räuberifchem Geſindel angefüllt, daß Fein Kauffahrteifchiff auf 
dem Meere mehr ficher war. Bon dem ihrem feeräuberifchen 
Raubleben untergelegten Zwecke, Stodholm mit Lebensmitteln 
(Vitalien) zu verforgen, nun gewöhnlich Bitalianer oder Vita— 
lienbrüber genannt, nahm die Zahl ihrer Raubfchiffe bald in 
folhem Maaße zu, daß fie in ganzen Flotten die See durch— 
Ereuzten, fich der Inſel Gothland bemächtigten, dort Wisby bes 
feftigten und fo für ihren Raub eine fichere Niederlage, für ſich 
ſelbſt einen feften Bufluchtsort gewannen, Es fruchtete: daher 
auch nicht viel, daß man wie in andern Hanſeſtädten, ſo auch 
in Preuſſen die Anordnung traf, niemals nur ein einzelnes 
Schiff, ſondern ſtets nur Flotten von mindeſtens zehn Schiffen 
aus einem Hafen auslaufen und durch den Sund ſegeln zu laſ⸗ 
ſen. Da es die Hanſeſtädte trotz aller — nicht dahir 
bringen fonnten, den Streit der Königin von arf mit ber 
Meklenburgern, der beftändig der Dedmantel für das Unwefen 
der Seeräuber war, auf irgend eine Weife beizulegen, ſo ven 
die Städte Preuffens auf einer Tagfahrt zu Marienbur; 
Sahre 1392 den Beſchluß, von der Königin entweder des Kun 
difchen Könige Freilaffung gegen eine angemeffene Geldſumme 







oder vollſtändigen Schadenerſatz aller ſeit faſt zwanzig Jahren 


von den Dänen den Preuſſiſchen Seefahrern zugefügten Verluſte 
zu verlangen und wofern ſie keins von beiden bewilligen werde, 
allen Handelsverkehr mit Dänemark ohne weiteres aufzuheben. 
Obgleich nun auch der Hochmeiſter in ſeinem freundſchaftlichen 
Verhältniſſe zur Königin ſich wiederholt alle Mühe gab, die 
Mißhelligkeiten zwiſchen ihr und den Städten auszugleichen, ſo 
gelang es ihm doch nicht, ſie zur Nachgiebigkeit in die Forderung 
der Städte zu bewegen. Der Beſchluß trat alſo in Wirkſamkeit; 
der Handelsverkehr zwiſchen Preuſſen und Dänemark war eine 
Zeitlang gänzlich unterbrochen. 

Der Handel mit Polen, wohin lange Zeit Thorn ſeinen 
bedeutendſten Abſatz gehabt, war durch die obwaltenden Mißhel: 
Iigfeiten faft ganz gehemmt; dagegen eröffnete fich ein regerer 
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Berfehr nach Rußland. Bisher hatten die Deutfchen Hanfeftädte 
nit nur dem Orden felbft alle Theilnahme am Handel nad) 
Rußland verfagt, fondern auch den Preuffifchen Bundesftädten 
in ihrem Verkehr dahin allerlei Befchränfungen in den Weg ge 
legt. Auf die Bitte der legtern beim Hochmeifter, ihnen ‚gleiche 
Rechte und Freiheiten mit den übrigen Seeftädten im Handel 
nach Novgorod auszumwirken, wurden Unterhandlungen begonnen 
und die Städte Preuffend erreichten ihren Zweck, denn in einem 
zwifchen ihnen, einigen Bevollmächtigten aus Lübeck und den 
Ruffen abgefchloffenen neuen Vertrage wurden die Preuffen. in 
ihren Handelörechten und Freiheiten den übrigen Hanſeſtädten 
völlig gleich geſtellt. Der Hochmeiſter willfahrte nun auch ihrem 
Gefuche wegen Anftelung eines Oldermannd zu Novgorod, der 
ihr Intereſſe dort jeder Zeit vertreten könne. 


Wenn daher ein Zeitgenoffe von dieſem Meifter fagt, „er 
habe den Städten des Landes gütlih gethan und fey ihnen 
milde gewefen”, fo ift dieß Fein Ieered Lob, und wenn er ferner 
von ihm rühmt, „er habe fich auch dem Landmanne gütig und 
milde bemiefen und mit Strenge darauf gefehen,-daß den gemeis 
nen Zandbewohnern von Gebietigern und Komthuren Feine Ges 
walt und Ungerechtigkeit gefchehe”, fo fprechen darüber noch jetzt 
vollgültige Beweife, denn mir erfehen aus vorliegenden Docu: 
menten, wie oft er Landbewohner der läftigen Schaarwerfe über; 
hob, wie bereitwillig er die befchmwerlichen Schaarwerksdienſte ge: 
gen Erhöhung des Zinfes erließ, wie gerne er neuen Grundbe: 
figern eine beſtimmte Anzahl Freijahre gewährte, um während 
der Zeit die Güter in baulichen Stand fegen zu laffen. Neue 
Dienfte und Leiftungen kommen beinahe nirgends vor und nur 
in feltenen Fällen finden wir neuen Grundbefigern die Pflicht 
auferlegt, „die Warten mit befeßen zu helfen, dieweil ed Noth 
thut.“ Mer fein Gut ftatt auf bloßed Erbrecht zu feiner Ber: 
befferung fortan auf Kulmifches Recht zu befigen wünfchte, fand 
bei dem Meifter wie bei den Bifchöfen felten Schwierigkeit, und 
biefe Umänderung im Befigrechte fiel ziemlich häufig vor, felbft 
zu Gunften von Preuffen altes Stammes, denn bemüht, aus 
dem alten Stammvolfe ein fleißiged und arbeitfames Gefchlecht 
zu bilden und ed in jeder Weife für die Landesherrfchaft zu 
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gewinnen, gab er ihm nicht felten Beweiſe feines Wohlmollens 
und feiner Gunft. 

Erfcheint ed und bei foldhen Berdienften des Meifterd nun 
immer noch wie ein Räthfel, daß lange Zeit über den Character 
deffelben und fein ganzes Walten ein fo hartes und ſchwer vers 
dammendes Urtheil ergangen ift, fo wird und dieſes Elarer wer: 
ben, wenn wir endlich noch einen Blick auf fein Verhältniß zur 
Geiftlichkeit des Landes werfen. Mit Ausnahme des Streites 
mit dem Erzbifchof von Riga und einer fortdauernden Spannung 
mit dem, wie wir früher hörten, gegen den Wunſch des Ordens 
zum Bifchof von Kulm ernannten Nicolaus Bud, lebte Konrad 
mit den übrigen Landesbifchöfen Johannes von Pomefanien, Hein: 
rih von Ermland und Heinrich von Samland jeder Zeit im 
friedlichften Einverftändniß und ed verlautet nicht eine Spur 
von feindfeligen Begegnungen. Allein Geiftlihe und Mönche 
verlangten von einem Fürften der Zeit meift mehr als Friede 
und Ruhe; fie waren gewohnt, auf befondere Beweife von Gunft 
und Auszeichnung, auf Gefchenfe und Begnadigungen jeglicher 
Art Anfprud zu machen. Dem genügte nun aber Konrad von 
Wallenrod in Feiner Weife, denn felbft die fonft von den Hoch— 
meiftern fo viel begnabigten Klöfter Dliva und Pelplin Fonnten 
fih nie eines Zeichens feiner Gunft erfreuen. Auch mag wohl 
die Befchuldigung wahr feyn, daß Konrad, in feiner religiöfen 
Bildung freifinniger 'ald feine Vorgänger und weniger ald fie 
der Geiftlichfeit und dem Mönchsthum huldigend, ſich manche 
fcharfe Aeußerung über das Treiben und Wefen der Geiftlichen 
und Mönche erlaubt habe, was man ihm freilicdy aber ald Haß 
und Verachtung des Klerus und des Mönchsſtandes ausdeutete. 
Daß Konrad tüchtige und ausgezeichnete Geiftliche achtete und 
hervorhob, bewied er an dem gebildeten und erfahrenen Dom: 
beren Sohanned Ryman aus Marienwerber, den er fo hochfchäßte, 
daß er ihn an feinen Hof 309. Auch der damalige Official des 
Pomefanifchen Domftiftes, Sohannes von der Pufllie, der uns, 
wie ſchon erwähnt, die unter dem Namen Lindenblatts bekannten 
Sahrbücher binterlaffen hat und den Hochmeifter perfönlich und 
aufs genaufte Fannte, läßt ihm volle Gerechtigkeit wiberfahren 
und gebenft feiner mit vielem Lobe. Schildern ihn dagegen 
möndhifche Chroniften als einen Fürften, den der bitterfte Haß 
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gegen Geiſtliche und Mönche erfüllt, ber die Priefterfchaft vers 
achtet und befchimpft, die Pfarrherren im ganzen ande mit eis 
ner unerträglichen Steuer belaftet, dad Landvolk mit neuen ſchwe⸗ 
ren Abgaben bevrüdt, die Religion nicht geachtet, Keber und 
Srrgläubige geduldet und beſchützt habe, fo find dieß finftere 
Andichtungen, die ihren Grund darin haben, daß Konrad wenig 
Umgang und Berührung mit Geiftlihen haben mochte, daß er 
‚überhaupt in religiöfer Hinſicht der Richtung der Zeit mit min- 
derem Eifer huldigte ald ed von ihm, dem Haupte eined geiftlis 
chen Ordens, erwartet warb und ald man durch feine Vorgänger, 
namentlih den im Andenken der Geiftlichen fo hochgefeierten 
Meifter Winrich von Kniprode, an den Meiftern des Ordens 
gewohnt war. Dazu mag endlich auch Fommen, daß er wenig 
Theilnahme an einer Erfcheinung zeigte, welche. in religiöfer 
Hinfiht ſchon in feiner Zeit die Aufmerkfamfeit ganz Preuffend 
auf fih 3095 es war das wunderbare Wefen und Leben ber 
heiligen Dorothea; vor ihm ging ed faft ganz unbeachtet 
vorüber. 

Darum gilt es auch von Konrad von Wallenrod: das Ges 
richt der Nachwelt ift oft ein ganz anderes, ein gerechtereö, ald 
dad Gericht der Zeitgenofjen. 
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enutes Kapitel. 


Der Hodhmeifter Konrad von Jungingen. Gunft des Papftes. 
Berfandung des Tiefs bei Lohftädbt. Landesorbnung. 
Städtifhe Willkühren. Kriegsfahrt gegen Wilna. Streit: 
händel mit den Herzogen von Pommern Fortwährende 
feindlihde Spannung mit dem Könige von Polen. Der 
Römilche König gegen den Orden. Stellung bes Hodhmei- 
fters gegen ihn. Verhandlung mit Herzog Wlabislam von 
Dppeln wegen bes Dobrinerstandes. Feindblihes Bündniß 
der Nahbarfürften gegen ben Orden. Verhandlung mit 
Witowd zur friedblihen Ausgleihung. Sühne des Ordens 
mit dem Bifchofe von Dorpat. Störung des Friedens mit 
Witomd. Neue Berhbandlung wegen Dobrins. Umfdlag 
der VBerhältniffe mit Witowd. Friebensfhluß mit bem 
Großfürften. Bemühungen zur Bertilgung der Vitaliens 
brüder auf der Dftfee. Eroberung Gothlands durd den 
Orden. Bertrag mit Albredt von Schweden wegen Goth: 
land. Der Orden und bie Königin von Dänemark. Ge: 
wicht der Preuffifhen Hanfeftäbte in der Hanfe. Handel 
mit dem Auslande. Entftehung der Eidechſen-Geſellſchaft. 
Verhältniffe der BisthHümer in Preuffen. 


1393 — 1398. 


Erft vier Monate nach Konrads von Wallenrod Tod, bin: 
nen welcher Zeit der Großkomthur Wilhelm von Helfenftein ald 
des Meifters Statthalter der Landeöverwaltung vorftand, Famen 
ded Ordens oberfte Gebictiger zur Wahl eines neuen Oberhaup: 
ted auf dem Haupthaufe Marienburg zufammen. Die Stimmen 
der Wahlherren fielen einmüthig auf den Ordenstreßler Konrad 
von Sungingen, der allen zu dem hohen Amte der würdigſte 
fhien. Auf einer Burg in Schwaben geboren, wo das edle Ger 
fchledyt der Jungingen ſchon feit mehren Sahrhunderten haufte, 
hatten die Brüder Konrad und Ulrich von Jungingen ald Dr: 
dendritter fi) durdy glänzende Thaten bisher noch nicht befonders 
hervorgethan, denn nachdem erfterer früher einige Zeit die Stelle 
eined Hauskomthurs zu Dfterode befleidvet, war ihm britthalb 
Sahre dad Treßleramt anvertraut gewefen, aus dem er jegt am 
30. November 1393 unmittelbar zur hochmeifterlichen Würde er: 
hoben ward. Es war ohne Beifpiel, daß ein Ordensritter, ber 
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fo wenige Aemter und auf fo Furze Zeit verwaltet, zu dem hohen 
Amte ded Meifterthumsd emporgeftiegen war. Es Fonnte daher » 
auch weniger eine reiche Erfahrung oder eine vielfeitige Kenntniß 
des Geſchäftslebens, ald vielmehr nur der reine Adel menfchlicher 
Tugend und Gefinnung feyn, der fich bei der Wahl Konrads 
von Sungingen geltend gemacht, ‚denn es ift unter denen, bie 
von ihm ſprechen, nur Eine Stimme über die Reinheit feines 
Wandels, über bie Bieberkeit feines Characterd und. fein Einzi- 
ger, der nicht die firenge Zucht feiner Sitten, die Zauterfeit fei- 
ner Gedanken, die Frömmigkeit, Milde und Güte feiner Gefin- 
nung, dad Friebfertige, Leutfelige und Herablaffende: feines gan 
zen Weſens gegen Freund und Feind, die Weisheit und Vorſicht 
in feinen Handlungen rühmte. Es war in ihm nicht. die etwas 
ftarre, abſtoßende Feftigkeit feines Vorgängers, auch nicht der 
fchöpferifhe Geift Winrichs von Kniprode; er gab gerne und 
willig nach, wo es die Erhaltung des Friedens galt und änderte 
nicht leicht, wenn es der Drang der Verhältniffe, nicht nothmwen: _ 
dig gebot. Ä 

Afo bewies er ſich fchon in den erften Tagen feiner Ver— 
waltung. Er ließ die meiften Gebietiger auch forthin in ihren 
bisherigen Uemtern, Wilhelm von Helfenftein ald Großfomthur, 
Werner von Zettingen, Nachfolger Engelhards Rabe, ald Or: 
densmarſchall, Siegfried Walpot von Baffenheim als oberften 
Spittler und Johann von Beffart ald oberften Trapier; das ers 
ledigte Amt des Ordenstreßlers vertraute er dem bisherigen 
Komthur zu Golub, Friederih von Wenden, 

Wie aber Konrad die Meiſterwürde mit dem Gedanken zur 
Aufrechthaltung des Friedens im Lande übernommen, fo hielt er 
ihm feft durch fein ganzes Leben hindurch. Er empfahl. fich da⸗ 
ber ſchon in ben erften Tagen feines neuen Amtes nicht bloß 
der Gunft und Freundfchaft des. Römifchen Könige und der 
Fürften Deutfchlands durch beliebte Gefchente von Jagdfalken 
und Federfpiel, fondern bemühte fi) auch durch mandherlei Eh: 
rengaben den König von Polen zu frieblicheren und freundlichen 
Gefinmmgen zu flimmen. Der Geneigtheit des päpftlichen Stuhr 
led war er ohnedieß gewiß, denn Bonifacius IX. hatte fo eben 
bem Drden in der Befchwichtigung des ärgerlichen Streites mit 
dem Erzbiichof von Riga einen Beweis von Gunft gegeben, der 
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faum noch einen. Wunſch übrig ließ. Der alte flreitfüchtige 
Erzbifchof, feines Amtes entlaffen, um die Würde eines Patri- 
archen von Alerandrien anzunehmen, hatte ben friebfertigeren 
Sohannes von Wallenrod, des verftorbenen Hochmeifterd Vetter, 
zum Nachfolger und durch eine vom Papfte verfügte neue An» 
ordnung bed Domftiftes zu Riga, nad; welcher forthin nur Ors 
densbrüder in daſſelbe zugelaffen werden follten, erhielt diefes 
zum Orden biefelbe Stellung, wie dad Kulmifche, Ponefanifche 
und Samländifche, alfo eine Stellung, die für den Orden in 
aller Weife höchft wichtig und günftig war, benn die Befekung 
bed Erzflifted lag nun völlig in ben Händen ded Ordens. 

- Schon vor feiner Meifterwahl felten Theilnehmer an bem 
wüften Heidenfampfe übertrug Konrad bie Leitung einer Kriegsreife 
nach Litthauen, wozu die. Ankunft eines Grafen von Leiningen, 
eined Herzogd von Betfort aus England und einer Anzahl von 
Kriendgäften aus Frankreich Anlaß gab, dem Drdensmarfchall; 
ed trieb ihn feine Luft, fich mit dem Schwerte Lorbeeren- auf 
den blutigen Feldern zu fuchen; er zog es vor, fogleich von den 
erften Lagen feiner Verwaltung an in friedlicher Thätigkeit feine 
Kraft der Wohlfahrt feiner. Unterthanen und dem gebeihlichen 
Aufblühen feines Landes zu widmen, denn dieſes bedurfte jebt 
des Meifterd Sorgfalt um fo mehr, da bald nach deö vorigen 
Hochmeifterd Tod Preuffen von einem ſchweren Unglüd heimge: 
fucht worden war. Der wilde Weichfel-Strom und die Nogat 
hatten nicht nur ihre Dämme durchbrochen, die Niederungen, fo 
weit dad Auge reichte, mit Waffer überzogen und ganze Dörfer 
weggeriffen, fondern ed waren auch von jenem Strome in ber 
Gegend von Graudenz mit furdhtbarer Gewalt mehre Sandberge 
aufgewühlt und die Sandmaffen in die Nogat und das frifche 
Haff fortgeſchwemmt worden, fo daß der Ausftrömung fich große 
Sandlagen entgegenftellten und bei einem darauf eintretenden- 
heftigen Orkan aus Norden, ber der Ergießung bed frifchen 
Haffs entgegenwirkte, das biöherige Zief bei Lochftädt ſich ganz 
‚mit Sand anfüllte. Die Waffermaffe ded Haffs durchbrach ſich 
jest weiter weftwärtd auf der frifchen Nehring bei Rofenberg ein 
neues Tief, um fi) dort in die See zu ergießen. Der Hoch—⸗ 
meifter,. raftlod thätig, ordnete überall die zwedimäßigften Anſtal⸗ 
ten an, um den weitern Folgen diefed Unglüdes vorzubeugen 
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und durch Befeftigung und fichere Verwahrung der Dämme bie 
fruchtbaren Niederungen gegen bie EUR für die Zukunft 
beſſer zu fchügen. 

Hohe Berdienfte um die innere Drbnung * Ruhe des 
Landes erwarb ſich Konrad ſchon in den erſten Zeiten ſeines 
Waltens auch durch gewiſſe Geſetze und Landesordnungen, die 
von den verſchiedenen Ständen, der Ritterſchaft, den Städten 
und Landbewohnern von ihm erbeten, manchen im Lande eins» 
gewurzelten Mißbräuchen und Gebrechen entgegenwirken follten. 
Man darf natürlich bei einer Landesordnung aus diefer Zeit 
feineswegs an irgend ein legislatived Syſtem, felbjt nicht einmal 
an einen innern ſächlichen Zufammenhang in den einzelnen ge: 
feßlichen Beflimmungen denken; vielmehr es waren alled nur 
einzelne, für fich daftehende Gefeße, wie von den Bedürfniffen 
der Gegenwart gefordert, fo für das Leben, wie «8 einmal war, 
berechnet und beflimmt. Um fo getreuer aber fpiegelt ſich das 
Leben der Zeit in ihnen wenigftens in einzelnen Zügen ab, denn 
wenn fie zum Theil auch nur örtliche Verhältniffe im gewerklis 
chen Zunftwefen oder im Verhalten der dienenden Claſſe betrafen, 
fo berühren fie andern Theils doch auch vielfach das fittliche 
Leben des Volkes. Sie verbieten unter andern VBerfammlungen 
der Dienftboten zu Xrinfgelagen oder irgend andern Zwecken, 
leichtfertige Eheverlöbniffe ohne Rath und Willen der eltern 
oder der nächſten Verwandten; fie verpönen aufs firengfte ges 
waltfame Entführungen von Frauen oder Sungfrauen, deögleichen 
eigenwillige Verfammlungen der Ritter und Knechte bed Landes 
zu Berathungen und Berichtungen oder bemwaffnetes Umherrei⸗— 
ten im ande; fie fteuern zu firengerer policeilicher Sicherheit 
dem ungebundenen Umberziehen fremder Säfte, wandernder Pils 
grimme oder bettlerifches Gefindeld; fie beugen endlich Verfäl— 
ſchungen in der Arbeit der Gemwerfe, namentlich der Goldarbeis 
ter vor, wo wie es feheint ſchon mancherlei Betrügereien im 
Schwange waren. 

Auch in den Städten trat je mehr und mehr dad Bebürf: 
niß einer feſtern Drdnung und gefeglichen Feſtſtellung der ein- 
zelnen Erfcheinungen und Einrichtungen im Bürgerleben hervor. 
Es beftanden zwar fihon aus frühern Beiten her in.den meiften 
Städten gewifje verfaflungsmäßige Saßungen, gefeßliche Beſtim⸗ 
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mungen, die unter dem Namen ftädtifcher Willführen zu bem 
Zwed entworfen waren, bie einzelnen Berhältniffe und Richtuns 
gen des ftäbtifchen Gemeinwefend unter gewiſſe gefeß- und ver: 
faffungsmäßige Regeln und. Normen zu bringen. Zwar hatten 
bisher fehon viele ftädtifche Gemeinen fi) des ihnen gewöhnlich 
in ihren ſtädtiſchen Gründungsprivilegien verliehenen Rechtes be— 
dient, über die einzelnen Verhältniſſe ihres Gemeinweſens, ſoweit 
ſie das Gemeinintereſſe und Geſammtwohl der Bürgerſchaft be⸗ 
trafen, gewiſſe Anordnungen feſtzuſtellen und ihnen durch Be— 
ſtätigung der vorgeſetzten Landesverwalter geſetzliche Kraft geben 
zu laſſen; es galten alſo ſchon längſt in einzelnen Städten ſ. g. 
Willkühren, dazu beſtimmt, die ſtädtiſchen Lebensrichtungen ge⸗ 
wiſſermaßen in geſetzlichen Fugen zu halten. Allein was früher 
genügt hatte, erſchien jetzt unzureichend und mangelhaft; das ur: 
fprünglich weit einfachere Leben der Bürgergemeinen war durch 
Handel und Gewerbthätigkeit, durch Reichthum und Wohlhaben: 
heit, durch Vermehrung ber Bevölkerung und auf mandherlei 
andere Weife aus feinen engen Schranken herausgetreten; die 
Richtungen der ftädtifchen Betriebfamfeit waren ungleich manch— 
faltiger geworden und es hatte fich überhaupt im Ablaufe von 
- mehr ald einem Jahrhundert in ben Berhältniffen des Bürgers 
febend fo vieled verändert und erweitert, daß nad) den neuge- 
ftalteten Bebürfniffen: der Zeit nicht nur eine Vervollftändigung 
und Berbefferung, fondern audy eine fchriftliche Abfaflung der 
ftädtifchen Sagungen in vielen Städten jet nothwendig wurde. 
Die größern Städte gingen aud) hier voran; horn und Kö- 
nigöberg find die erfien, von denen aus dem Anfange ber Ber: 
waltung Konrads von Jungingen ſolche vollftändigere Willkühren 
vorhanden ſind. | 

Auch hier griff der Hochmeifter Teitend und orbnend mit ein. 
Wir hören nämlih, daß Konrad im Jahre 1394 die vornehm: 
fien Städte ded Landes zur Berathung über einen allgemeinen 
Entwurf einer ftädtifhen Wilführ oder, wenn man es fo nen 
nen will, einer allgemeinen Städteorbnung für die Stäbte feines 
Landes auf einer Tagfahrt zu Marienburg verfammelt und mit 
ihrem Beirathe eine allgemeine Norm einer gewiſſen Städteord⸗ 
nung entworfen und beftätigt habe, die dann, wie gewöhnlich 
in ähnlichen Fällen ſtädtiſcher Verhandlungen, der Rath jeder 
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einzelnen Stabt nad) ihren Beblrfniffen und eigenthümlichen 
Verhältniffen mit ded Komthurd Uebereinftimmung in Einzeln: 
heiten umgeflaltete und für die Gemeine geltend machte. Daher 
mag ed gekommen feyn, daß in ben verfchiedenen Wilführen 
viele Sagungen genau mit einander übereinftimmen, während 
wiederum andere bald als nöthige Ergänzungen aufgenommen, 
bald aus eigenthümlichen Bebürfniffen der Stadtgemeinen hervor: 
gegangen, von ber allgemeinen Norm abweichen. Den wefentlis 
hen Inhalt diefer ſtädtiſchen Wilführen bilden im Allgemeinen 
überall. ftädtifche Policeigefege, Beſtimmungen über ftädtifche 
Ordnung und Sicherheit, Satungen über Handel und Verkehr, 
Maafregeln über den Gefundheitszuftand und die Reinlichkeit 
der Stadt, über die fittlihen Verhältniffe der Bürgerfchaft, Ge- 
fege über dad Verhalten der Gefchlechter und Stände zu einan- 
der, Verbote unanftändiger Vergnügungen und unerlaubter Be: 
luftigungen u. dgl. Schon hieraus geht hervor, daß fie über: 
haupt alle Verhältniffe ded damaligen Gemeinwefens berühren, 
fofern fie nur irgend einer beflimmten Ordnung und geregelten 
Feftftellung der Verhältniffe des einzelnen Bürgers zur Gefammt: 
heit der Gemeine betrafen. Mögen daher diefe ftädtifchen Ge- 
feße immer auch noch viele Mängel und Gebrechen an fich tras 
gen, mögen fie alle noch den Character jugendlicher Verfuche in 
der Gefeßgebung verrathen, fo haben fie body immer den Be: 
bürfniffen ihrer Zeit genügt; fie find die erſten Früchte des fürfts 
lichen Gedankens, mit welchem Konrad von Jungingen die Meis 
ſterwürde übernommen hatte, des Gedankens: Ordnung und Ge⸗ 
ſetz im Bürgerleben feſter zu ſtellen. 

Da gab die Ankunft neuer Kriegsgäſte aus Deutſchland 
und Frankreich, beſonders einer reiſigen Schaar ausgezeichneter 
Burgundiſcher Bogenſchützen Anlaß zu einer neuen Kriegsreiſe 
nach Litthauen. Es ward der Plan gefaßt, mit Beihülfe der 
Kriegsgäſte zuerſt die zerſtörte Burg Ritterswerder an der 
Gränze des Landes wieder aufzubauen und dann mit einem 
nachfolgenden größern Streitheere bis Wilna, der Hauptſtadt des 
Landes, vorzudringen. Die Wichtigkeit des Zweckes bewog den 
Hochmeiſter, dießmal ſelbſt das Schwert in die Hand zu nehmen. 
Begleitet vom geflüchteten Fürſten Switrigal und mehren vors 
nehmen Litthauern langte er an der Spite einer nicht bedeutenden 
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Streitfehaar, welche erft fpäter durch den Nachzug eines größern 
Kriegäheered unter dem Komthur von Elbing ‚verftärft werben 
follte, in der Mitte Augufis auf dem Werder an, wo früher 
Ritterswerder geftanden. Allein der neue Aufbau Fonnte nicht 
begonnen werden, denn ber Großfürft Witomd, längft von allem 
unterrichtet, eilte mit feinen Reiterfchaaren herbei und befchäftigte 
des Meifterd Kriegsvolk in einzelnen Gefechten fort und fort. 
Zwar wid) er mit feinen 15,000 Reitern wieder zurück, ald ber 
Ordensmarſchall mit dem größern Streitheere aus Preuffen und 
einem anfehnlichen Hülfsvolfe aus Livland heraneilte; allein. da 
jest die gefammte Streitmacht dort auf einen? Punkte zufammens 
ftand, konnte man ſich wegen Mangel an Unterhalt nicht weiter 
mit dem Bau der Burg befchäftigen. Man befchloß fofort auf 
Wilna Ioszuflürmen. Witomd aber hatte mittlerweile die ger 
wöhnlihen Wege mit feinen Reiterfchanren befeßt, man mußte 
andere zuvor erft bahnen, man mußte hier Wildniffe durchbres 
chen, dort über Zlüffe Brüden fehlagen oder Sümpfe gangbar 
machen; alfo Iangte das Ordensheer erft nach vielen Mühfelig- 
feiten und Befchwerben, felbft nicht ohne bedeutende Verluſte 
unter unaufbörlichen Anfällen der in ben Wäldern verftedten 
feindlichen Kriegshaufen vor Wilna’d Mauern an. Es gelang 
nun zwar nad) einiger Erholung ‘den größten Theil der Stadt 
und Burg zu umzingeln; man focht eine Zeitlang auch nicht 
ohne Glück gegen die ausfallende Befakung und die Burg war ° 
fort und fort dem Feuergeſchütz des Ordensheeres ausgeſetzt. 
Währenddeß aber hatte Witowd, durch anfehnliches Hülfsvolk 
aus Polen verftärft, feine ganze Streitmacht in der Umgegend 
verfammelt und im Umfreife einiger Meilen dad Land ringsum: 
ber befegt, fo daß dem Ordensheere alle Zufuhr abgefchnitten 
war und bie zur Sutterung ausziehenden Reiterhaufen vom Feinde 
aufgegriffen, gefangen genommen, oft bis auf den letzten Mann 
erfchlagen wurden. 

So fiand das Ordensheer überall vom Feinde umlagert 
Wochenlang vor Wilna da. Es kam zu manchen ſchweren 
Kämpfen, die auch den Ordensrittern oft ſehr empfindliche Ver: 
Iufte brachten. Da glüdte es endlich den vom Hochmeiſter mit 
bedeutenden: Streitfräften zur Futterung audgefandten Komthuren 
von Brandenburg, Balga, Barten und Rhein, den Feind fübs 
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wärts bei Rubminne nach einem harten Kampfe in die Flucht 
zu werfen. Der Herzog Ywan von Belcz, eine große Zahl an: 
derer vornehmer Gefangenen, Witowds große Heerfahne ‚und 
ſechs Paniere waren der Preid des fiegreichen Zaged. Mit um 
fo größerm, neuerfrifchten Muthe warb nun die Belagerung 
Wilna's fortgefeßt, zumal nachdem der Anzug des Meifters von 
Livland mit einer reiffgen Streitichaar dad Belagerungsheer fo 
bedeutend verftärft hatte, daß die Stadt rings eingefchloffen wer: 
den konnte. Tag und Nacht war dad’ Gefhüs in Thätigkeit; 
bald flürzten Thürme und Mauern in die Wellen der Wilia 
hinab. Schon lagen die Befeſtigungswerke der Burg und Stadt 
am mehren Seiten zertrümmert da. Allein die hochangefüllten 
Graben’ liegen noch Feinen näheren Angriff zu; man warf zivar 
neue Graben auf, um das Waſſer abzuleiten; die Arbeiter aber 
wurden fo oft überfallen und erfchlagen, daß man das Unterneh: 
men aufgeben mußte. Währenddeß hatte das Belagerungsheer 
mit dem ausfallenden Feinde fo unabläffig kämpfen müffen, war 
durch den raftlofen Kampf fo ermüdet und in feinen Streitfräfr 
ten an Mannfchaft nnd Roffen nun ſchon fo geſchwächt, daß 
endlich der Meifter verzweifelte, den eingefchloffenen, hinter fei- 
nen Mauern‘ noch troßenden Feind überwältigen zu können. Er 
hob, nachdem er mehre Wochen vor Wilna gelegen, die Be: 
fagerung auf und trat über Traken die Rückkehr an, nicht ohne 
fchwere Berlufte, denn mehrmald mußte fi) dad ermattete und 
gefhwächte Ordensheer duch das ſtarke Samaitifihe Kriegsvolk, 
welches auf Witowds Befehl die Waldgegender um die Strebe 
zahlreich. befeßt hatte und die dortigen Wege verfperrte, mit dem 
Schwerte durchſchlagen, ehe es den Memel-Strom erreichte. 
Mehre Monate hatte man theild auf dem Zuge, theild vor 
Wilna zugebraht und dennoch war der Kriegszug ohne bedeus 
tende Folgen. Selbit die eroberte Beute eig nicht von fonder: 
lihem Belang. 

Jetzt wandte der Hochmeifter fein Yngeimert auf den meft: 
lichen Theil des Ordensgebietes. Dort: fand bisher Herzog 
Wartislaw der Jüngere von Stolpe immer noch in: Mißhellig: 
Feiten mit den Drdenz er’ hatte: eben erft ven Komthur von 
Schwez, den Großfchäffer von Marienburg und eihige andere, 
die als Botfchafter des Ordens durch fern Land zogen, gefangen 
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nehmen laffen, vorgebend, der Hochmeifter wolle ihm weder in 
feinen Forderungen zu Recht fiehen, noch auch fernere Verband» 
lungen mit ihm pflegen. Konrad war jeßt auf jede Weife be: 
müht, diefe Mißverhältniffe wo möglich zu befeitigen.. Da Her: 
zog Wartislam bald darauf flarb und der friedlich gefinnte junge 
Herzog Barnim die Herrihaft übernahm, fo hatten des Meifters 
Bemühungen auch den glücklichſten Erfolg. Die beiden Fürften 
verglichen fich in einem Vertrage, worin ber Herzog unter ans 
bern auch verfpradh, den Unterthanen ded Ordens forthin fichern 
und ungehinderten Durchzug durch fein Gebiet zu geftatten, 

Weit verwicelter war ein Streit des Hochmeifterd mit dem 
Herzog Swantibor von Stettin, wovon der Anlaß in ber Ber; 
leihung des Erzbisthums von Riga an Johann von Wallenrod 
lag. Dieſen Erzbiſchof nämlich wollten nicht nur die in Deutfch- 
land umberirrenden Rigaifchen Domberren, Anhänger des letztern 
Erzbifchofs, unter Feiner Bedingung anerkennen, fondern aud) 
der Bifchof von Dorpat verweigerte ihm den Gehorfam. Gie 
wagten es fogar, trog ber päpftlichen Anordnung, die Wahl des 
Pommerifhen Prinzen, Otto von Stettin, eines Faum vierzehn: 
jährigen Sünglings, zum Erzbifchof von Riga zu vollziehen. 
Der Bater diefes Prinzen aber, Herzog Smwantibor, war hiezu 
um fo leichter zu gewinnen, weil früher zwifchen ihm und dem 
Hochmeifter von der Wahl feines Sohnes wirklich ſchon die 
Rede gewefen war. Der Herzog trat Anfangs theild beim Ro: 
mifchen Könige, theils bei den Reichöfürften mit fehweren Kla; 
gen über des Ordens Verfahren in der Sache auf. Dagegen 
wußte ſich der Hochmeifter durch freie und offene Darlegung ded 
Derlaufes der Dinge vollfommen zu rechtfertigen;- er bedeutete 
bem. Herzog auch felbft, daß feine Befchwerden wegen ber vom 
Orden ihm verurfachten Koften ſchon deshalb völlig ungerecht 
feyen, weil dieſer fich nie verbindlich gemacht, feinen Sohn Dtto 
und keinen andern- ald Erzbifchof von Riga anzunehmen, indem 
ed ja nicht in des Ordens Gewalt geftanden habe, dem Papfte 
die Wahl diefed oder jenes Erzbifchofs vorzufchreiben. 

Der Herzog indeß ließ ſich damit nicht beruhigen. Er feßte 
bald andere Mittel in Bewegung, um zu feinem Ziele zu gelan- 
gen. Es erfchienen Sendboten von ihm beim KHochmeifter mit 
ber Forderung, ber Orden fole nicht nur dem Prinzen Dtto 
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das ihm vom:alten Erzbifhhof, den Rigaifchen Domberren und 
vom Römifchen Könige verlichene Erzbisthum nicht Tänger vors 
enthalten, fondern auch den Rittern und Knechten, die dem als 
ten Erzbifchof gefolgt feyen, die Rüdkehr in ihr Land und bie 
Befignahme. ihrer Güter geftatten. Diefer letztere Umftand mußte 
den Hochmeifter um fo mehr befremden, weil man von folchen 
mit. dem alten Erzbifchof geflohenen Rittern und Knechten nie 
etwas gehört hatte. Er erlaubte daher zwar, daß zehn beim 
Herzog ſich aufhaltende Domherren zum Genuffe ihrer Pfründen 
zurüdfehren dürften, gab aber, weil er in des Herzogs Anfinnen 
irgend einen arglifligen Plan vermuthete, dem Meifter von Liv- 
land zugleich den Auftrag, in jeber Weife auf feiner Hut zu 
ſeyn. Bald ging aud wirklich die Nachricht ein: der Bifchof 
von Dorpat, jebt zu den Außerfien Mitteln entfchloffen, habe den 
Plan gefaßt, mit Hülfe der Litthauer und Ruſſen und mittelft 
einer Verbindung mit dem Großfürften Witowd den neuen Erz: 
bifchof von Riga aus Lioland zu vertreiben und des Herzogs 
Swantibor Sohn auf den erzbifchöflichen Stuhl zu ſetzen. Ver⸗ 
gebend fuchte der Hochmeifter den Bifchof zu einer Unterhand: 
lung und. zur Ausgleichung der: ftreitigen Werhältniffe zu beme- 
gen; ber. Prälat würdigte ihm nicht einmal einer Antwort, Es 
blieb auch. ohne Erfolg, als ſich der Meifter an die Ritter und 
Städte des Biſchofs wandte, um durch fie auf ihn einzumirfen, 
ihm feine Verbindung mit den Ruffen und Litthauern und über: 
haupt feindlidhe Schritte abzurathen. Der troßige Prälat ließ 
fi auf Feine Weife zur Ruhe und zur VBerfühnung bringen; 
vielmehr feine Verbindung mit den Ruſſen und Litthauern war 
gegen Ausgang ded Jahres 1395 fehon außer allem Zweifel. 
Mit Witowd hatte zwar der Hochmeiſter feit einiger Zeit 
in verföhnlicher Verhandlung geftanden, wozu der Großfürft felbft 
die Hand: geboten, um wenigftend vorerft eine fefte Waffenruhe 
zu bewirken und ungeftört feine Eroberungspläne gegen Kiew und 
in Podolien ausführen zu können. Allein weiter als bis zur 
gegenfeitigen Auswechfelung der Gefangenen war ed auf dem 
Berhandlungstage doch nicht: gefommen,. weil, wie Witomd er- 
Härte, der König von Polen ihm unterfagt hatte, ſich mit. dem 
Orden in irgend. eine Berichtung oder Verhandlung einzulaffen. 
Der König nämlich, ftet3 vol Zorn und Mißtrauen, Fonnte jetzt 
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um fo weniger einen friedlichen Gedanken in feiner. Seele erwa⸗ 
chen laſſen, da fich in ibm immer mehr die Meinung feſtſetzte, 
al firebe der Orden aufs entfchiedenfte dahin, fich die Obermadht 
über das Dobriner- Land fo viel ald möglich ſicher zu ftellen. 
Sn der That hatte diefer dem. Herzog Wladislaw von Oppeln 
außer der frühern Prandfumme jüngft wieder 22,900 Ungerifche 
Gulden auf das erwähnte Land geliehen, mit der ausdrücklichen 
Beitimmung, daß die Auslöfung ded Landes nur durdy die Zah: 
lung der Sefammtfumme von beinahe 73,000 Unger.‘ Gulden 
erfolgen folle. Der König hatte daher längft befürchtet, das 
Sand werde bei des Herzogd Armuth;dem Orden völlig ald Eis 
genthum ‚anheimfallen und. wirflicd war es diefem vom Herzog 
fhon im Frühling des Sahres 1395 zum Verkaufe angeboten 
worden. Der befonnene Meifter indeß, mit des Königes Geſin⸗ 
nung. wohl befannt, wies nicht nur diefes Anerbieten mit be 
flimmten Gründen ohne weitered zurüd, fondern er wich auch 
forgfam jedem andern Anlaffe aus, der den König noch mehr 
gegen den Drbden | hätte aufregen können. Er ließ fich deshalb 
auch. nicht für das Bündniß zwifchen dem Markgrafen von Meis 
fen, dem Könige von Ungern, dem Herzog Albrecht von Oeſter⸗ 
reich und dem Markgrafen Sobft von Mähren gegen den König 
von. Polen gewinnen, offen .erflärend, daß er den Frieden mit 
dem Nachbarreiche nicht eigenmächtig brechen möge. 

Noch im Verlaufe ded Sahres 1395 aber trat auch ber 
Römiſche König Wencedlam mit dem Könige von Polen gegen 
den Orden in eine bedenkliche Stellung, denn nach einem zwi⸗ 
fihen beiden abgefchloffenen Vertrage hatte erjterer dem Könige 
von Polen zu jedem Kriege eine anfehnliche Hülfe zugefagt, fo: 
bald er nicht gegen bie Kurfürften, die Herzoge von Polen und 
Schleſien oder ed Königes Vafallen in Böhmen gerichtet fey. 
In einem Kriege bed. Königes von Polen gegen ben Orden 
mußte alfo Wencedlam jenem unbedenklich Beiftand leiſten. In 
Folge diefes Bündniſſes erließ nun zwar aldbald der Römifche 
König an den Hochmeifter auch dad Gebot: der Orden folle hin» 
fort feine Heereszüge gegen bie Litthauer und in die Ruffifchen 
Lande mehr unternehmen, weil zwifchen ihm und dem Könige 
von Polen ald Großfürften von Litthauen und Erbheren in Ruf- 
land feit langer Zeit fchon ein beftändiger Friede beftehe. Konrad 
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indeß trat diefem Verbote mit feftem Muthe entgegen, Breilich 
beftehe, erwieberte er dem Römifchen Könige, dem Namen nach 
Friede zwiſchen Polen und dem Orden; allein biefem fowohl als 
feinen Unterthanen- ſey während biefed Friedens mancher Nach: 
theil und Schaben zugefügt worden, ‚den er, der Hochmeifter, 
jeboch immer ſonder Drlog, durch Liebe und Freundfchaft auszus 
gleichen ſuche. Gegen die Lande der Ruſſen aber und Litthauen 
könne fich der Orden vollfommen rechtfertigen, denn von dort 
aus fey nicht der Orden allein, fondern. alle nahen Ghriftenlande 
mit Unbill überfüllt worden; weder  Freundfchaft, noch Brief 
and Siegel, nichts werde dort gehalten. „Die Sache des Ver: 
botes alſo, fuhr der Meifter fort,; die Shr mir anmuthet von 
meined Ordens wegen, habe ich allein nicht Macht abzuthun, 
denn. es ift. eine große Sache, ja die geößte, warum mein Orden 
geſtiftet iſt, nämlich Krieg zu halten wider die Ungläubigen. 
Darım hat er von der Gnade Gottes auch Förderung gehabt 
bis auf diefe Zeit umd hat fie. noch von der heiligen Römifchen 
Kirche, dem heiligen Römifchen Reiche, allen hriftlichen Königen, 
Fürften und Herren, welche die Sache eben fowohl angeht als 
meinen, Orben,. befonders :die, deren Lande an die Ungläubigen 
anftoßen, weshalb mein Orden im folcher Weife in große Bes 
fhuldgung. Fommen möchte. Auch bedarf es hiezu bes Rathes 
des gesgen Kapiteld meines Ordens; alfo verbenfet mir eg nicht, 
weil ig nicht Macht habe zu thun, was ihr wolle, ” 

Dımit aber begnügte ſich der Hochmeifter noch nicht; er 
fandte fofort auch den gewandten Grafen Rudolf von Kyburg, 
Komthu von Rheden, als Botfchafter nad Deutfchland, theils 
um die Neichsfürften über die jüngften Verhandlungen und die 
obwaltemen Berhältniffe feines Ordens näher unterrichten zu 
laffen, teils um. durch den Deutfchmeifter bei ihnen Ratly zu 
fuchen, we ſich der Orden in feiner eigenen Stellung zum Ober: 
haupte de: Reiches zu verhalten habe, am bei Kaifer und Reich 
nicht in Ugnade, aber bei der Nachwelt auch nicht in Verdacht 
und Tadelzu fallen. Mittlerweile Fam vom Römiſchen Könige 
der neue zieideutige Befehl: der Hochmeifter folle ſich nicht er- 
lauben, in nem etwanigen Streite mit dem Könige von Polen 
deffen ‚Reich inzugreifen, fondern die Entfcheidung ihm ald dem 
Reichsoberhaote zunächſt anheimftellen. 
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Der Drben ſtand fonach jest in einer Stellung da, wie 
noch nie zuvor. Es fam hinzu, daß im Anfange ded Sahres 
1396 ein neuer Heerhaufe von Kriegögäften unter Führung des 
Eriegöluftigen Herzogs von Geldern in Preuffen erfchien, um von 
neuem eine Kriegsreife nach Litthauen zu unternehmen, Der 
Meifter ließ fie, unbefümmert um des Römiſchen Königes Ver: 
bot, ohne weitered vor ſich gehen, fehon auch deshalb, weil es 
ihm bei den Umtrieben des Bifchofs von Dorpat viel zu wichtig 
war, Witowds Waffen in feinen eigenen Landen zu befchäftigen; 
freilich aber hatte der Zug nicht einmal diefen Erfolg. Die, 
Stellung des Ordens ward noch bebenflicher, als um dieſelbe 
Zeit ſogar ein Schuldner deſſelben mit drohender Miene und 
offenbar feindſeliger Geſinnung gegen ihn auftrat. Es war kein 
anderer als Herzog Wladislaw von Oppeln. Keck behauptend, 
er habe das verpfändete Dobriner-Land dem Orden völlig frei 
von fremden Anfprüchen übergeben, wollte er jetzt, nachdem er 
die für ihn faft unerfchwingliche Geldfumme darauf aufgenom⸗ 
men, ben Orden förmlich zum Ankaufe des Landes zwingen. 
Sogar vorgebend, der Orden habe fich dazu früher durch Brief 
und Siegel verpflichtet, drohte er jet: er müffe ihn vor Färften 
und Herren des Reiches anklagen, wenn er feinen Verfprecdhingen 
nicht treu bleibe. Der Hochmeifter indeg, wohl wifjend, daß ed. 
feiner Seit nur dieſes Schritted bedürfe, um den Haß d5 Po 
len:Königes in Flammen zu fegen, erklärte ihm nicht nun, daß 
man im Orden von einer Verpflichtung zum Ankaufe niht das 
Mindefte wiffe, indem alle bisher in den Verhandlungen zewech⸗ 
felten Sendbriefe durchaus Feine Verbindlichkeit enthielter, fons 
bern er fagte ihm auch den Kauf des Landes gänzlich ınd aufs 
entfchiedenfte ab, fofern der Herzog nicht den bündigften Beweis 
führe, daß der König Ludwig von Ungern laut eined Huptbrie⸗ 
fed ihm das Land wirklich frei übergeben habe und tr König 
von Polen Feine gerechten Anfprüche darauf erheben köne. Dies 
fer letztere Umftand war ohne Zweifel der wichtigfte, denn ber 
König von Polen war ed eigentlich, ber durch Droha mit den 
Waffen und durch wiederholte nachdrückliche Forder g des Le⸗ 
henseides in Betreff des Dobriner-Landes den Her in ſolche 
Bedrängniß feßte, daß er nichts fehnlicher wünfchte,Ald ſich des 
Landes gänzlidy entfchlagen zu können, Wäre dahe der Meifter 
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auf den Kauf eingegangen, ber König würde gewiß fogleich 
feine Waffen gegen den Orden gerichtet haben, 

Noch. gefahrvoller geftalteten fich inzwifchen die Werhälts 
niffe bes Ordens im Oſten und zwar. durd die Wendung der 
Dinge, welche der Streit mit dem Bifchof von Dorpat wegen 
bed Erzbisthums Riga genommen. Diefer arbeitete längſt mit 
allem Eifer daran, eine Verbindung mit. den Ruffen und its 
thauern zu Stande zu bringen. Vergebens fchlug der Hochmei⸗ 
fler no) einmal den Weg der Sühne ein; ed Fam vielmehr die 
Nachricht, der Bifchof habe fich bereitd mit. einer nahe liegenden 
Schaar von PVitalienbrüdern, die fi) zum Raub hieher gezogen, 
verbunden, um fi) nöthigen Falls auch ihrer Hülfe gegen den 
Orden zu bedienen. Aldbald fandte Konrad dem Meifter von 
Lioland eine anfehnlihe Mannfchaft zu, um die Städte und 
Burgen des Landes ftärfer zu befegen. Diefen Ernft wahrneh- 
mend beeilte fich jeßt der Biſchof, ‚mit Einftimmung feined Ka- 
pitelö und_feiner Ritterfchaft dad Bündniß mit dem Großfürften, 
dem Bifchofe von Wilna und den Bojaren Litthauens feft und 
förmlich abzufchliegen. Zwar war darin der Orden nicht aus⸗ 
drücklich als Feind genannt; eben fo wenig in ‘einem ähnlichen 
Bertrage zwifchen Witowd und Herzog Otto von Stettin, ber 
fih ſchon Fed als Vorfteher und Herr des Rigaifchen Erzbiö- 
thums bezeichnete; allein die Bemannung und Bewehrung ber 
bifchöflichen Burgen und ‚allerlei fonftige Vorbereitungen, aud) 
fon wiederholte feindliche Neckereien bewiefen, daß alles auf 
Krieg gegen den Orden ziele. Selbſt der König von Polen 
blieb dabei nicht müßig. Um zu verhüten, daß dem Orden nicht 
Kriegsgäfte aus Deutfchland zufämen, ließ er dort an allen 
Fürftenhöfen die Nachricht verbreiten: die Litthauer ſeyen jetzt 
insgefammt fchon gute Chriften, Witowd halte fireng auf chrift: 
lichen Gottesdienft und der Orden befämpfe in ihnen nicht mehr 
Heiden, fordern wahrhafte Chriften. Inzwiſchen hatte man im 
Orden auch ſchon Nachricht von dem entworfenen Kriegöplane 
erhalten, wie man fich des ganzen Nigaifchen Erzbisthums be- 
mächtigen wollte. 

Es mußte jebt von Seiten des Ordens irgend ein entfchei- 
dender Schritt gefchehen. Der Hochmeifter war Flug genug, 
um einzufehen, der Großfürft Witowd werde fich leicht von dem 
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Bünbniffe trennen laſſen, denn er war gerade um biefe Zeit viel 
zu fehr mit der Erweiterung und Sicherſtellung feiner meuerwor: 
benen, ſehr bedeutenden Ländergebiete im Litthauiſchen Rußland 
befchäftigt, als daß er im Weften gegen die Orbenäherren nicht 
gerne Ruhe hätte wünfchen müfjen. Konrad Fnüpfte daher Uns 
terhbandlungen mit ihm an und e3 beburfte bloß der Vorftelluns 
gen des Ordensmarſchalls über das Unrecht umb die Pflichtver- 
geſſenheit des Biſchofs von Dorpat für den Großfürften, um 
fih vom Bündniſſe Iodzufagen. Es fand darauf im Juli ded 
Sahred 1396 auf der Dobiffa ein Verhandlungstag zwifchen ihm 
und bem. Hochmeifter Statt, der bort mit den Bifchöfen von 
Pomefanien und Ermland und anderem zahlreichen Geleite ers 
fhien. . Das Ziel, welches man jegt vor Augen hatte, ging auf 
nicht3. geringeres hinaus, als durch beſtimmte Erflärungen und 
fefte. Zuficherungen von Seiten des Großfürften allen fermeren 
Heidenfämpfen und den biöherigen Kriegsreifen nad Litthauen 
ein Ende zu feßen. Um fich zw Überzeugen, ob ‚wirklich der 
cheiftliche Glaube, wie der König von Polen verfichert, im Für: 
Ren und unter dem Bolfe Litthauend feſte Wurzeln. gefaßt habe, 
ließ der Hochmeifter dem erftern drei wichtige Forderungen vor: 
legen: zuerft folle der Fürſt mit allen den! Seinen der Römifchen 
Kirche gehorſam und unterthan ſeyn; das fey der Anfang bed 
Chriſtenthums; zum andern folle er wegen mancherlei Verräth⸗ 
niffes am Orben in früherer Zeit diefem fein Chriftenthum durch 
den Wiederaufbau der feften Burgen verfichern, die er dem Or: 
den verbrannt und vernichtet habe; zu fefter Berficherung dafür 
folle er auf etliche Jahre die Kinder: feiner vornehniften Bojaren 
zu Geifeln fielen und mit diefen Bojaren einen Eid feiner Treue 
fhwören. Endlich folle er dem Ordem bie ihm früher verliches 
nen Privilegien und fchriftlichen Zuſi RER treu und unver: 
brüchlich halten, 

Allein der Großfürft zeigte fich nicht fo gefchmeidig, als der 
Meifter erwartet. Er ließ zwar auf die .erfte Forderung enwie: 
dern: er wolle der Römifchen Kirche germe gehorfam ſeyn; ber 
König von Polen freilich fey der Oberfte von Litthauen, dem 
er ebenfal3 Gehorfam fchuldig fey; wem dieſer gehorche, dem 
wolle auch er gehorchen; was diefer dem Deutfchen Reiche ſchul⸗ 
dig fey, das wolle auch er leiſten; man wolle darüber eine Ges 


299 


fandtfchaft an die Kurfürften und das. Reid) ergehen laſſen. 
Allein zu ben beiden andern Korberungen erflärte ſich der Sroßr 
fürft nicht für verpflichtet. : Indeß gab der Hochmeifter doch 
noch keineswegs alle Hoffnung zu einer frieblidhen Verftändigung 
auf; er. ſchloß mit: dem. Flirten einen Waffenſtillſtand, der nad» 
mals bis zum April des Jahres 1397 verlängert ward, fo Daß, 
mit Ausnahme. einiger Einfälle dei. Komthurs von Ragnit nad 
Samaiten und des Komthurd von Rhein ind ſüdliche Litthauen 
der Friede nicht weiter geſtört wurde. 

Man kam im Jahre 1397 einem feſten, allgemeinen Frie⸗ 
densſchluſſe auch wirklich bedeutend näher. Während‘ der: Hoch 
meifter fort und fort alles aufbot, :theild durch Vermittlung. an: 
derer Fürften mit. ven Herzogen von Stettin und; mit dem Bir 
fchofe. von. Dorpat ein friedlichered® Verhältniß einzuleiten, theils 
auch durch ernftliche und nachdrückliche Vorſtellungen Herzog 
Swantibor über die Folgen ſeiner feindſeligen Stellung gegen 
den Orden zur Beſinnung zu bringen, wurden die Verhandlun⸗ 
gen mit dem Großfürſten unabläffig fortgeſetzt. Dieſer verlangte 
jetzt, daß in. den: Frieden auch der Biſchof von Dorpat mit eins 
gefchloffen werben müſſe. Der. Hochmeifter ‚verweigerte dieß An⸗ 
fangs, weil: er nad) des Biſchofs bisherigem feindlichen Wider⸗ 
fireben noch nicht bie Ueberzeugung gewinnen: fonnte, daß er 
auch felbft. ben Frieden wirklich: wünfche. :Man kam indeß durch 
die Bemühungen des. in dieſen Verhandlungen eifrig thätigen - 
Bifchofs Heinrich von. Ermland hoch darin, überein, daß der 
Erzbifchofi von Riga und der Biſchof von Dorpat zu einem 
Tage nad) Danzig züfammenfommen, dort. eine Audgleichung 
ihres Streites verfuchen und was zwifchen ihnen: nicht ausgegli— 
chen und durch Schiedsrichter nicht entfchieden werben Fünne, 
auf emem fpätern VBerhandlungstage erörtern follten. 

Es Fam auf dem Tage zu Danzig mit. dem Biſchofe von 
Dorpat wirklich zur Ausföhnung. In einer zahlreichen Berfamms 
lung, worin der Hochmeifter, der Meifter. von Livland, der Erz 
bifhof von Riga und der Bifchof won Dorpat die wichtigfien 
waren, brachte man faft drei Wochen in langwierigen Verband: 
lungen bin, bis endlich ein Vergleich zu Stande Fam, worin im 
Mefentlichften. beftimmt wurde: Es folle forthin beiderfeitö ein 
ewiger Friede beftehen; dem Orden folle fein altes Recht gelten, 
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daß bie Unterfaffen der Kirchen zu Riga, Oeſel, Dorpat und 
Kurland dem Meifter von Livland Heeresdienſt auf feinen Kriegs: 
reifen und Landwehr Ieiften follten nach aller Macht; aller Streit 
zwifchen dem Erzbifchofe und den Zehensherren feines. Gebietes, 
die ihm bisher wiberftrebt, folle ausgeglichen und hingelegt feyn; 
ber Bifchof von Dorpat folle dem Erzbifchofe, den gefeßlichen 
Gehorſam leiſten unter dem Berfprechen, daß dieſer und der Or: 
den ihm nie Gewalt anthun ober bewaffnet ihn angreifen wollten. 
Darüber und über einige ben Handel betreffende Punkte ward 
am 15. Suli 1397 der Sühnebrief abgefaßt.. Mittlerweile waren 
auch die Verhandlungen mit Herzog Smwantibor ſo weit gedie⸗ 
ben, daß auch diefer jest einer Ausgleichung geneigt fehien. 
Die Unterhandlungen mit Witowd indeß gewannen noch 
keineswegs den erwünfchten Erfolg. Der äußere Friede wurde 
allerdings nicht eigentlich verlegt, vielmehr gab Witowd wieber: 
holte Beweife, daß er fich gerne mit dem Orden auszugleichen 
wünfche; er zeigte fich oft in Dingen nachgiebig, die er. früher 
bartnädig verweigert hatte. Allein der König von Polen, unter 
deffen gebieterifchem Einfluffe er ftand, flörte immer jede frieb- 
liche Annäherung; fo oft er von Verhandlungen zwifchen bem 
Großfürften und dem Orden hörte, war er in Bitthauen, um 
dort Samen neuer Zwietracht audzumerfen, denn fo lange er 
mit bem Orden noch in Hader und Feindfchaft lebte, konnte er 
zwifchen Witowd und dem Drben feine Sühne, feinen Frieden 
wünfchen. Das. wußte auch der Hochmeifter und ließ es auch 
auf dem damaligen Reichstage zu Frankfurt a. M. durch feine 
bevollmächtigten Gebietiger, den Oberfi-Spittler Grafen Konrad 
von Kyburg, und den Komthur Wolf von Zolnhart. den Reichs⸗ 
fürften bitter Elagen; fie festen e8 diefen, um zugleidy den Dr: 
den gegen bie von Polen aus fo vielfach verbreiteten Gerüchte, 
Nachreden und Berleumdungen zu rechtfertigen, Flar auseinander, 
wie der König von Polen in alle bisherigen friedlichen Verband: 
lungen, zwifchen Witowd und dem Orden immer wieder neue 
Irrungen geworfen und alle friedliche Verftändigung geftört habe, 
bag mehrmals vom Großfürften ſchon die erfreulichſten Zufiche: 
rungen und Gelübde gegeben, vom Könige foldhe aber immer 
wieber hintertrieben worden ſeyen; fie erwähnten dabei auch, daß 
der wichtigfte Grund der feindfeligen Gefinnung des Königed in 
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dem Verhältniffe de8 Ordens zum DobrinersLande liege, ein 
Verhältniß, welches der Orden gerne aufgeben möge, benn er 
habe fich bereitö erboten, dad Land dem Könige fofort und ohne 
weiteres einzutäumen, fobald ihm die Pfandfumme zurückgezahlt 
fey und der Herzog von Oppeln in bie Uebergabe an: Polen 
“ willigen werde. 

Wir wiffen nicht, in wie weit bie Reichbverfammlung in 
diefe Verhältniffe eingewirft habe; aber ed mochte wohl mit eine _ 
Folge diefer Gefandtfchaft fen, daß der Hochmieifter jest, um 
in dem Könige friedlichere Gefinnungen zu erweden, vor allem 
diefe Streitfache wegen bed Dobriner-Landed in irgend einer 
Weiſe beizulegen ſuchte. Höchft erwünfcht Fam ihm daher das 
Anerbieten einer perfönlihen Zuſammenkunft von Seiten ber 
Königin Hedwig von Polen entgegen, um ben Streit wo möglid) 
völlig auszugleichen, Sie fand um Pfingften des Jahres 1397 
auch wirklich zu AltsLeflau Statt. Der Meifter legte auch jest 
wieder der Königin fein fchon oft gethaned Anerbieten zur Räu⸗ 
mung bed Landes vor; man Fam überein, er folle ben - Herzog 
von Oppeln noch einmal alles Ernſtes auffordern, den Orden 
binnen einer beftimmten $rift in den an das Land erhobenen 
Anſprüchen zu vertreten und wenn bieß nicht gefchehe, ihm fei- 
nen Entfhluß fund zu thun, Es gefchah dieß auch. Der Meifter 
verlangte vom Herzog: er folle das Land jest entweder einlöfen 
oder von allen fremden Anfprüchen befreien; vermöge er beides 
‚nicht, fo folle er dem Orden die Pfandbriefe zurüdgeben und ihn 
bevolmädhtigen, Dobrin gegen Zahlung der Pfandfumme dem 
Könige von Polen abzutreten. Der Herzog erbot fich zwar zum 
bündigften Beweife, daß er dad Land vom Könige von Ungern, 
Hebwigd Vater, völlig frei erhalten habe; allein bis zum Herbft 
des Jahres hatte er fein Verfprechen noch nicht erfüllt, 

So blieb die Stellung des Ordens wie gegen Litthauen, fo 
gegen Polen im Ganzen noch diefelbe; fie änderte ſich auch nicht, 
ald der König Sigismund. von Ungern zur Vermittlung einer 
Ausgleihung zwifchen Polen und dem Orden eintrat. Gelbft 
mit dem Anfange ded Jahres 1398 leuchtete noch Feine Hoffnung 
zu einem fichern Frieden. Für den Großfürften aber warb das 
Berhältniß, in welchem er einer Seitd zum Orden, anderer Seitd 
zum Könige von Polen fand, von Tag zu Tag drückender; es 
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flörte ihm je mehr: und mehr in allen feinen Planen... Er hegte 
große Entwürfe zur Erweiterung feiner Herrſchaft nach Often 
bin, zu deren Ausführung er gegen den Orden Ruhe und Friede 
wünfchte. Smolenst war bereit in feinen Händen und als 
neue. Groberung: gefihert. - Ganz Süd» Rußland gehörchte fchon 
feinem Machtgebote und im Befige diefes reichen: Ländergebietes 
ging nun fein Plan auf nichts geringeres hinaus, als die Chane 
der Tataren⸗Horden an den Gränzen feiner Lande entweder völ⸗ 
lig zu unterbrüden oder doch in der Art zu ſchwächen und zu 
demüthigen, daß fie- fortan feinem Reiche in Feiner Weife mehr 
gefährlich werden könnten. Der Chan einer diefer Horden, von 
dem mächtigen Rimur befiegt, hatte fich bereits in feinen Schuß 
geflüchtet. Der Gedanke, „für den Beſieger eines Volkes zu 
gelten, vor dem Aflen und Europa gezittert haften, über das 
Schickſal von Baty's Thron zu entfcheiden, fi) den Weg ins 
Morgenland zu eröffnen und -fogar Timur ſelbſt zu vernichten“, 
hatte für Witowd einen zu mächtigen Reiz und erfüllte feine 
Seele zu lebendig, als DAB er dem Frieden mit dem Orden nicht 
einige Opfer häfte bringen mögen. 

Aber er kannte auch des Polen- Königed Gefinnung gegen 
den Orden viel zu gut, als daß er hätte glauben Fönnen, ein 
Friede, wie ihn dee Hochmeifter wollte, werde von jenem geneh⸗ 
migt werden. Daher dad Schwanken in feinen Verhandlungen, 
dad Zweidentige in feiner Stellung, das Zufagen und Wieder: 
zurüdnehmen in feinen Verheißungen gegen den Orden. Lange 
Zeit fchien er ed kaum wagen zu- dürfen, dem Orden öffentlich 
mit friedlihen Gefinnungen näher zu treten, denn fo weit ihm 
fein Schwert auch in die Gebiete Rußlands hinein Gehorfam 
erzwungen hatte, fo ftand er bisher doch immer unter dem mädh- 
tigen Einfluß. ded Polen Königeds. Da bewirkte yplöglich ein 
Anfinnen der Königin Hedwig einen Umfchlag aller diefer Ver: 
hältniffe. In Erinnerung bringend, daß ihr der König zur Zeit 
ihrer Vermählung die Ruffifhen Lande und Eitthauen ald Mor 
gengabe zugefprochen habe, erfuchte fie Witowd'n um Entrichtung 
des jährlichen. Zinfes, der ihr von diefen Landen dem Rechte ge: 
mäß zufomme. So freundlich auch die Königin ihr Gefuch ein: 
geffeidet, fo fehr befremdete e3: den Großfürften, daß er „ein 
Zinsmann⸗ derſelben ſeyn folle. Er ſtand auf einem Höhen: 


303 


punkte, auf dem er ſich etwas anderes dünkte. Es fhien ihm ein 
günfltiger Anlaß, fih wo möglih vom Einfluffe Polens Toszurei« 
fen. Schnell die Vornehmſten feines Landes verfammelnd, legte 
er ihnen die Anforderung der Königin mit der Frage vor: „ob 
fie der Krone Polen in folcher Weife unterthan und zu diefem 
jährlichen Zinfe verpflichtet feyn wollten?” Ginmüthig ward ge: 
antwortet: „Keineswegs, wir find freie. Leute und unſere Aeltern 
haben den Polen nie Zins -geleiftet; auch wir werden ihn nicht 
leiften und bei unferer alten Sreiheit bleiben.” 

Es war für den Großfürften ein wichtiges Wortz ed gab 
die. Entfcheidung zum Frieden. Schon im April des Jahres 
1398 kamen Bevollmächtigte ded Hochmeifters mit Witomd und 
einer großen Zahl. feiner vornehmften Bojaren und Hauptleute 
zu Garthen zuſammen. Nach mancdherlei Verhandlungen ver: 
fländigte man fich in folgenden wefentlichen Beftimmungen zum 
Abfchluffe eined feften Friedend: das. Land Samaiten folle an 
den Drden abgetreten und die Landesgränze zwifchen Litthauen 
und Preuffen genau beflimmt und bezeichnet werben; Fürft Wi— 
towd folle verfprechen, dem Orden zwei oder drei Burgen er: 
bauen zu helfen, wo es der Meifter an den Gränzen verlange; 
dagegen werde dieſer dem Fürften deffen ald Geifel biäher noch 
feftgehaltenen Bruder Sigismund frei gebenz der Handel in bei- 
den Landen folle von Zöllen und anderem Ungelde frei: feyn und 
Schub finden, die alten Zölle ausgenommen; Feiner der beiden 
Sürften folle eines andern zinspflichtigen Mann zur Riederlafung 
in fein Gebiet aufnehmen ohne des Oberherrn Willen; Fürft 
Witowd folle feine Lande und Leute zum Chriftenthum- haften 
und der Römifchen Kirche und dem Reiche leiften, was andere 
hriftliche Fürften auch thunz er folle den chriſtlichen Glauben in 
feinem Lande aufs möglichfte befördern und Feine chriftlichen 
Lande fortan mehr verheeren, wenn ihm von da her nicht Ge- 
walt und Unrecht gefchehe, auch feinem den Durchzug in feinem 
Lande geftatten, um den Orden zu befchädigen, deögleichen auch 
der Orden; feiner von beiden folle ohne des andern Wiſſen und 
Willen ein Heer- durch des andern Land führen und gefchehe es 
mit Zuftimmung, fo folle es ohne Schaden gefchehen. Beide 
Theile. gelobten, alle diefe und andere Friedenspunkte treu und 
ohne Argliſt ftet und feft zu halten nun und ewiglich und weder 
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mit Rath noch That, weder heimlich noch Öffentlich dawider zu 
handeln. Endlich verſprach auch Witomd, wenn es der Hoch— 
meifter verlange, eine Beftätigung biefed Vertrages vom Könige 
von Polen einzubringen. 

So weit war das Friebenswerf am 23. April zu Stande 
gebracht; bei einer fpätern perfünlichen Zufammenkunft des Hoch: 
meifterd und bed Großfürften follte ed als feſter und emiger 
Friede beftätigt und befiegelt werden. Mittlerweile indeß traten 
nody allerlei Irrungen ein. Der Meifter wollte Witowds Bru⸗ 
der Sigismund nicht frei geben, wenn diefer fein Verfprechen 
wegen bed Burgenbaues nicht innerhalb eines Jahres erfülle, 
Auch der Großfürft, der alle feine Verheißungen heimlich und 
ohne des Polnifhen Königes Willen gegeben, fing bald an, faft 
an jedem der fefigefegten Punkte zu drehen und zu menden. 
Bielleiht um den König zur Genehmigung ded Friedens geneigt 
zu flimmen, vieleiht auch von diefem ausdrücklich dazu ange: 
trieben, ftellte er jest ald eine neue Bedingung ded Friedens 
eine den König betreffende Beftimmung über das Dobriner-Land 
auf; kurz er hatte fo vieles anders zu fielen und umzubeuten, 
daß es faft ſchien, ald wolle er den ganzen Vertrag wieder über 
den Haufen werfen. Da entgegnete ihm der Hochmeiſter in 
ernfter Sprache: „Was ihr vom Lande Dobrin in den Vertrag 
bringet, Herr! das rühret weder euch noch und an; der Herzog, 
der und dad Land verfegt hat, erbietet fich noch heute zu Recht 
gegen das Reich Polen und uns bünfet, daß euch der Artikel 
nicht hindern follte an den feftgefegten Beftimmungen. Bir fu- 
chen nichts Unmögliches an euch; aber faft wiffen wir nicht, 
weffen wir und an euch zu verfehen haben und ob ihr nicht von 
allen Verſprechungen wieder abtreten wollet.’’ 

Das ernfte Wort machte den Großfürften gefchmeidiger. Um 
feine Gefinnung noch mehr auf die Probe zu fielen, ließ der 
Hochmeifter an den Gränzen Litthauend, wie an der Angerapp 
und an ber Lyck den Aufbau mehrer Burgen beginnen. Man 
faßte bald fefteres Vertrauen zu Witowd's gegebenen Berfpres 
chungen. Man verftändigte fih nun über eine perfönliche Zu: 
fammenfunft beider Fürften. Sie fand im October auch wirf: 
lich auf, Sallinwerder Statt; beide Fürften erfchienen dort im 
glänzendften Gefolge, Am 12ten ded genannten Monats ward 
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der erwähnte Friedendentwurf als fefter Friedensſchluß genehmigt 
und als güftig befiegelt, jedoch ohne dag Witowd, wie bei ven 
Verhandlungen zu Garthen, fi) von neuem verpflichtete, die 
Einwilligung des Königed von Polen beizubringen. Witowd's 
Bruder Sigismund ward frei geftellt, worauf der Großfürft die 
urkundliche Verfiherung gab, daß er dem Orden beim Aufbau 
von zwei Burgen an ber Gränze des Ordensgebietes zu Hülfe 
ftehen und ihm acht Jahre lang dad nöthige Baumaterial an 
Holz, Kalk. und Steinen zu feinen Bauten aus den nahen Ge: 
bieten feines Herzogthums zu entnehmen geftatten wolle. Auf 
die Tage des Ernſtes folgten dann die der Freude unter heiteren 
Saftgelagen und allerlei feftlichen Luftbarkeiten. Da traten die 
Großen aus Litthauen und den Ruffifhen Landen zufammen 
und riefen Witowd'n zum Könige von Litthauen und Rußland 
aus, um wenigftens anzudenten, daß fie das Band zu zerreißen 
wünfchten, welches bisher Litthauen an Polen gefnüpft. Wie 
der König von Polen diefe Vorgänge in Litthauen aufgenommen 
habe, ift nicht befannt. Mit dem Hochmeifter hatte er längft . 
ale Verhandlungen abgebrochen; nur bie Königin verhandelte. 
noch wegen des Dobriner:Landes, doch ohne Erfolg, weil immer 
noch der Herzog von Oppeln feinen entfcheidenden Schritt that. 

Alſo trat jet in den Berhältniffen zu Polen ein gewifjer 
Stifftand ein. Um fo fefter Fonnte der-Meifter fein Augenmerk 
auf ein anderes Ziel richten. Seit den fünf Jahren feines Mei: 
fteramtes für die beffere Geftaltung der Handelsverhältniffe des 
Landes unermüdlich thätig, hatte er in den wichtigften Werhand: 
lungen über Freiheit des Verkehres und Sicherheit der Schiffahrt 
mit den nordifchen Reichen, namentlich mit Dänemark und 
Schweden in deren langwierigen Streithändeln, wie nicht minder 
auch mit den bebeutendften Handelsplägen und Seeftädten bes 
Hanfebundes eine Rolle gefpielt, wie vordem noch Feiner feiner 
Vorgänger. Das Hauptziel, worauf in biefen Verhandlungen 
alle feine Bemühungen hingingen, war die Sicherheit der Schif: 
fahrt, die Säuberung der See von dem gefährlichen und vers 
derblichen Befindel der Seeräuber, der Vitalienbrüder, weil durch 
deren Raubweſen der Handel des Landes mit unüberwindlichen - 
Hinderniffen zu Fämpfen hatte, oft unermeßlidhen Schaden litt 
und bie -und da auch felbft die innere Ruhe des Ordensftaates 
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von ihnen -fehr gefährdet wurde, Seitdem dieſes Raubvolf uns 
ter dem Schuge der Meflenburgifchen Fürften auf Gothland zum 
großen Theil fich feflgefegt und dort fefte Caſtelle erbaut hatte, 
war ed, troß der im Sabre 1395 gegen daffelbe ausgefandten 
Sriedefchiffe und der durch diefe erlittenen Verluſte, nicht nur 
noch ungleich 'verwegener und Fühner, alfo für Handel und Schifs 
fahrt auch noch weit gefährlicher geworben, fondern aud) das 
Ordensgebiet hatte von ihm deshalb jetzt weit mehr zu fürchten, 
weil große Schaaren diefer Raubgefelen nach dem Friedensfchluffe 
zwiſchen der Königin von Dänemarf und den Meklenburgern 
ſich in die öſtlichen Gegenden der Dftfee bid nad) Livland und 
Rußland geworfen hatten. Da feit ihrer Feſtſetzung auf Goth— 
land von dieſem Eilande aud die ganze See fübwärtd herab 
nach Preuffen zu und öftlih hin bis Kurland, Livland und in 
den Sinnifchen Meerbufen hinein von dieſen frechen Freibeutern 
bald völlig überzogen und Fein Kauffahrer in diefen Gegenden 
gegen Raub, und Morb mehr ficher war, fo betrieb der Hoch— 
meifter feit dem Jahre 1396 die Anordnungen zur Vertilgung dies 
ſes Unweſens mit verboppelter Thätigfeit. Allein dieß alles hatte 
feinen befondern Erfolg. Nach einem Tagsbeſchluſſe der Preuf 
ſiſchen Hanfeftädte zu Marienburg legte man. „eine neue Wehre 
in die See”, d. h. man fandte in Verbindung mit den übrigen 
Städten der Hanfe eine neue Anzahl von Friedefchiffen zur Sau: 
berung der See aus, und auf die Nachricht, daß fich große 
Schaaren von Seeräubern auf Gothland verfammelt hätten, rich 
tete die Flotte unter Anführung zweier Hauptleute aus Preuſſen 
und eined Hauptmanned aus Lübeck ihren Lauf gegen dieſes 
Eiland zu. Man griff theild auf der See, theild bei Wiöby eine 
anfehnlihe Zahl von Seeräubern auf, ließ fie binrichten, vers 
brannte zum Theil ihre Schiffe und fäuberte dann auch die um: 
liegenden Gegenden von Bornholm. Der eigentliche Zweck der 
Unternehmung aber ward bei weiten nicht erreicht, denn theild 
fehlte ed den Hanſeſtädten an allgemeiner und ausdauernder 
Theilnahme, theild fanden die Raubhorden der Vitalienbrüber, 
fo allgemein man auch die Verderblichkeit ihres Raubweſens er: 
kannte, immer wieder neuen Schus, bald in den Häfen ber 
Herzoge von Stettin und Meflenburg, bald an ben Küften 


! 


307 


Dänemarks und Schwedens oder in anderer — Ländern 
längs der Oſtſee. 

Schon deshalb mußten auch alle Maaßregeln und Opfer, 
die man im Verlaufe des Jahres 1397 zur Vertilgung des 
Raubvolkes aufbot, ohne weitern Erfolg bleiben und da es auch 
nichts fruchtete, daß ſich der Hochmeiſter an den König Albrecht 
von Schweden mit einem Geſuche um Sicherſtellung feiner See⸗ 
fahrer gegen bie Näubereien aus Gothland wandte, fo fah er 
ein, daß Feine andere Rettung gegen das freche Raubvolk mehr 
übrig fey, als ſich Gothlands zu bemächtigen und dieſes arge 
Neft der Raubhorben zu fäubern, zumal da ed fund ward, daß 
der Hauptmann des Eilandes,.Swen Sture, die Bitalienbrüder 
für die Hälfte ihres Raubes in aller Weife dort fchüigte und 
beste. Man rüftete alfo fofort eine große Flotte aus. Aufs 
trefflichfte bemannt langte fie im Frühling des Jahres 1398 bei 
Gothland an. Während man mit dem vom Könige Albrecht 
borthin gefandten Herzog Sohann von Meflenburg noch unter: 
handelte, glüdte ed dem Ordensvolke, ſich des Eilandes und end: 
ich auch der Stadt Wisby zu bemächtigen. Nachdem Swen . 
Sture mit mehr als 400 feiner Raubgefellen die Flucht ergriffen 
und ale übrigen eingefangenen Bitalienbrüber gemorbet und 
enthauptet waren, verftand ſich Herzog Sohann zu einem Ber: 
trage, nad welchem dad Eiland vorerft dem Orden übergeben 
wurde, bis ſich der König Albrecht mit dem Hochmeiſter meiter 
darüber vereinigen werde, Dabei aber ließ man ed noch nicht 
bewenden. Somohl von Preuffen aus ald von Seiten der vor: 
nehmften Hanfeftäbte bot man fortan aud) alle möglichen Mittel 
und fehr bedeutende Opfer auf, um das verfcheuchte und auf der 
See umherfhmärmende Raubvolk überall aufzuſuchen und zu 
vernichten. Dennoch gelang dieß auch jetzt noch nicht. 

Um fo mehr war der Hochmeifter darauf bedacht, ſich vor: 
erſt noch in Gothlands Befitz zu fichern. Als daher König Als 
brecht bald darauf nad) Danzig Fam, mit ber Forderung, ihm 
das Land gegen Entfchädigung der auf-die Befreiung verwand— 
ten Koften von 20,000 Nobeln wieder einzuräumen, ließ fich 
Konrad hiezu auf Feine Weife gewinnen, ging aber fpäter gerne 
in Albrechts Anerbieten ein, dem Orden das Eiland als Pfand 
zu verfeßen, ſofern ihm zu jener Summe noch 10,000’ Nobeln 
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nachgezahlt würben. Es ward hierüber ein Vertrag gefchloffen 
am 25. Mai 1399, wodurch der König jene Summe ber Be: 
freiungsfoften nicht nur förmlich ald Schuld anerkannte, fondern 
ſich auch verbindlich machte, niemald außer der erwähnten Nad)- 
zahlung noch eine andere Zorderung erheben zu wollen, wogegen 
der Hochmeifter fich verpflichtete, dem Könige oder deſſen Nady 
fommen, wenn fie Gothland und Wisby einft wieder einlöfen 
wollten, folche für die Summe von 30,000 Nobeln wieder ein- 
zuräumen. König Albrecht mußte überbieß verfprechen, das Ei: 
land von aller Anſprache und allem Rechte, welches irgend je 
mand darauf erheben könnte, vor Gerichten zu freien, wogegen 
der Hochmeifter fi) das Recht vorbehielt, dafjelbe nach Belieben 
gegen bie erwähnte Pfandfumme einem andern zu verfegen, fo: 
fern es in berührter Weife nicht gefreit, der Orden in ſolchem 
Falle vom Könige nicht vertreten oder das Pfandgeld nicht ein- 
gezahlt werde. 

Diefe Befisnahme Gothlands aber brachte den Orden in 
neue bedenkliche Verhältniffe mit der Königin Margaretha von 
Dänemark, weil fie Anrechte auf das Eiland zu haben meinte 
und überhaupt dem Könige Albrecht Fein Recht zur Verpfändung 
Gothlands zugeftand. Weberdieß hatte fich längſt auch mancher 
andere Stoff zu Mißhelligkeiten zwifchen ihr und dem Orden 
gefammelt. Seit Jahren hatten immer wiederholte Beläftiguns 
gen der Preuffifhen Seefahrer in Dänemark und befonders auf 
Schonen vielfältigen Anlaß zu neuen Klagen und Forderungen 
an bie Königin gegeben und nie war fie zu bewegen gemwefen, 
die Streithändel auf eine geeignete Weife zur Ausgleichung zu 
bringen. Nun ließ fie fi) zwar endlich im Sahre 1399, zu eis 
nem Bertrage mit dem Orden geneigt finden; ed warb beflimmt: 
es folle fortan zwifchen den drei Reichen Dänemark, Norwegen 
und Schweden und den Eanden bed Hochmeifters, Preufjen und 
Livland, Freundfchaft und ein ewiger. $riede beftehen; Fein Land 
folle ſich in des andern feindliche Verhältniffe mifchen; den Ein: 
wohnern beider Lande folle völlig freier und offener Handelöver: 
Fehr wie von Alters her geftattet feyn und den Unterthanen des 
Hochmeifterd und ber Königin in den gegenfeitigen Landen glei- 
ed Recht und Freiheit im Handel gewährt werben. Allein 
kaum waren biefe Mißhelligfeiten im Handel und Verkehr zwi: 
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fchen beiden Landen befeitigt, ald bie Verpfändung Gothlands 
an den Orden, wie wir bald fehen werden, wieder neuen Zun: 
der zum Streite zwifchen die Königin und den Hochmeifter brachte. 


Uebrigens hatten die langwierigen Streithändel zwifchen 
den nordifchen Weichen und die vielfältigen Bemühungen zur 
Säuberung und Sicherung der See nit nur eine beftändige 
Gemeinfhaft und Verbindung zwifchen den Hanfeatifchen See- 
ftädten, den Bunbdesftädten in Preuffen und felbft auch dem 
Hochmeiſter nothwendig zur Folge gehabt, fondern auch wefent: 
lich dazu beigetragen, die Geltung und dad Gewicht der Preuf- 
fifchen Schwefterftädte in den Hanfeatifchen Angelegenheiten be: 
beutend zu erhöhen. Es war feit Konrad Meifteramt faft 
feine wichtige Tagfahrt zu Lübeck oder in einer andern Bundes— 
ftadt gehalten worden, auf welcher nicht auch Sendboten der 
Städte Preuffend erfchienen waren, um entweder in den‘ Ber: 
handlungen das Intereſſe ihres Handeld zu vertreten ober in 
politifchen Verhältniffen ihre Stimme abzugeben, und nicht felten 
traten fie dort mit entfcheidendem Gewichte auf. Sie waren eg, 
die beftändig darauf antrugen, daß die Anordnungen und Unter: 
nehmungen zur Säuberung der See nidht von einzelnen Städten, 
fondern von fämmtlichen Bundesgliedern ausgeführt werben 
müßten, wenn der erwünfchte Erfolg erwartet werben folte; fie 
waren es auch, die den Vorſchlag machten, Roſtock und Wig- 
mar aus der Hanfe zu flogen, wenn fie nicht den dem Kauf: 
manne durch ihre Schuld zugefügten Schaden vergütetenz fie vor 
allen fuchten es burchzufegen, daß jede Hanfeftabt, die nicht 
felbftthätig zur Befriedung der See mitwirken wolle, zur Aus- 
rüftung der Friedeſchiffe wenigſtens das ſeſtgeſetzte Pfundgeld 
entrichten müffe. In den Berhältniffen des Bundes mit der 
Königin von Dänemark, bei der Befreiung des Königes Albrecht 
von Schweden, bei der Belebung Stockholms und deſſen Ueber: 
gabe an die Königin, Überall fpielten die Hanbelsftädte Preuf- 
fend eine der wichtigften Rollen und nie warb von den übrigen 
Hanfeaten ein wichtiger Befchluß gefaßt oder "ein wichtiges Un; 
ternehmen begonnen, ohne das Gutachten der Schwefterftädte in 
Preuffen eingeholt oder fid, ihrer Zuftimmung und Mithülfe zu: 
vor verfichert zu haben. 
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Ihre eigenen Zagfahrten bielten die Städte immer noch 
meift zu Marienburg, zuweilen auch zu Danzig und Thorn, 
bald über auswärtige Handelöverhältniffe, Bevollmächtigungen 
ihrer Sendboten an die Hanfeftädte, bald über innere Handels⸗ 
angelegenheiten, über - Gefeß und Drbnung im Binnenhandel 
u. dgl. Kulm, die alte Hauptſtadt des Landes, wenn gleich aus 
dem Berein der Hanfeftädte noch nicht fürmlich ausgefchieden, 
fo doch in ihrem Handelöleben fchon fehr gefunfen, tritt in dem 
Verhältniffen der Hanfeftädte nur noch wenig theilnehmend auf, 
Dagegen fpielen Thorn, Elbing und Danzig auf allen Tagfahr⸗ 
ten die Hauptrollen, während Königäberg und Braundberg mehr 
nur ben zweiten Rang einnehmen, 

Der Handel diefer Städte mit dem Auslande unterlag im⸗ 
mer noch wie früher fortwährenden Schwanfungen, Hemmungen 
und Störungen Mit Flandern war der Verkehr in Konrads 
erften Regierungsjahren wieder zu ziemlich regem Leben gefoms 
men, vornehmlich im Zuchhandel, indem damald ber Verbrauch 
Holändifcher Tücher nicht bloß im Orden, fondern auch unter 
den reicheren Bürgern fehr bedeutend war. Allein das leidige 
Seeräuberwefen drüdte auch hier dad Handelsleben wieder ſtark 
darnieder. Die Kauffahrteifchiffe Fonnten nur zu beftimmten 
Zeiten und immer nur in Slotten von einem Sande ins andere 
fegeln. Dazu Famen noch die immer wiederkehrenden Mißhellig: 
feiten und Klagen zwifchen den Handelsſtädten über Verlegung 
der Hunbelöprivilegien, über gefeßwibrige Abgaben und Waaren: 
zoll u. f. w. Geit dem Jahre 1398. häuften ſich ale biefe 
Hemmungen in dem Maafe, daß faft aller Verkehr mit Holland 
und Flandern darniederlag. ES hatte fi auch um dieſe Zeit 
ein fo bebeutender Schwarm von Seeräubern aus der Dftfee 
nach der Nordfee, in die Gegend zwifchen Flandern und England 
geworfen, daß Fein Kauffahrteifchiff ohne die größte Gefahr aus 
einem Hafen mehr auslaufen konnte. Um nicht alle Gemeins 
fchaft mit Flandern aufzuheben, ward auf einer Zagfahrt zu 
Marienburg verordnet, daß forthin Fein Seefahrer nad; Flandern 
anders als in Verbindung mit einer durch Friedefchiffe begleite- 
ten Flotte fegeln ſolle. Vornehmlich blieb der Bernfteinbandel 
ein ſtarkes Verfnüpfungsband, welches nie eine völlige Trennung 
beider Länder zuließ. Da der frühere Abſatz dieſes Products in 
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Lemberg an die dorthin kommenden Armenier jetzt ſchon faſt 
gänzlich aufgehört zu haben ſcheint, ſo lag es ſchon an ſich im 
Intereſſe des Ordens, die Verbindung mit Flandern, wohin 
außer Lübeck um dieſe Zeit der Bernſtein in größter Maſſe ging, 
beftändig fo viel als möglich zu unterhalten. Von Jahr zu 
Fahre wurden fehr anfehnliche Ladungen vorzüglich nach Brügge 
verſandt, obgleich auch diefen Verkehr mitunter allerlei Hinder- 
niffe und Mißhelligkeiten ftörten, 

Nicht anderd im Handelöverfehr mit England. Auch hier 
Fehrten bie alten Klagen über Schmälerung der Handelöfreihei- 
ten, namentlich über die hohen Hanbeldabgaben in England im: 
mer von neuem wieder, Nirgends aber war man bei Verlegun: 
gen in Handelörechten, die man von Engländern erlitt, empfind: 
licher und zu firengen Repreſſalien geneigter, ald in Preuffen, 
weil man bier wohl wußte, daß den Engländern felbft der Ber: 
Fehr mit Preuffen von fehr bedeutender Wichtigkeit war. Es 
wurben daher bie firengen Verordnungen im Handel mit Englis 
ſchem Zuh im Lande nit nur mit allem Nachdruck aufrecht 
erhalten, fondern man ging auf den Hanfetagen zu Marienburg 
aud) damit um, den Engländern ihre Handelörechte in Preuſſen 
noch mehr zu befchränken. Die Unterhandlungen darüber zwi⸗ 
fchen dem Hochmeifter und dem Könige Richard II. blieben ohne 
Erfolg; es Fam vielmehr endlich dahin, daß im Jahre 1398 
Konrad dem Könige den früher gefchloffenen Handelövertrag 
auffündigen und die Handeldverbindung zwifchen England und 
Preuffen völlig aufheben mußte, fo daß der Verkehr zwifchen 
beiden ändern auf einige Jahre faft ganz unterbrochen war. 

Der Handel mit Rußland und Polen Eonnte unter den ob: 
waltenden unfriedlichen Berhältniffen der Zeit auch jegt noch zu 
feinem regen Leben gedeihen. Mit Novgorod fcheint bis zu 
Ende dieſes Sahrhundertd noch wenig Berkehr Statt gefunden 
zu haben; eben fo wenig mit dem ſüdlichen Rußland, wo ſchon 
die große Ausdehnung der Herrſchaft Witowd's und die vieljäh- 
tige feindliche Stellung diefes Fürften gegen den Orben alle 
Handelöverbindungen unmöglich machten. Erſt der jüngfte Ber 
trag mit dem Großfürften hatte auch den Handel der beiderfei- 
tigen Sande unter den Schu der Fürften geftellt und fomit eine 
regere Handelsgemeinſchaft eingeleitet. Von einem Handelöver- 
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kehr mit Polen Eonnte lange Zeit Faum auch nur bie Rebe ſeyn. 
Ohne Zweifel war durdy des Könige Feindfchaft auch der Bern 
fleinhandel nach Lemberg unterdrüdt worden. Nun leitete zwar 
die Königin Hedwig feit dem Jahre 1398 in ihren Unterhand- 
lungen mit dem Orden auch wieder eine neue Handelsverbindung 
mit Krafan ein und der Handelöweg dorthin ward von Kaufs 
fahrern aus Preuffen wieder mehr belebt; der Hochmeifter er- 
laubte dagegen auch den Unterthanen ber Königin, völlig frei 
und ohne alle neue Abgaben das Ordensgebiet bis an die See 
zu durchziehen. Allein bei den in Pplen bald wieder eintreten: 
den Veränderungen blieb bieß alles ohne dauernden Erfolg. 

Auch der Ordnung und Förderung des Binnenhandeld 
wandte der Meifter vielfach feine Thätigkeit zu. Er vervolftän- 
digte 3. B. die f. g. Willführ der Weichfelfchiffer, gab mehrfach 
Geſetze gegen allerlei damals noch fo fehr im Schwange gehen: 
. ben Betrügereien im Handel und Verkehr, ordnete die Gleichheit 
des Maaßes und Gewichtes im Lande, wenigſtens in den ſechs 
Hanfeftädten, gab Beftimmungen über den Kleinhandel zwifchen 
Bürgern und ben f. g. fremden Kaufgäften im Lande; er faßte 
zuerft ben Gedanken zur Anordnung eines Handelsgerichts zur 
Ausgleihung der fo oft vorkommenden Handelöftreitigkeiten. 

Se mehr aber bisher die Städte des Landes durch Reid) 
thum und Wohlhabenheit, durch ihren Einfluß und ihr Gewicht 
in allen Handelsangelegenheiten ihre Macht und Bedeutung. aud) 
in Verhältniffen der Landesverwaltung bethätigt und geltend: ges, 
macht, je vollfonmener fi) nun ſchon das innere Städtewefen, 
die Verhältniffe der ftädtifchen Verfaffung ausgebildet und fefter 
geftaltet, je lebendiger die größern Städte ald Schweſtern des 
mächtigen Hanfebundes in ihrem eigenen engeren Berbande aud) 
ihre politifche Bedeutfamkfeit fowohl in Beziehung auf das Aus- 
land ald in ihrer Stellung zur Landesherrfchaft fühlen lernten 
‚ und thatfräftig ausfprachen, um fo ſchärfer trat-nun auch in 
Preuſſen wie anderwärts der Gegenfaß zwifchen ihnen und dem 
landfäffigen Adel, der Nitterfchaft des Landes und dem-ftädtifchen 
Bürgerthum hervor. Schon hierin lag ber Grund zu einer 
allmählig aufwachenden Spannung, zu allerlei Reibungen und ° 
Verlegungen diefer und jener Rechte zwifchen den Städten und 
Sinzelnen des Adels oder Nitterftiandes. Je mehr fid) aber der 
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Bürgerftand in ben aufblühenden Städten und der ritterliche 
Land: Adel einander gegenüber traten und ber alle Verhältniffe 
des Staated und der Kirche durchdringende allgewaltige Corpo: 
rationögeift der Zeit auch in ihnen mächtig wirkte, um fo fühl: 
barer drang ſich jet auch in Preuſſen dem Nitterftande die 
Nothwendigkeit einer engern Verbindung, eined feftern Zuſam⸗ 
menfchließend auf, Zudem gaben die damald in Deutfchland 
daftehenden Bündniffe und Genofjenfchaften des Adels, wie der 
Löwenbund, die Gefellfchaften der Brüder von St. Georgen 
Schild, der Schlegeler oder Martinsvögel, die Falken⸗ und 
Hörnergefelfchaft u. a. auch dem Adel in Preuffen Beifpiel 
und Mufter. 

Es trat daher auch hier am 21. September des Sahres 
1397. eine ähnliche Gefellfchaft zufammen. Bier Ritter des Kuls 
merlandes, in der Umgegend der Ordensburg Rheden wohnhaft, 
die beiden Brüder Nicolaus und Sohannes von Renys und Fries 
derih und Nicolaus von Kynthenau, gleichfalld Brüder, waren, 
wir wiſſen nicht genau, wodurch zunächft veranlaßt, die Stifter 
eines Ritterbundes, dem fie nach Art jener Deutfchen NRitterge: 
felfchaften vom Bilde eines Thieres, welches fie ald Merkzeichen 
trugen, den Namen der Gefellfchaft der Eidechfe beilegten. In 
ihrer Stiftungsurfunde fpracdhen fie ald ihres Vereines Zweck 
offen dahin aus: „Sie wollten jedem Mitgliede ihrer Gefelfchaft 
in nothhaftigen, ehrlichen Sachen mit Leib und Gut beiftehen, 
fobald man es bebürfe, ohne alle Untreue, Falſchheit, Verräth— 
niß und Arglift, gegen jeden, der ihnen ober einem ber Shrigen 
in der Gefellfchaft Leid anthue, fie mühe, betrübe oder verun- 
rechte an Leib, Ehre und Gut, doch mit Ausnahme der Landeö- 
herrfchaft und der nächften Blutsverwandten, gegen welche, wenn 
einer von biefen ein Mitglied der Gefellfchaft verlege oder ver: 
unrechte, Feiner aus ihrem Vereine etwas unternehmen, fondern 
jeder ſich ruhig verhalten folle, bis die Verwandten die Zwiftfache 
unter fich felbft beigelegt haben würden. ” j 

So war im Uffprunge die Hauptrichtung des Bundes nicht 
gegen einen beftimmten Stand oder beftimmte gegebene VBerhält: 
niffe, fondern gewiß mit Abficht ganz ind Allgemeine geftellt. 
Die Stifter ded Bundes hatten die oberfie Waltung und Anord- 
nung aller die Gefellfchaft betreffenden Angelegenheiten theild in 
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Beziehung auf die damit verbundenen gottesdienſtlichen oder 
fonft frommen Stiftungen und Einrichtungen, theild auch in 
Beflimmungen wegen Aufhülfe eined verarmten Mitgliedeö, denn 
einer Seits ſtellte fid) auch diefer Ritterverein durch Begründung 
frommer, gotteöbienftlicher Stiftungen ald aus dem Geifte der 
Zeit, der foldhe fromme Brüdervereine in mannichfaltiger Form 
gebar, hervorgegangen dar, anderer Seitd war ed eine unver: 
Eennbare Tendenz deſſelben, dem immer reidyer werdenden Bürs 
gerftande gegenüber, der Verarmung des lanbfäffigen Adels fo 
viel als möglich vorzubeugen. Der Nitterbund hatte aber au- 
ferdem auch noch feine „Heimlichkeit“, d. h. geheime Zwecke 
und vielleicht auch geheime Bräuche, über die wir feine Kunde 
haben, weil es aufs ſtrengſte verpönt war, fie zu verrathen ober 
auf irgend eine Weife Fund zu geben. Syn ihnen mochten wohl 
die Richtung und der Gegenfab dieſes adeligen Ritterbundes ge 
gen Städtenefen und Bürgerthum liegen. Allein im Leben felbft 
und in der Gefchichte tritt diefe Richtung wenig oder nicht her: 
vor. Anfangs in der Zahl feiner Glieder auch nur gering, nur 
auf dad Kulmerland befchränft, fteht der Bund viele Jahre lang 
ftil und verborgen da, fo daß ed bie Gefchichte kaum nöthig 
gefunden haben würde, feines Urfprunges und Daſeyns zu ge: 
denfen, wenn nicht im’ ihm fchon um diefe Zeit die Keime zu 
Ereigniffen gegeben wären, weldye nachmals faft alle im Lande 
beftehende Ordnung der Dinge veränderten und faft gänzlid) 
ummarfen. 


Sp ruhig indeß die leßtern Jahre des vierzehnten Sahrhuns 
derts auch vorübergingen, fo hatte man in Preuffen doch mit 
manchem fehweren Ungemady zu Fämpfen, wodurch die Wohlfahrt 
einzelner Städte und felbft das Aufblühen und Gedeihen des 
ganzen Landes nicht wenig gefährbet und gehemmt ward. Im 
Sahre 1398 überfchlidy wieder das ganze Land eine wüthende 
Peftfeuche, welche Städte und Dörfer entvölferte, in den Dr: 
densburgen über achtzig Ordensritter hinraffte. Dazu Famen Bet: 
terfchaden und unaufhörlicher Regenfturm zur Erntezeit, der weit 
und breit nicht nur den Felderertrag völlig vernichtete, fondern 
auch einen Außerft verderblichen Ausbruch des Weichlel: Stromes 
zur Folge hatte. 
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Nicht minder betrübend maren anbere ftörende @reigniffe. 
Mit dem Bifchofe von Ploczk walteten beftändige Streitigkeiten 
über Zehnten, Frohnarbeiten u. dgl. ob, Noch trauriger für 
dad Kulmerland waren die Verhältniffe mit dem Bifchofe Ni: 
colaus von Kulm. Seit acht Zahren ſchon zum geiftlichen Bor: 
ftand und Hirten der dortigen Kirche ernannt, hatte er, wahrs 
fcheinlich wegen feiner unfreundlichen Stellung. zum Orden, bie 
meifte Zeit das bifchöflicye Einkommen im Ausland verzehrt und 
feine ihm anvertraute Kirche rathlos und verwaift gelaffen. 
Ohnedieß audy mit feinem Domkapitel im Zwifte lebend, wußte | 
er den Papft endlich zu bewegen, ihn feines biöherigen Amtes _ 
zu entlaffen und in ein anderes Bisthum zu verfegen. Auf die 
Nachricht, daß der Papft den Herzog Johannes von Oppeln, 
zur Zeit Bifchof von Kujavien, zum Bifchofe von Kulm ernens 
nen wolle, fuchte der Hochmeifter dieß am päpftlichen Hofe auf 
alle Weife zu hintertreiben, dort vorftellend, daß die Kulmiſche 
Kirche viel zu arm fey, um den Unterhalt eined Bifchofd ſolches 
Standed zu beftreiten, zumal da diefer Bifchof auch Fein Dr: 
densbruder fey. Allein des Meifters Bitte blieb ohne Erfolg. 
Der Bifchof Nicolaus erhielt das erledigte Bisthum zu Kamin 
und der erwähnte Bifchof von Kujavien trat ind Kulmifche Biss 
thum' ein. Wir wiffen nicht, ob er, wie es bie Ordnung ver: 
langte, zugleich auch in den Orden eingeweiht ward. 

Ungleich friedlicher waren die Verhältniffe des Hochmeifters 
mit den übrigen Landes-Bifchöfen. Der fromme Bifchof Jo⸗ 
hannes von Pomefanien, nun ſchon zweiundzwanzig Jahre im 
Amte, machte fi felbft auch noch im hohen Alter durch uner: 
mübdlihe Thätigkeit in der Verwaltung feiner Lande, wie in ber 
Gründung und Aufrechthaltung mancher gottesdienftlichen Bräuche 
und Verordnungen feiner Kirche lange Zeit unvergeßlih. Erm⸗ 
land erfreute fich noch feines hochverdienten Bifchofd Heinrich, 
der nun ſchon fünfundzwanzig Jahre lang feinem Amte immer 
mit gleichem Eifer und gleich rüftiger Thätigkeit für dad Wohl 
feiner Unterthanen vorſtand. Wie er in Firdhlicher Hinficht 
manche löbliche Einrichtung traf, fo gefchah es durch ihn auch, 
daß auf Koften ded Kapiteld mehre Getreive-Magazine angelegt 
wurden, um. die armen Bewohner unfruchtbarer Gegenden bei 
Theuerung und Hungerönoth, feindlichen Verheerungen oder 


316 


unergiebigen Ernten mit dem nöthigen Getreide verforgen zu 
Fönnen. Im Bisthum Samland waltete feit dem Jahre 1395 
der Bifchof Heinrih von Seefeld, indem fein Vorgänger dem 
bifhöflichen Amte entfagt und die Würde eines Weihbiichofs zu 
Riga übernommen hatte. Er hatte bisher viel Heilfames zum 
Gedeihen der Landſchaft bewirft und manche wüfte gelegene Ge: 
gend war durch ihn der Kultur und dem Fleiße neuer Einzög- 
linge zugänglid; gemacht worden. 


— — — — — 


Zehntes Kapitel. 





Verhältniſſe des Ordens zu Witowd und zum Könige von Polen. 
Verhandlungen wegen Gothlands. Samaitens Ueberwäl— 
‚tigung Deſſen Beſitznahme durch den Orden. Neue Un— 
treue Witowds. Samaitens Abfall. Drohende Kriegsge— 
fahr. Deren Abwendung. Veränderungen in den Bisthü— 
mern. Fürſt Switrigal in Marienburg. Krieg mit Wi— 
tomwd. Verkauf der Neumark an den Orden. Klagſchreiben 
des Königes von Polen gegen den Orden. Kriegeriſche 
Vorbereitungen. Päpſtliches Verbot der Litthauiſchen 
Kriegsreiſen. Des Hochmeiſters Appellation an den päpſt— 
lichen Stuhl. Streithändel wegen Erwerbs der Neumark. 
Der falfhe Prinz Olav. Streit wegen Gothlands. Fries 
densſchluß zu Raczand. Samaitens neue Uebermwältigung. 
Streitfragen über ben Befig der Neumark. Streit wegen 
Driefen. Zunehmende Berwidelungen mit dem Könige 
von Polen. Deffen neue Anforderungen an ben Orden. 
Deren Zurüdweifung. Widerwille der Samaiten gegen bie 
Ordensherrſchaft. Neuer Streit wegen Gothlands. Der 
Erzbifhof Johannes von Sulthanien in Marienburg. Er: 
bitterte Stimmung bes Polen: Königes gegen den Orden. 
Des Hochmeifters Rechtfertigung gegen ihn. Konrads von 
Zungingen Tod. Sein Bild als Menſch. Seine Verdienſte 
als Landesfürft. Handel mit dem Auslande. Innere kan: 
desverwaltung. Beförderung der Künſte. Vergnügliches 
Leben in Marienburg. Konrad von Jungingen als Ober— 
haupt des Ordens. 
1399 — 1407. 


Das Zahr 1399 begann in tiefem Frieden. Mit den Her: 
sogen von Pommern, namentlid) auch mit Herzog Swantibor 
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von Stettin waren bie obwaltenden Mißhelligkeiten audgeglichen, 
Auch einige Kriegdfahrten nach Samaiten, wozu die Ankunft ei- 
ner Anzahl fremder Kriegsgäfte zum Theil aud Frankreich Anlaß 
‚gab, ftörten die Ruhe ded Landes nicht weiter; es waren Kahr: 
ten auf die Heibenjagb, wobei man dem Glauben genügte: man 
übe auf ſolchen Heidenfahrten durch Raub und Mord der Feinde 
Ehrifti ein dem Himmel wohlgefälliges Werk. In folcher Ueber: 
zeugung führte der Hochmeifter felbft, fonft dem Waffengetümmel 
mehr ald irgend. einer abgeneigt, im Sommer diefed Jahres en 
ftarfed Heer nach Samaiten, um elf age im Lande hin und 
her zu heeren und dann einer Anzahl ritterbürtiger Knechte aus 
Spreuffen auf heibnifhem Boden den NRitterfchlag zu erteilen. 
Den Frieden mit dem Großfürften Witowd flörten diefe Kriegs⸗ 
züge nicht weiter. Im Oſten ſeiner weitausgedehnten Gebiete 
mit ſeinen ſtolzen Planen beſchäftigt, hatte er mit vielfachem 
Unglück zu kämpfen; zuerſt verlor er bei einer ungeheueren 
Feuersbrunſt, wodurch die ganze Stadt Wilna ſammt der Kas 
thedrale und. des Fürften Hauptburg verzehrt ward, feinen äus 
ßerſt reichen Schag von Silber und andern Foftbaren Kleinodien, 
auch eine große Zahl feiner beften Roſſe; dann ward ihm auf 
” einem Kriegszuge gegen die Tataren, wozu ihm auch der Hoch: 
meifter eine ausgefuchte, Foftbar gerüftete Streitfchaar unter der 
Führung des Komthurd Bon Ragnit, Marquard von Salzbadh, 
zu Hülfe gefanbt, in einer blutigen Schlacht faft fein ganzes 
Kriegäheer aufgerieben; auch der größte Theil des Heerhaufens 
aus Preuffen und mit ihm neun Orbendritter waren im Kampfe 
erfchlagen worden, Litthauen fand jebt gegen das wilde Tata: 
ren⸗Volk ohne Heer und Schuß da. Der Großfürft rechnete 
zwar fortan noch auf die Beihülfe des Ordens, im Kal fein 
Land vom fiegreichen Feinde überzogen werben ſollte. Allein 
Fräftigen Beiftand konnte er fich doch nicht verfprechen, denn ſeit 
kurzem hatten die Berhältniffe zwifchen dem Orden und dem 
Könige von Polen wieder eine fehr drohende Geftalt gewonnen. 

Schon die auf des Königed Befehl gefchehene Gefangenneh- 
mung bed neuen Biſchofs von Kulm, Johannes von Oppeln, 
auf der Reife in fein Bisthum war für den Hochmeifter ein 
neuer Beweid von des Königes fortdauernder feindfeliger Gefin- 
nung. Darauf war im Suni ded Sahres 1399 auch die dem 
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Orden ſtets fo wohlgeneigte Königin Hedwig, die bisher allein 
noch den Frieden aufrecht zu erhalten gewußt, geftorben und 
man mußte jest fehr fürchten, daß nun bed Königes Haß gegen 
den Orden ihn bald zum Schwerte führen werde. Aus folcher 
Beforgnig trat jetzt zwiſchen Beiden Witowd zur Vermittlung 
ein, um wo möglich ‚den noch obmwaltenden Streit wegen bed 
DobrinersLanded auf gütlihem Wege auszugleichen. Allein fo 
geneigt fi) auch der Hochmeifter zeigte, fo mißlang doch ber 
Verſuch, eine perfönliche Zufammenkunft des Königed und des 
Meifterd zu Stande zu bringen. Indeß hielt jener vorerft noch 
Ruhe, denn der Großfürft ſtand noch ald des Ordens Freund 
da; zudem trat Herzog Wilhelm von Defterreich eben auch mit 
neuen Hoffnungen auf den Polnifchen Thron auf und wandte 
fi felbft fhon an den Hochmeifter, um mo möglich mit des 
Ordens Beihülfe feine Rechte auf die Polnifche Königsfrone gel: 
tend zu machen. Der König Sigiömund von Ungern, felbft 
auch Wenceslaw von Böhmen bewiefen dem Orden immer noch 
die wohlmollendften Gefinnungen, und endlich war auch Polen 
im Often von den raubfüdhtigen Zatarenhorben ſchwer bedroht. 
Diefe Stellung der VBerhältniffe und die fortdauernden Bemü- 
hungen ſowohl des Großfürſten als ‘des Hochmeiſters, der nichts 
verſäumte, was nur in irgend einer Weiſe zur Erhaltung des 
Friedens dienen konnte, bewogen den König wenigſtens zu fried: 
fertigen Erklärungen, fogar zu der Aeußerung, daß auch er 
allen Unfrieven und jeglihes Mißtrauen zwifchen ihm und dem 
Orden, verbannt wünfche, um endlich einem fefteren Frieden 
Raum zu geben. Suchte er doch felbft durch ein Geſchenk von 
einigem Wild dem Hochmeiſter feine geneigte Gefinnung zu be 
thätigen, was biefer mit ungemeiner Freude aufnahm. 
Snzwifchen aber waren die Verhältniſſe des Ordens mit 
Dänemark ungleich ernfier geworden. Die Königin Margaretha, 
die Rechtmäßigkeit, der Verpfändung Gothlands an den Orden 
fhon darum nicht anerfennend, weil fie ald anerfannte Königin 
von Schweden beftimmte Anfprüche auf den Befig diefes Eilan- 
des zu haben glaubte, forderte es jetzt in ernfter Sprache als 
zu ihrem Neiche gehörig zurüd. Der Hochmeifter dagegen hielt 
fi laut des mit König Albrecht von Schweden gefchloffenen 
Dertraged an befien Berfpredden, ben Orden gegen alle fremde 
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Anſprüche auf Gothland zu vertreten und verlangte dieß von 
ihm auch jest in Beziehung auf die Königin. Albrecht gab 
ausmweichende und umentfchiedene Antworten. Das ‚ganze Jahr 
1400 ging in Unterhandlungen hin, deren Inhalt von Seiten 
der Königin die immer wiederholte Forderung war: Gothland 
ald mit allem Rechte zu ihrem Reiche gehörig müſſe ihr zurück⸗ 
gegeben werden, wogegen der Hochmeiſter immer bei der Erklä⸗ 
rung blieb: der Orden habe das Eiland theils als Eroberung 
von ben Seeräubern, theils ald Pfand vom Könige Albrecht 
inne; er wolle es jedoch abtreten, fofern er ed mit Ehren und 
dem Nechte nach vermöge, denn Albrecht habe darüber mit der 
Königin zu rechten und müſſe gegen alle Anforderungen einftehen, 
Da letzterer indeß allen ernftlichen Mahnungen des Hochmeifters 
ftet8 durch hingehaltene Berheißungen und nichtöfagende Aus: 
flüchte auszumeichen wußte, fo befand ſich der Orden in Betreff 
Gothlands faft ganz in berfelben Lage, wie um dieſe Zeit in 
Rüdficht des Dobriner-Landes, denn auch in diefer Angelegenheit 
fland noch alles, wie vor mehren Jahren und Witowd's wieders 
holte Bemühungen zur Ausgleichung diefer Streitfache hatten 
noch feinen Schritt näher geführt. 

Mittlerweile aber war feit dem Anfange des Jahres 1400 
auch das Kriegsfchwert von neuem in Bewegung gefeßt. Her: 
309 Karl der Kühne von Lothringen und Herzog Wilhelm von 
Geldern waren mit anfehnlichen Schaaren von Rittern, Knechten 
und Reiſigen zum Heidenkampfe in Preuffen angelangt. Im 
Lande ward alsbald überall ſtark gerüftetz auch die Städte ſtell— 
ten ihre Heermayen, Während hierauf in Klöftern und Kirchen 
des Himmeld Gnade um Waffenglüd und Sieg erfleht wurde, 
309 das Kriegsheer den Gränzen Samaitend zu, geführt vom 
Ordensmarſchall Werner von Zettingen und dem «Herzog von 
Eothringen (denn Herzog Wilhelm von Geldern war wegen 
Krankheit wieder in die Heimat zurüdgefehrt). Das Kriegsheer 
fprengte fo plötzlich und unerwartet in das feindlihe Land ein, 
daß niemand an Flucht und Rettung denfen Fonnte, zumal da 
zu gleicher Zeit auch der Großfürft Witowd, wie er dem Meifter 
zugefagt, mit bedeutender Heeresmacht von Djten her in die 
Landfchaft einbrach und dort mit Feuer und Schwert alles über: 
wältigte. So war in zwölf Tagen dad ganze Land überftürmt; 
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die Zahl der Gefangenen war außerordentlih. In Verzweiflung 
gelobte dad Volk überall unbedingten Gehorfam, Annahme des 
Chriſtenthums und ſtellte zahlreiche Geifeln zur Bürgfchaft feines 
Gelöbniffed. Zur Siegeöfeier- ward der Herzog von Lothringen 
nebft mehren der vornehmfien Kriegsgäfte vom Drdensmarfchall 
zum Ritter gefchlagen. 


Der Hochmeifter, doppelt erfreut, nicht nur weil er die Un- 
terwerfung des größten Theild der heidnifchen Lande als eine 
befondere Gnade des Himmeld betrachtete, fondern auch der 
Beiftand ded Großfürften ein fprechender Beweis feiner friedlichen 
Gefinnung gegen den Orden zu feyn fchien, traf alsbald Anftal- 
ten zur völligen Befisnahme des Landes, denn aus allen Gebie- 
ten Samaitend wurden ihm Geifeln in großer Zahl zur Bürg: 
fchaft ihrer Unterwerfung gefandt, Eiligft baute er dort zwei 
Burgen auf, in deren eine er den Ordensritter Michael Küch— 
meifter von Sternberg als erften Bogt von Samaiten und in 
die andere, die Friedeburg genannt, einen Burggrafen als ober 
fin Beamten mit einer Anzahl Ordensritter und Kriegsleute 
einfegte. Sie follten die erfien Anordnungen zur Landesverwal⸗ 
tung treffen und die ihnen untergeordneten Kämmerer ald Ber: 
weſer in den einzelnen Gebieten alles, was jene verorbneten, in 
Ausführung bringen. Man verfäumte auch nicht, eine Anzahl 
’ Geiftlihe ind Land zu, fenden, um dad Volk zu belehren und 
zur chriſtlichen Taufe zu gewinnen. Die Samaiten faßten je 
mehr und mehr Vertrauen zu ihnen, zumal da der Hochmeifter 
fie auch reichlich mit Getreide, Vieh und andern nöthigen Les 
bensbebürfniffen verforgen ließ, auch mandye zweckmäßige Ein: 
richtungen über den Befig ihres ländlichen Eigenthums traf, die 
dem Bolfe zufagten. Eine anfehnliche Zahl ſiedelte ſich aud) 
nach Preuffen über und fand bei den Komthuren überall Unter: 
ſtützung zum Anbau der ihnen. zugewiefenen Befigungen. Als 
darauf auch die vornehmften Bojaren aus Samaiten, mehre 
darunter aus berzoglihem. Stamme nad) Marienburg Famen, 
um dort die Zaufe zu empfangen, erhob die der Meifter zu 
einem befondern Fefte, vertrat felbft die Stelle eines Taufzeugen, 
lieg die Neugetauften köſtlich bewirthen und reichlich befchenfen, 
fur; er bot alles auf, um dur freundliche und ehrenvolle 
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Behandlung biefer Stammhäupter dad ganze Volk Samaitens 
zu treuem Gehorfam gegen ben Orden zu gewinnen. 

Auch das friedliche und freundfchaftliche Verhältnig zwifchen 
Witomd und dem Orden fehien fich immer mehr zu befeftigen. 
Selbft in dem Beſuche, den die Gemahlin des Großfürften im 
Subeljahr 1400 auf einer Pilgerreife durch Preuffen, wo fie 
den Reliquien der heil. Katharina auf dem Haufe Brandenburg, 
der frommen Dorothea an ihrem mwunderthätigen Grabe zu Mas 
rienmwerder und dem Haupte der heil. Barbara zu Althaus ihre 

erehrung bezeugte, dem Hochmeifter zu Marienburg abftattete, 
glaubte dieſer einen neuen Beweis von Witowd's aufrichtiger 
Gefinnung zu finden. Er unterließ daher auch nichts, um durch 
die ehrenvollfte Aufnahme der Fürflin, durch reiche und. Foftbare 
Gefchenfe und wie er nur irgend konnte, dem Großfürften fein 
Wohlwollen zu erfennen zu geben. 

Nur zu bald aber fah fi der Hochmeifter in feinen Hoff: 
nungen getäufcht. Witowd ging fchon längit einem neuen ver: 
rätherifchen Plane nad. Nachdem er dic Friedengzeit benußt, 
um feine Burgen wieder aufzubauen, fein Land ftärfer zu be- 
wehren und feine im Zatarenkriege fehr zufammengefchmolzenen 
Kriegerhaufen wieder zu vervollftändigen, fing er jeßt megen. 
Samaitend Beſitz allerlei neue Streithänbel an, mußte burch 
Gefchenke, Verfprechungen und Berlodungen immer mehr Sa— 
maiten aus dem Lande in feine Gebiete zu ziehen oder auch 
dur Liſt und Gewalt ihrer Heimat zu entreißen. Klas 
gen des Ordens hierüber und. wieberholte Ermahnungen zum 
Srieden trieben ihn nur immer mehr zu entfchiedenern Schritten 
und jeder Schritt überzeugte den Meifter immer fefter, daß alles 
auf Verrätherei hinziele. Schien ed doch felbft bei einer vor— 
gefchlagenen perfönlichen Zufammenfunft nur darauf abgefehen 
geweſen zu ſeyn, fi ber Perfon des Hochmeifters zu bemäch— 
tigen. Endlich warf Witomd die argliftige Masfe ab, ftellte 
Hauptleute an die Spite ber in fein Land gezogenen zahlreichen - 
Samaiten, ließ diefe in ihr Land zurüdführen und gab fomit 
dem Geifte der Empörung freies Spiel. ' „Da bewieſen ſich, 
wie ein Beitgenoffe fagt, die jüngft erft getauften Samaiten wie 
die jungen Wölfe, die, wenn fie fatt find, noch defto grimmiger 
werben gegen bie, welche fie hegen.’”” Die beiden Ordensburgen, 
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eben erſt vollendet, wurden erſtürmt und verbrannt, die Ordens⸗ 
ritter und deren Kriegsvolk gefangen nach Litthauen geführt und 
in kurzem alles, was an die Herrſchaft des Ordens erinnerte, 
bis auf die letzte Spur wieder vernichtet. 

Ob und wie weit der König von Polen auf dieſe Verhält— 
niſſe eingemwirft habe, liegt im Dunfeln. Während der Groß: 
fürft Schritt vor Schritt weiter ging, in Samaiten Amtleute 
einfeßte, zur VBerficherung der Treue Geiſeln aushob, die An: 
hänger des Ordens aus dem Lande trieb und Anftalten zum 
Kriege traf, fpielte jener eine Zeitlang noch die Rolle des Fried» 
liebenden, hielt fogar mit dem Meifter eine perfönliche Zuſam— 
menfunft, fo daß Faum ein Zweifel an feiner friedlichen Ge: 
finnung erwachen Eonnte. Allein dad engere Anfchließen des 
Königes an den Großfürften, die wiederholte feftere Vereinigung 
ihrer beiderfeitigen Lande, vor allem aber ihr mit dem Ruffifchen 
Zürften von Twer, den Herzogen von Mafovien und einigen 
Bifhöfen abgefchloffenes Hülfsbündnig erwedten "heim Hoch⸗ 
meiſter Mißtrauen. Das Ziel dieſes Bündniſſes, das ſah der 


Meiſter klar, konnte entweder nur der Orden oder des Königes 
Bruder Switrigal, jetzt Fürſt der Walachei, Podoliens und 


einiger anderer Lande ſeyn, der ſich bisher ſtets als Freund des 
Ordens bewieſen hatte. Die ausweichende Antwort des Königes 
auf des Meiſters Anfrage: ob man von Polen aus, wenn ſich 
mit Witowd Krieg erhebe, dieſem zu Hülfe ſtehen werde? ließ 
dem letztern kaum noch einen Zweifel an des Königes feindlicher 
Geſinnung übrig, zumal als er von den mannigfaltigen Unter: 
ftügungen benachrichtigt ward, welche diefer an Kriegäbedürf- 
nifjen und Hülfsvölfern dem Großfürften fort und fort zukom⸗ 
men ließ. Die Vorſicht gebot, fih mit Ernft und Nachdrud 
auf den drohenden Sturm vorzubereiten. Wie er die Kürften 
des Deutfchen Reiches zur Beihülfe gegen die neuerwachten 
Feinde aufrief und in Pommern unter der Ritterfdjaft wieder 
neue Söldner warb, fo traf er auch mit Eile im Lande felbft 
alle nöthigen Anftalten zu Friegöfertiger Rüftung. Zu Marien: 
burg ward eiligft eine Stüdgießerei angelegt, überall fah man 
bald alles in Eriegerifcher Thätigkeit. Um aber dem Feinde zu 


‚zeigen, wie wenig man vor feinem Schwerte erfchrede, eilte der 


Drdensmarfchall mit einem Heerhaufen die Memel hinauf, um 
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zugleih die dem feindlichen Lande nahe. liegende Ordensburg 
Gotteswerder reichlicher mit Lebensmitteln zu verſorgen. Es 
zeigte ſich kein Feind; vielmehr die Beſatzung der Burg zu Kauen 
ſetzte dieſe aus Schrecken in Flammen und entfloh von dannen. 

Da kamen ganz unerwartet vom Könige von Polen Frie— 
densboten. Sey ed, daß bed Ordens ſtarke Rüſtungen auf- ihn 
bedeutenden Eindrud gemacht oder daß innere Neichsverhäftniffe, 
vieleicht auch Einwirkungen von auswärts her feine feindlich⸗ 
finfiere Miene verwandelt hatten. Die Gefandten erklärten dem 
Meifter: der König wünfche auch. forthin ſtets mit dem Orden 
in Friede und Freundfchaft zu Leben und. Kriegsluft fey fern von 
feiner Gefinnung. Der Meifter indeß Fannte feinen Gegner; er 
ließ ihm bloß bie Antwort bringen: des Königes friedfertiger 
Gefinnung könne man nur dann erſt trauen, wenn er durch 
Bürgfhaft anderer Fürften den Orden. über den Frieden ficher 
geftellt. Die äußere Ruhe indeß blieb vorerfi noch ungeftört; 
den. König befchäftigte feine Vermählung mit der Tochter des 
Grafen Hermann von Cilly, die ihm ald Enkelin des Königes 
Kafimir III. auch ihre Anfprüche auf die Krone Polens mit: 
brachte und Witowd's Thätigkeit nahmen unruhige Ereigniffe 
im Fürſtenthum Smolensk in Anſpruch, wo er bei der Bela- 
gerung der Hauptftabt wieder bedeutende Verluſte erlitt. 

Um fo mehr fonnte der Meifter feine Thätigkeit wieder 
andern Verhältnifjen ded Landes zuwenden. Den Streit mit 
der Königin von Dänemark wegen des Beſitzes von Gothland 
zu fchlihten, gelang ihm freilich auch jegt noch nicht, denn 
König Albrecht ließ ſich trotz der nachdrücklichſten Mahnungen 
in Feiner Weife zu einem Schritte bewegen, ber zu einer Aus: 
gleihung hätte führen können. Er erſchien nicht einmal auf 
einem VBerhandlungstage auf Schonen, um feine Hand zum 
Vergleiche zu bieten, So blieb alles, was man zur Sühne vers 
fuchte, ohne weitern Erfolg. | 

Auch im Innern des Landes traten, befonderd in den Bis: 
thümern mandye wichtige Veränderungen ein, die ben Hochmeifter 
viel befchäftigten. Zuerſt machte der Tod des Biſchofs Hein— 
rih von Ermland (13. San. 1401), des Gründerd der Städte 
Biſchofsburg, Bifchofftein und der Neuftadt Braundberg, eine! 
neue Bifchofswahl nothwendig; fie fiel auf den Dompropft 
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Heinrich Heildberg von Bogelfang, einen ebenfo gelehrten, als 
frommen und um das Band fchon viel verdienten Mann. Nod; wich: 
tiger war eine Veränderung in den biſchöflichen Verhältniffen 
des Kulmerlandes. Da nämlich der Papft dem bisherigen’ Bis 
fchofe von Kulm, Herzog Johannes von Oppeln, von neuem die 
erledigte bifchöflihe Würde zu Kujavien übertragen hatte, fo 
wählte das Kulmifche Domkapitel nach des Hochmeifterd Wunſch 
beffen Kanzler, Magifter Arnold Stapel, zu feinem Nachfolger. 
Statt feiner päpftlichen Beftätigung aber erfchien unerwartet 
eine Bulle, Fraft welcher dem erwähnten Bifchofe von Kujavien 
auf Lebengzeit auch die Obhut und Verwaltung ded Kulmifchen 
Bisthums verbleiben, alfo daß, was in Preuffen noch nie ges 
fchehen, zwei Bisthümer der Pflege Eines Bifchofs anvertraut 
feyn follten. Der Hochmeifter indeß und dad Domkapitel wider: 
festen fich diefer Neuerung mit aller Kraft, nicht nur weil es 
höchſt bedenklich fehien, dem Bifchofe Sohannes von Peflau, 
bes Könige von Polen verpflihhtetem Rathe, unter den obwal⸗ 
- tenden Berhältniffen auch die Verwaltung des Kulmifchen Bis 
thums anvertraut zu fehen, fondern auch weil es bald fund 
wurde, daß diefe neue Firdhliche Anordnung meniger aus bed 
Papftes eigenem Entſchluſſe, ald vielmehr nur aus den Umtries 
- ben und Bewerbungen des Bifchofd von Leflau felbft bei eint 
gen Karbinälen hervorgegangen fey. Sie feßten ed baher durch 
ernfle Vorſtellungen auch wirklich durch, daß Johannes von 
Leflau auf das Kulmifhe Bistum Verzicht Teiftete und ber 
neu ermwählte Bifchof (26. Suli 1402) die päpſtliche Beftätis 
gung erhielt. 

Mittlerweile zog ein neues Ereigniß des Meifterd Blid 
nah Dften hin, Es war im Januar des Sahres 1402, als 
“ unvermuthet der Fürft Switrigal, ded Polnifchen Könige Brus 
der, „Fürft und Erbling zu Litthauen und Rußland und Herr 
von Podolien“, wie er fi) nannte, auf dem Haupthaufe Mas 
rienburg ald Kaufmann werkleidet erſchien. Vom Könige zu 
feiner Vermählungsfeier nach Krafau eingeladen und von bort 
entfliehend, als er die Ankunft feines verhaßten Wetterd, des 
Sroßfürften Witowd vernahm, hatte er fi) unerkannt durch Po» 
len bindurch gefchlichen und fand beim Hochmeifter die freund: 
lichfte Aufnahme, denn dieſer erkannte wohl, wie wichtig ihm 
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biefer Fürft gerade-unter den jegigen Verhältniffen werden Eonnte, 
Es fam zwifchen ihnen bald auch ein Bündniß zu Stande, in 
welchem Switrigal nicht nur alle Punkte und Beftimmungen 
des zwifchen Witowd und dem Drden abgefchloffenen Friedens 
auf ſich übernahm und beftätigte, fondern dem Orden auch, 
außer mehren Begünftigungen und Vortheilen namentlih im 
Handel, verfchieberie anfehnliche Gränzgebiete zuficherte, deren 
Beſitz für diefen von größter Wichtigkeit war. 

Allein der eigentlihe Gewinn biefer zugefagten Vortheile 
beruhte erſt noch auf der Gewalt des Schwertes. Der Kriege: 
fturm hatte ſchon vordem von neuem begonnen; mehrmald waren 
bereitö der Ordensmarſchall und andere Gebietiger bis in die Ges 
gend von Garthen und weiter nach Litthauen hinein vorgedrungen, 
nach gewohnter Weife raubend und mordend. Hinwiederum hatten 
auch die Samaiten, von Witowd aufgehett und reichlich unter: 
ftüßt, in großen Schaaren im Mai bed 3. 1402 plöglich bie 
Stadt Memel erflürmt, burchplündert und in Brand geſteckt, 
nachdem fie dort graufam Männer, Frauen, Kinder und Greife 
gemordet und Tauſende ald Gefangene hinmeggefchleppt; auch 
die Burg Gotteöwerder am Memel:Strome war von Witomd 
ſchon erobert und niedergebrannt, der Orden alfo dieſes Außerft 
wichtigen feften Punktes an der Gränze des feindlichen Landes 
wieder beraubt. Da ließ der Hochmeifter, um fich die Vortheile 
des gefchloffenen Vertrages mit dem Schwerte zu erringen und 
wo möglich Witowd's Herrſchergewalt zu unterbrüden, zu einer 
gemaltigen Heerfahrt rüften. Alles im Lande warb zur Wehr: 
pflicht aufgeboten, Eine Heeresmacht von 40,000 Mann brad) 
‚im Sommer bed Jahres 1402 gegen Litthauen auf, an ihrer 
Spige der tapfere Marfchal Werner von Zettingen. Fürſt Swis 
trigal ‚begleitete fie ald Führer einer eigenen Schaar. Der 
Großfürft, an den Ufern der Wilia gelagert, um dem Feinde 
den Uebergang zu. wehren, ward mit bebeutendem Berlufte in bie 
Flucht geworfen. Nun ftürmte das Heer bis vor Wilna; ba 
indeß die Hoffnung, die Stadt durch Verrätherei zu gewinnen, 
getäufcht ward, warf es fich in die füdlichen Gebiete von Aſch— 
minne und Salfeniden, bis in die dritte Woche überall verhees 
rend, mordend und raubend. Witomd, mit aller Klugheit einem 
offenen Kampfe ausweichend, hatte mittlerweile die Furten an 
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der Wilia und Memel befeßt, um dem Feinde bie Rückkehr ab: 
zufchneiden. Währenddeß aber zog bad Ordensheer ſüdlich durch 
die Wildniß über Lötzen nad) Raftenburg zurüd mit feinen zahls 
reich erbeuteten Roſſen und 900 Gefangenen. Fürft Switrigal 
blieb mit hinreichender Mannfchaft auf der Burg Baifelaufen, 
füdlich von Raſtenburg, um feine Verbindung mit feinen An: 
hängern in Litthauen um fo leichter unterhalten zu können. 


Der König von Polen hatte diefen Ereigniffen fcheinbar 
ruhig und theilnahmlos zugefehen. Er trug fogar öffentlich ge 
gen den Orden eine Zeitlang die Miene des Freundes zur Schau, 
Auf einem Verhandlungstage zu Thorn, wo er mit dem Hoch» 
meifter zufammen Fam, erfreuten fich felbft beide Fürſten durch 
gegenfeitige Gefchenfe; und doch war der alte Groll in feinem 
Bufen nody nicht erftorben. Dabei verfäumte es Witomd audy 
nicht, dad Feuer der Zwietracht und des Haffed zmifchen dem 
Könige und dem Drden durch allerlei Andichtungen und Vers 
hegungen wieder friſch anzufachen; gab er doch fogar vor: ber 
Hochmeifter habe ihn jüngft zu einem Bündniffe gegen den Kö: 
nig und Herzog Switrigal gewinnen wollen. Konrad von Sun: 
gingen ſprach fidy zwar ‚über ben argliftigen Zweck folcher und 
ähnlicher Erdichtungen gegen den König äußerſt frei und offen 
aus; allein fie Famen dieſem, wie man bald fah, Feineswegs 
unerwünfcht, benn der Hochmeifter erhielt von ihm plöglich zu 
großem Befremden ein Sendfchreiben, welches nicht nur vol 
von Ausbrüchen eines erzürnten und erbitterten Gemüthes war, 
fondern auch des Fürften Switrigal's Ehre und guten Namen 
auf die empfindlichfte Weife verlegte und verunglimpfte. Was 
aber vorzüglich ded3 Königes Mißtrauen und Erbitterung gegen 
den Orden von neuem in Flammen gefeßt, war folgender wid): 
tige Umftand. 


Schon vor mehren Sahren (1398) hatte -ber König Sigis⸗ 
mund von Ungern dem Orden gegen eine gewiſſe Geldſumme 
die Neumark zum Pfande angeboten, der Hochmeiſter aber aus 
mehrfachen Gründen das Anerbieten damals zurückgewieſen. Nun 
erneuerte der König den Antrag abermals im Frühling des Jah: 
res 1402, indem er dem Orden die Wahl ließ, ob er das Land 
ald Pfand oder als fürmlichen Kauf annehmen wolle. Der 
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Meifter Iehnte es auch. jegt noch unter dem. Vorgeben ab, daß 
der- Orben theild wegen feiner Kriege mit Litthauen und: anderer 
Bedrängniffe das Land nicht werde beſchützen können, theils zum 
Kaufe auch nicht die nöthigen Geldmittel befige. Da ſchlug der 
König einen andern Weg ein, um zu feinem Ziele zu kommen. 
Er ließ in Preuffen nicht nur das Gerücht verbreiten, der Kö— 
nig von Polen fuche bereits die Neumark. zu feinem Reiche 
duch Kauf zu erwerben, fondern es Fam auch bald ein Ber: 
trag zum Vorſchein, nach welchen. diefem Könige die Neumark 
für eine beftimmte Summe zum Pfande verfchrieben feyn follte. 
Nicht ohne Schlauheit war darin alles fo geftelt, daß der Ver⸗ 
trag zurüd genommen werben Eonnte, fofern ber Orden ſich auf 
einen Ankauf ded Landes einlaffen würde. Er mochte nun er: 
bichtet feyn oder nicht, fo hatte er auf den Hochmeiſter dody je- 
den Falls die mwohlberechnete Wirfung,. denn an den König 
von Polen durfte der Orden die Neumark unter feiner Bedin- 
gung fommen laffen, wenn er von Deutfchland nicht faft gänzs 
lich abgefchnitten oder doch wenigfiens in ber Verbindung mit 
ihm vielfach unterbrochen und gehemmt feyn wollte, weil dann 
des Königes Landgebiete den Ordensſtaat von drei Seiten um» 
zingelt haben: würden. Da nun noch hinzufam, daß auch der 
Herzog Swantibor von Stettin, weil er, wie er vorgab, „große 
Mahnung an die Neumark Schulden halber habe’, zum Erwerb 
derfelben Verlangen trug, fo fand es der Hochmeifter mit den 
vornehmften Gebietigern jeßt unumgänglidy nothwendig, auf den 
Ankauf einzugehen. Der Kaufvertrag ward daher im Juli des 
Jahres 1402 auf den Preis von 63,200 Ungerif. Gulden abges 
fchloffen und vom Könige am 29. September zu Preßburg ge- 
nehmigt. Es wurde darin ausdrücklich beftimmt: “der König 
folle das Land in allen Zubehörungen dem Orden frei flellen 
gegen alle fremde Anfprüde, wo nicht, fo folle er dem Orden 
das gefammte Kaufgeld nebft allen Unkoften zurüd;ahlen. Dem 
Könige Sigismund, defjen efwanigen Erben oder Nachkommen, 
feinem Bruder Wenceslam und dem Markgrafen Zobft von 
Mähren wurde auf deren Lebenszeit der Wiederfauf durch bie 
genannte Kauffumme vorbehalten; erfolgte er in biefer Zeit nicht, 
fo follte dad gefammte Land ald Eigenthum erbli auf ewige 
Beit dem Orden verbleiben. 


328 


Trotz der Gründe aber, die den Orden zu biefer Erwei⸗ 
terung feined Gebietes bewogen, möchte ed wohl in Frage zu 
ftellen feyn, ob ber Orden klug verfuhr, daß er fich jetzt auf 
den Erwerb der Neumark einließ. Freilich Fonnte man bei weis 
tem nicht alle die Folgen und Bermwidelungen überfehen, die für 
ihn daraus hervorgehen würben; allein der Drben war noch 
nicht einmal im völligen Befige des Landes, ald ſchon ähnliche 
Verhältniffe wie bei Dobrin und Gothland eintraten, Den Herzog 
von Stettin wie der Meifter in feinen Anforderungen ohne weis 
tered an ben König von Ungern, Weit ernfter. ſchon erklärte 
fih Markgraf Sobft von Mähren, der fih durch Sigismunds 
Verfahren allerdings ſchwer beeinträchtigt fühlen mußte, gegen 
die Befignahme „ſeines Erbes“, wie er die Neumark nannte, 
Der Hochmeifter wies auch deffen Anfprühe an den König, 
diefen an fein Verfprechen erinnernd, dad Land dem Orben frei 
zu fielen. Anderd dagegen fand es mit dem Könige von Polen, 
denn ed ergaben ſich bald die deutlichften Anzeichen, daß bie 
Erwerbung der Neumark feine Seele mit neuem Mißtrauen 
gegen den Orden erfüllt, den alten verftecften Groll. nur noch 
mehr gefteigert hatte. | 

Während nämlich im Anfange des Jahres 1403 im Oſten 
das Kriegägetümmel von neuem begann, ber Orbendmarfchall 
Werner von Tettingen neuangefommene Schaaren fremder Kriegss 
gäfte mit ber Wehrmannfchaft ded Landes zu gewohnten Kriegs⸗ 
werfe des Raubend und Verheerens nach Litthauen führte, jedoch 
auch jebt wieder ohne weitern Gewinn, ald daß er über breis 
taufend Gefangene nad) Preuffen mit zurüdbrachte,- hatte der 
König von Polen ein Klagfchreiben ausgehen laffen, in welchem 
er den Drden bei Königen und Fürften mit den ärgften Be: 
fchuldigungen und Berunglimpfungen überhäufte. Vornehmlich 
war darin abermals bie Befignahme ded DobrinersLandes, über 
die der König Jahre lang gefchwiegen, ald das ſchwerſte Ber: 
brechen an der Krone Polens gefchilbert und ber Abfall der 
Samaiten dem Orden felbft als unverzeihliche Schuld zugerechnet. 
Der Hochmeifter verfäumte nicht, in zahlreichen Ausfchreiben an 
den Römifchen König, den König von Franfreih, an die Deuts 
ſchen Reichöfürften, den Adel und die Ritterfchaft in Deutſch⸗ 
land nicht nur die verleumderifhhen Anfchuldigungen bed Königed 


329 


von Polen aufs bündigfte zu widerlegen und fih und feinen 
Orden in jeder Weife zu rechtfertigen, fondern dabei zugleich 
auch den genannten Fürften über den verftedten Charakter, vie 
unchriftliche, trügerifche Gefinnung und das ftreitfüchtige Wer 
fahren feines Gegnerd. die Augen zu Öffnen. Er feste ihnen 
auch Flar auseinander, was ed mit der Klage ded Königed in 
Betreff : des Dobriners Landes für eine Bewandniß habe, ers - 
Flärend, daß er auch jetzt noch bereit ſey, bad Pfand unter 
Einwilligung der Erben ded nun ſchon verftorbenen Herzogs von 
Oppeln und gegen Entrichtung ber gelichenen Geldfumme dem 
Könige abzutreten, | 
Damit aber begnügte fi) der KHochmeifter noch nicht. 
Er hatte jetzt des Königed Gefinnungen und geheime Beftre- 
bungen zu tief durchſchaut, ald daß er nicht geeilt hätte, fich 
in aller Weife auf Kriegdereigniffe vorzubereiten. Die alte, von 
den Samaiten fo oft bebrohte Burg Ragnit ward eiligft nieder» 
geriffen und eine neue mit ungleich ftärkeren Befeftigungen auf: 
gebaut; auch an der feftern Bewehrung ber andern Burgen ber 
öftlichen Lande arbeitete man fort und fort mit außerorbentlicher 
Thätigkeit. Da Enüpfte unerwartet der Großfürft Witowd mit 
dem Ordensmarſchall, der zur Hut ber Bauleute mit einem 
Kriegshaufen bei Ragnit fland, von neuem friedliche Unters 
bandlungen an und erbot ſich zu einer Waffenruhe, um mitt: 
lerweile, wie er vorgab, mit dem Hochmeifter auf einem Ver: 
banblungstage wo möglich eine frieblihe Ausgleichung ihrer 
Streitigkeiten einzuleiten. Konrad von Jungingen wies nie ein 
friedliches Wort zurüd, genehmigte den Anftand und verftand 
ſich auch zu einer perfönlichen Zufammenfunft. Er ahnete freilich 
nicht, daß Witowd und der König von Polen dabei nichts weis: 
ter bezweckten, ald ben Erfolg ihrer Klagen beim Römifchen 
Könige und beim Papfte abzuwarten, bei welchem letztern um 
bie Audfertigung einer Bulle nachgefucht worden war, die, wie 
man hoffte, allen fernern Heereszügen bed Ordens nah Lit 
thauen ein Ende feßen| oder fie wenigftens fehr erſchweren follte. 
Der Berhandblungstag hatte daher, wie begreiflih, auch weiter 
feinen Erfolg, Der Hocmeifter fah ſich abermals „wie zum 
Spott” von feinem Gegner getäuſcht, jo daß der tapfere Koms 
thur von Brandenburg, Marquard von Salzbach, darob voll 
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Erbitterung ſich nicht enthalten Fonnte, den Großfürften öffent 
lich. einen Böfewicht und Verräther zu fchelten. 

Bald darauf langte nun wirklich, dem Hochmeifter und bem 
ganzen Orden zu nicht geringem Befremden, die vom Könige 
von Polen- beim Papfte nachgefuchte Bulle an. Es hieß darin 
unter bittern Vorwürfen wegen der Fehden und Kriegszüge, mo: 
mit der Orden die Neugetauften in Litthauen fort und fort be: 
läftige und ıwerfolge: da es dem Orden unzweifelhaft zu großer 
Schmach gereihe, wenn er die Neubefehrten auch ferner nod) 
auf foldhen ungerechten Wegen beläftige, fo verbiete ihm ber 
päpftliche Stuhl hiemit in aller Strenge, die Lande und Städte 
Litehauend und die Neubekehrten forthin je mit einer ungerech— 
ten Beläjtigung, wie fie auch heißen möge, wieder heimzufuchen 
oder folhe durch andere ausführen zu laſſen, bis über die ob- 
waltenden Streitigkeiten eine Entfcheidung erfolgt fey, weshalb 
der Drden und des Königes Sachwalter ihm die nöthige Unter: 
mweifung über die Streitfache zukommen laſſen follten. Der Papft 
drohte mit dem Banne, wenn ed irgend jemand wage, dieſes 
fein Gebot zu übertreten. 

Konrad von Sungingen aber, der überall feinen Mann zu 
fiehen wußte, wenn es die Pflicht und Ehre feined Ordens galt, 
erſchrak auch jetzt keineswegs vor dem päpftlichen Machtgebot. 
Er fielte der Bulle eine Appellation an den Römifchen Stuhl 
entgegen, worin er erklärte: der Orden fey von jeher den Ge; 
boten des apoftolifhen Stuhles fireng und pünktlich gehorfam 
geweſen; dieſe Bulle indeß fey in einer Zeit, wo niemand beö 
Drdend Sache in Rom habe verantworten und vertreten Fönnen, 
mit Untervrüdung aller Wahrheit erfchlichen und der Papft über 
dad Verhältniß ded Ordens zu diefen feinen Feinden durchaus 
nicht unterrichtet. Dabei entwarf der Meifter eine fiharfe und 
nachbrüdliche Schilderung alles defjen, was der Orden und fein 
Land. feit langer Zeit dur) Witomd und den König von Polen 
erduldet und was dieſe ſeitdem am Chriftenglauben gefünbigt; 
er bob es befonders hervor, wie oft Witowd den Orden im fei- 
nem Glauben getäufcht, wie er wiederholt von diefem abtrünnig 
geworben fey und dabei jeder Zeit neue gottlofe und abfcheuliche 
Verbrechen an Kirchen und Heiligthümern begangen habe, Da 
nun, bieß es dann weiter, von allem dem, was Witowd und 
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ber König, „der Begünftiger und Förderer heidnifcher und ketze⸗ 
rifcher Sitten und Gefinnungen”, am chriftlichen Glauben gefre- 
velt und in chriftlichen Landen Arges verübt, dem Papfte, wie 
die Bulle beweife, nichts befannt gewefen ſey, der Orden ſich 
nicht täglich ‚neuen Gefahren ausfegen, Friede aber 'mit ihnen - 
nicht gehalten werden könne und der Hochmeifter feinem Lande 
Schug und Schirm gewähren müffe, fo appellive er gegen ben 
Inhalt des päpftlichen Befehles an den Römifchen: Stuhl. Es 
geihah die am 10. December des Sahres 1403. 

Auf den König von Polen, der ohne Zweifel von des Hoch: 
meifters Schritt bald benachrichtigt warb, machte er bedeutenden 
Eindrud, zumal da feine Sendboten am Hofe ded Römifchen 
Königed mit ihren Klagen gegen den Orden nicht den erwünſch⸗ 
ten Erfolg gehabt. Er bot dem Meifter abermals friedlichere 
Gefinnungen entgegen. Es fand noch vor Ablauf ded Jahres 
1403 eine neue Unterhandlung Statt, in welcher der Fürſt Swi⸗ 
trigal durch des Ordens Vermittelung vom. Könige zu Gnaden 
wieder angenommen und zwifchen Litthauen und dem Orden bis 
Pfingſten nächftes Jahres ein friedlicher Anftand feftgeftelt ward, 
um dann auf einem allgemeinen Verhandlungdtage allen Streit 
beizulegen und den Waffen Ruhe zu geben. 

Und doch war fihon der Same zu neuen Bwiftigfeiten aus— 
gefät, Die Streithändel des Ordens mit Herzog Swantibor 
von Stettin hatte zwar der Hochmeifter in einem zehnjährigen 
Sriedend-Vertrage dadurch beigelegt, daß er auf eine vom Her: 
309 zu forbernde Schuldfumme von zweitaufend Schod Grofchen 
Verzicht geleiftet; allein die Erwerbung der Neumark hatte auch 
beim Herzog Boguslav von Stolpe, der längft wegen früherer 
Späne mit dem Drden in Mißhelligfeiten lebte, den mißtrauifchen 
Gedanken erwedt, der Orden gehe jett auf nicht anderes aus, 
als auch ihn aus feinem väterlichen Beſitze zu verdrängen. Fer⸗ 
ner verweigerte der Markgraf Jobſt von Mähren immer noch 
feine Zuftimmung zum Verkauf des Landes, worauf er gerechte 
Anfprüce hatte, weshalb der Orden auch fortan noch einen 
Theil der Kauffumme zurücbehielt. Ueberdieß machte- der Marks 
graf Wilhelm von Meißen wegen’ einer Pfandfumme Anforde⸗ 
rungen auf Küftein geltend und ein Ritter Otto von Kittlis 
erklärte dad Städtchen Tankow und deſſen Gebiet in der Neu: 
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mark für fein Eigenthbum und verweigerte dem Orden bie Be 
fignahme, worüber fich ein langpieriger Streit erhob. Das 
Wichtigfte aber war, daß in der Erwerbung ber Neumark der 
erfie Anlaß zu dem nachmaligen eben fo heftigen. und hißigen, 
als erfolgreichen und für den Orden verberblichen Streit über 
den Beſitz der Burg Driefen gegeben war, denn fehon jebt trat 
der Polnifche Hauptmann Sandzimog von Meferis, vielleicht 
nicht ohne des Königes Antrieb, mit Klagen alıf, daß der Vogt 
der Neumark Balduin Stal fich mehrer dem Reiche Polen ges 
hörigen Befißungen bemächtigt habe, wogegen biefer erklärte: die 
Burg Driefen, auf welche ſich jene Klage beziehe, fey ihm vom 
Ritter Ulrich von der Dft nach Ausweis deffen alter Befigrechte 
in füglicher Weife überwiefen worden. Allein e8 ließ ſich vor⸗ 
ausfehen, daß der König nichts unterlaffen werde, bei günftiger 
Gelegenheit wo möglich die zum Schuge feiner übrigen dießeits 
ber Nebe liegenden Landgebiete fo wichtige Burg Driefen mit 
feinem Reiche zu vereinigen. Er felbft nahm den Streit darüber 
erſt fpäter auf. 

Des Meifters Thätigkeit nahmen jegt vor allem die Ereig: 
niffe auf Gothland in vollen Anſpruch. Die Streitfarhe wegen 
diefes Eilandes war bisher troß aller Bemühungen ded Hoch⸗ 
meifterd und der Königin von Dänemark ihrer Löfung noch um 
nichts näher gefommen, denn ber faumfelige König Albrecht ließ 
fi durch Feine Mahnung zu einem beftimmten Schritte bewes 
gen. Inzwiſchen hatte ein fonderbared Ereignig im Jahre 1402 
den Streit eine Zeit lang gewiffermaßen bintangeftelt. Es fand 
ſich nämlich) in der Gegend von Graubenz ein armer, gebrechli⸗ 
cher Menfch, an welchem einige Dänifche Kaufleute eine auffal- 
lende Aehnlichkeit mit dem, wie man bisher glaubte, längft ver: 
ftorbenen Sohn der Königin Margaretha von Dänemarf Dlav 
entdeckt haben wollten. Er felbft, Anfangs dad ihm angebichtete 
Schickſal läugnend, hielt ſich bald ebenfalls für den, für 
welchen man ihn audgab, für den Prinzen Olav, den, wie mun 
die Sage ging, die Königin vor fechzehn Jahren habe vergiften 
laffen wollen, ver aber damals aus dem Lande geflüchtet fey. 
Nah Danzig geführt, wo ihm dad Volk hohe Fönigliche Ehre 
erwied, ließ er fich ein Dänifched Reichsſiegel ftechen und mel» 
dete nun der Königin, daß er ihr Sohn fey, gerne aud) fortan 
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in Armuth habe leben wollen, aber vom Papft gezwungen wor⸗ 
ven fen, die Krone feines Reiches zu fordern und nach Däne- 
marf zurüdzufehren. Die Königin erſtaunt über das Vorgeben 
und über ihres Sohnes Tod ſich vollfommen ausmweifend, vers 
langte vom Hochmeifter die Auslieferung des Menfchen zur weis 
teren Unterfuchung. Ihre Bitte warb erfüllt. Es ergab ſich 
nun, daß der Ueberlieferte nicht einmal ein Inländer, fonbern 
aus der Gegend bei Eger war. Dennoch büßte er, auf der Kö» 
nigin Befehl’ nach Schonen gebracht, feine unglückliche Wertung 
auf dem Scheiterhaufen im Feuertod. 

Kaum aber diefes Thronbewerberd entledigt, brachte die Kö⸗ 
nigin den Streit wegen Gothlands mit neuen Nachdruck in An- 
regung. Eine fchiebsrichterliche Entfcheidung der Hanfeftädte 
ward von ihr zurüdgemiefen.  Shr Recht auf Gothland für 
„Gottesrecht“ erflärend, das ihr mit Unrecht abgedrungen fey, 
verlangte fie jet vom Orden ohne weiteres die Abtretung des 
Eilandes, nicht ohne Drohung, daß fie mit allem Ernfte darauf 
denken müſſe, fi) ihres Eigenthums zu bemächtigen. - Daraus 
erſah der Hochmeifter, die Sache werde jest auf die Spige ge- 
trieben, die Geduld der Königin fey endlich erfchöpft, und da 
“mm auch fortan alle Bemühungen der Hanfeftäbte zu einer Aus: 
gleihung und -felbft auch ein darüber aufgenommener Verbands 
lungstag zu Kalmar ohne. allen Erfolg blieben, fo griff die -Kö- 
nigin im Herbſt ded Jahres 1403 zu Maaßregeln der Gewalt, 
Plötzlich erfchten bei Gothland eine Dänifhe Flotte; es gelang 
- der Mannfchaft, die ganze Infel in Befig zu nehmen; nur Wisby 
hielt ſich tapfer, felbft bei einer in der Stadt durch die Dänen 
angefponnenen Verrätherei. Mittlerweile erbauten diefe letztern 
drei ftarfe Burgen zu Schug und Zruß, um von da aus den 
Kampf mit Macht fortzufegen. Da nun auch der Hochmeifter 
alle Kraft aufbot, die Befagung des Ordens auf dem Eilande 
durch neue Mannfchaft, Gefhüs und Vorräthe von Lebensmitteln 
aufs möglichite zu verftärfen, fo begann dort im Frühling des 
Sahres 1404 ein raftlofer Kampf. E$ galt zunächſt die Er- 
ſtürmung der brei neuerbauten Wehrburgen. Sie Ieifteten An- 
fangd tapfern Widerſtand. Der Hochmeifter aber vermehrte 
bald das Kriegsvolk des Ordens bis auf 15,000 Mann. Auch 
die Königin wollte ihre Streitmacht verftärfen und fammelte zu 
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Kalmar anfehnliche Streitkräfte; allein die Flotte, welche fie 
nach Gothland übertragen follte, ward von den Hauptleuten der 
Ordensflotte plößlich überfallen, theils hinweggeführt, theils ver 
brannt. Seitdem hatten die Dänen auf dem Eilande keinen 
glücklichen Tag mehr. Rings von den Schiffen des Ordens 
umſtellt, war die Inſel von aller Verbindung mit Dänemark 
abgeſchnitten und alſo Verſtärkung und Zufuhr von dorther un⸗ 
möglich. Es ging bald eine Burg nach der andern an den 
Orden verloren. Da entſank wie dem Kriegsvolke auf Goth— 
land der Muth, fo der Königin die Hoffnung, denn über zwei- 
hundert Schiffe hatte diefe dem Unternehmen fchon geopfert. 
Sie willigte daher gerne in einen durch Vermittlung einiger 
Hanfeftädte ihr angebotenen Waffenftilftand, der am 1ften Zuli 
1404 zu Wisby geſchloſſen warb und in deſſen Berlauf auf ei: 
nem Verhandlungstage verſucht werden follte, ob der Hochmei- 
fter mit der Königin oder mit König Albrecht fi) wegen Goth- 
lands in Güte vereinigen könne; gelinge dieß auch nicht fofort, 
fo folle der Friede doch fortdauern, um beiberfeit3 des Rechts 
zu warten. Alfo ruhte nun vorerft diefer Streit. 

Snzwifchen war es endlich au mit Witowd und dem Kö— 
nige von. Polen zum Frieden gefommen. Schon im Anfange 
des Jahres 1404 hatte ſich der König mit einigen Bevollmäch— 
tigten ded Ordens auf einem Verhandlungstage zu Wilna dur 
Vermittlung des FZürften Smitrigal in Betreff des Dobriners 
Landes dahin: vereinigt, daß beide Theile die Unterfuchung ihrer 
Rechte der Berathung einer Anzahb ihrer beiderfeitigen Räthe 
unterwerfen und wenn diefe Feine Entfcheidung geben Eönnten, 
die Streitfrage dem Gerichte des Römiſchen Reiches anheims 
ftelen und mit deſſen Ausfpruch. fich begnügen wollten. Auch 
Witowd hatte damals bereitd dad Verfprechen gegeben, daß er, 
wenn es fortan zum Frieden diene, dem Orden die entnommenen 
Lande innerhalb der früher beflimmten Gränzen wieder einräus 
men werde. Man Fam fich feitvem beider Seit immer mehr 
mit friedlichen Gefinnungen entgegen; felbft freundliche Gefchenke, 
Ihöne Jagdfalken und Wälſcher Wein, die der Meifter fpendete, 
blieben nicht ohne Erfolg. Diefer verfaumte auch nicht, den 
Herzog Sohann von Glogau und Sagan ald Erben des Her: 
30988 von Oppeln auf die Vertretung feiner Rechte vor dem 
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Reiche aufmerkfam zu machen. Darauf vereinigten fich die drei 
Zürften über eine perfönliche Zufammenfunft auf der Burg 
Raczans, wo man fich. in folgender Weife über den drieden 
verſtändigte. 

Der Hochmeiſter erklärte ſich zur Abtretung des Dobriner⸗ 
Landes und der Burg Slotorie an die Krone Polens bereit, ſo— 
bald ihm der König für jenes die Erſatzſumme von 50,000 
Gulden und für leßtere die Summe von 2400 Schod Böhm. 
Groſchen bis Pfingften Fünftige® Jahres entrichtet. haben und 
den Orden gegen alle Anforderungen und Beläftigungen der Er: 
ben biefed Gebietes fehüßen und vertreten werde, Um allem 
Hader über früher obwaltende Streitigkeiten zwifchen dem Dr: 
den und dem Könige vorzubeugen, beftätigte diefer den einft 
zwifchen dem Könige Kafimir und dem Orden abgefchloffenen 
Frieden in allen feinen Punkten. Darauf trat man zur Ber: 
handlung über die Streitfragen zwifchen itthauen und dem Dr: 
den. Der König und der Hochmeifter genehmigten’ und beftätig- 
ten den früher. (1398) zwifchen dem Orden und dem Großfürften 
auf Sallinwerder abgefchloffenen Frieden, insbefondere auch die 
Beltimmung der Landesgränzen, wie man fie damals feftgeftellt. 
Witowd felbft verpflichtete fih, nicht nur alle jeßt vom Könige, 
dem Hocmeifter und ihm von neuem aufgeftellte Friedenspunfte 
getreu und unmwandelbar zu halten, fondern auch mit aller Kraft 
dahin zu wirken, daß binnen Saffresfrift oder noch früher das 
Land Samaiten dem Orden wieder übergeben werde, auch daß 
die Bewohner binnen der Zeit Geifeln ftellen und die Huldigung 
leiften folten. Könne er dieß nicht erreichen, fo folle er vorerft 
allen Handel und alle Gemeinfchaft zwifchen feinen Landen und 
den Samaiten aufheben und verbieten, nad) Sahresfrift aber auch 
verpflichtet feyn, dem Orden zur Bezwingung des wiberfpänftigen 
Volkes mit aller Kraft und auf jede Weife beizuftehen, wo nicht, 
fo wolle er fich jeder Mahnung, Gezwang und Ueberlaft unters 
werfen. Der Konig von Polen ficherte jeßt auch felbft dem Dr: 
ben Samaiten feft und förmlich zu, beſtimmte die Art feiner 
Unterwerfung unter ded Ordens Herrfhaft und feßte zugleich 
auch feft, daß er den Großfürften, fofern diefer den Orden bei 
des Landes Unterwerfung nicht unterflügen oder fogar hindern 
werde, durch Gebot und Befehl zur verfprochenen Leiftung an⸗ 
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treiben wolle und wenn er auch dann fein Verſprechen nicht ers 
fülle, dem Orden es erlaubt feyn folle, ihn mit des Königes 
Beihülfe dazu zu zwingen. Zum Schluffe des Friedenswerkes 
gelobte auh Witomd, hinfort Feine Samaiten mehr in feine 
Lande aufzunehmen, wenn er fich nicht zuvor mit dem Mei- 
fter oder des Ordens Amtleuten darüber gütlih verftändigt 
habe und auch in biefem Falle nur die Zahl von britthalbhun- 
dert zuzulaſſen. So warb um Pfingften des Jahres 1404 ber 
fo lange geflörte Friede zwifchen dem Orden und feinen Rad» 
barfürften wieder hergeftellt und der Friedensfhluß in des Kö— 
niged Gegenwart zu Thorn durch sein breitägiged Felt unter 
Schmauß, Turnier und Waffenfpiel gefeiert. - 


Der Großfürft hielt diegmal Wort. Kaum nad Litthauen 
heimgefehrt, ließ er durch mehre feiner vornehmften Hauptleute 
Samaiten dem Orden überweifen. Obgleich indeß alles ange: 
wandt ward, dad Volk durch freundliche Zufpradhe zur Erge— 
bung zu bereden und der Hochmeifter auch nichts mehr wünfchen 
fonnte, ald daß die Samaiten auf eine möglichft milde und 
gütige Weife zum Gehorfam gegen den Drden gewonnen werben 
möchten, fo machte ſich ber alteingewurzelte Haß bes Volkes 
doch in Ausbrüchen allerlei gewaltfamer Widerfeglichkeiten gel: 
tend. So roh und ungebildet ed auch noch daftand, fo hielt e& 
im Bewußtſeyn feiner freien Selbftändigfeit doch feft an feinem 
nationalen Weſen; e3 fühlte auch der rohe Menfch, daß er fih 
"nicht: zum Gegenftand des Verhandelns und Verkaufes herab: 
würdigen lafjen dürfe. Es hatte daher auch feinen Erfolg, daß 
Witowd auf des Hochmeilters Geſuch allen Handel und Verkehr 
mit den Samaiten in feinem Lande unterfagte; ed fruchtete eben 
fo wenig, daß bei einer perfönlichen Berathung zwifchen dem 
Hochmeifter und dem Großfürften über die Unterwerfung Samai- 
tens eine Anzahl der Edelften diefes Landes zu Kauen erfchier 
nen und dem Meifter die Verficherung gaben, baß fie nicht nur 
ſelbſt fi) dem Gehorfam des Ordens fügen, fondern auch bie 
übrigen Bewohner ihred Landes zur Ergebung bewegen wollten. 
Es gingen Monate vorüber, ohne daß man einen Erfolg dieſes 
Berfprechens wahrnahm. Trotz allen Bemühungen des Hoch— 
meiſters und der Aufforderung des Großfürſten verweigerten die 
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Samaiten Ergebung und Gehorfam, widerſetzten ſich in Aufruhr 
und Gemaltthaten allen Anordnungen bed Ordens, 

Alſo befchloß der Hochmeifter zur Gewalt des Schwertes 
zu greifen. Schon im Januar des Sahred 1405 brach ein ans 
fehnliches Streifheer, angeführt vom Ordensmarſchall Ulrich von 
Sungingen, ind Gebiet der Samaiten ein. Da nun zu gleicher 
Zeit auch der Großfürft, ‘wie er verheißen, von Often ber ins 
Land einflürmte, fo blieb den Bewohnern der Gebiete von 
Roffiena, Widudel und Erogel, vom doppelten Feinde bedrängt, 
nichts übrig als fi) dem Orden zu ergeben. Allein ed war 
damit noch nichtd gewonnen; denn Faum hatte das Kriegäheer 
fih aus dem Lande entfernt, ald aus den frei gebliebenen Land⸗ 
fhaften von neuem der Ruf der Freiheit erfhol und alles 
aufgeboten ward, die Bezwungenen wieder zum Abfall zu bewe- 
gen. In wenigen Tagen war ber Erfolg des Kriegszuges 
wieder. verloren. 

8 galt jeßt, alle Kraft aufzubieten, um bie Unterwerfung 
der Samaiten zu vollenden. Während aber im Lande mit aller 
Macht zu einem neuen Heereszuge gerüftet warb, gelang es 
dem Hochmeifter, zuvor auch feine Verhältniffe mit dem Könige 
von Polen wegen des Dobriners Landes endlich völlig auszu« 
gleichen. Der Herzog Sohann von Sagan, Zochterfohn der 
Herzogin Offfa von Oppeln, hatte, freilich ohne deren Willen, 
dem Könige bie Verpfändungsurkunde des Ordens überliefert. 
Im Befis derfelben Fam nun diefer um Pfingften mit dem 
Hochmeifter bei Thorn zufammen, ſprach den Orden gegen alle 
Anſprüche, die in Betreff des Landes an ihn gemacht werben 
möchten, völlig frei und nahm das Land nebft der Burg SIos 
torie für die im Bertrage zu Raczans beftimmte Summe fofort 
in Beſitz. So war endlich) der Streit völlig gefchlichtet, der 
Sahre lang die Seelen mit Haß und Erbitterung erfüllt; und 
um nun auch fernern Streithänbeln vorzubeugen, verftändigten 
fih die Fürften auch näher über die früher weniger beachteten 
Gränzen der Neumarf. Der König gab zu, daß biejenigen 
Gränzen zwifchen Groß-Polen und der Neumark für die richti- 
gen gelten follten, welche der Orden bei ded Landes Ermwerbung 
dort gefunden und wie fie feit alter Zeit beftanden hätten; etwa- 
nige Mißhelligkeiten über die Gränzen zwifchen Polen und den 
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Ordenslanden follten überhaupt ſtets durch. freundliche Auäglei- 
hung befeitigt werden. Durch glänzende Zelte, Ehrenbezeugun: 
gen mandyer Art, vor allem aud durch ein Ehrengefchent von 
zwei vergoldeten, reich mit Edelſteinen befegten Trinkbechern 
vom KHochmeifter erfreut ſchien jegt der König mit dem Orden 
völlig verjöhnt. - _ | 
Inzwifchen war die Rüftung zum Kriegszuge gegen Sa: 
maiten beendigt, Man hatte alle Kriegäfräfte aus dem Lande 
aufgeboten und alles, was Friegäpflichtig, zur Heeresfolge aufr 
gerufen, denn der Zuzug fremder Kriegägäfte hatte feit Jahren 
fhon mehr und mehr nachgelaſſen. Es war in der Mitte des 
Suli 1405, als die fehr bedeutende Streitmacht über Infterburg 
der Gränze Samaitend fich näherte, an ihrer Spige abermals 
der Ordensmarſchall Ulrich von. Sungingen. Am beftimmten 
Tage brach auch Witowd mit feinen Kriegshaufen ins Land ein. 
Da deren Zahl die des Ordens noch übertraf, ſo wagten bie 
Samaiten Feinen Widerfiand, alles fügte ſich dem. Drange der 
Noth und ergab fi ohne Gegenwehr. Sofort ward, um das 
Volk im Gehorfam zu erhalten, in.großer Eile unter Beihülfe 
der Kriegöleute des Großfürften eine Wehrfefte, Königsberg ge: 
nannt, mitten im Lande aufgebaut, möglichft durch Wälle und 
Graben befeftigt und bemannt. Zwar faßten die Samaiten, als 
die beiden Kriegäheere ihr Land verlaffen hatten, nochmals 
frifhen Muth, flürmten ergrimmt gegen‘ die neue Zwingfeſte 
heran. errichteten Schugmwehren, drangen bis an die Burggraben 
vor und boten alle Kräfte auf, um in die Wehrburg einzudrins 
gen und fie wieder nieberzureißen. Sie gelangten inbefjen nicht 
zum Ziele; das fchwere ‚Gefchüß der Burg und ber. tapfere 
Widerftand der Befakung warfen fie fort und fort mit folchen 
bedeutenden Verluften an Zodten, VBerwundeten und Gefangenen 
zurüd, daß fie an fernerem Glücke verzweifelten. Da per Dr 
den feine Streitmacht im Lande bald noch anfehnlich verftärkte, 
überdieß auch Witowd alles aufbot, um das Volk in Zaum zu 
halten, jo wagte es vorerft Feinen Verſuch zur Empörung weiter. 
Dad Schickſal Samaitens fchien jegt entfchieden, die Er 
oberung ſchien geſichet. Man war nun auch bedacht, durd 
Wiederanſtellung eines Ordensvogts in der Perſon Michael Küch— 
meiſters von Sternberg in des Landes Verwaltung Ordnung 
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und Gefeg zu bringen. Ihm auf der Burg Königsberg, feinem 
erften Wohnfige, follte das bewältigte Volk gehorchen. Weberall 
aber Fochte im den Gemüthern noch Ingrimm, Haß und Er- 
bitterung; Hunger und Noth trieb das Volk bald hier bald 
dort zu wilden Bewegungen und Aufruhr. Nichts von allem, 
was zu feiner Beruhigung und Begütigung gefchah, Fonnte es 
befriedigen, Der Großfürſt gab fich zwar alle mögliche Mühe, 
durch Weberredung der VBornehinften und andere Mittel der Güte 
die Samaiten zur Stellung einer gewiffen Anzahl von Geifeln 
ald Bürgen ihres Gehorfamsd gegen ‘ben Orden zu bewegen; 
allein fie trauten einem Fürften nicht mehr, ber fie in ihrer 
Noth nicht nur verlaffen, fondern felbft mit hatte befnechten 
helfen. Aus Furcht verfprachen fie zwar, was man verlangte; 
aber fie feifteten das Verſprochene nicht. Da befchloß endlich 
der Hochmeiſter, weil fort und fort hartnädiger Geift und 
widerfpänftiges Wefen im ganzen Volke herrfchend blieben, von 
neuem zu Mitteln der Gewalt zu greifen, um mit Hülfe des 
Großfürften und des Meifterd von Livland die Ueberlieferung 
ber verlangten Geifeln zu erzwingen. Jetzt erft, dba man aber: 
mald das feindliche Schwert über dem Haupte drohen fah, 
fügten ſich die Widerfpänftigen und Iieferten im Anfange des 
Sahres 1406 dem Orden eine Anzahl der Shrigen ald Bürgen 
ihres Gehorfamd aus. 

Noch bedeutendere Hinderniffe traten dem ruhigen Befige 
der Neumark entgegen. Der König von Ungern drang unab» 
läffig auf völlige Bezahlung der Kauffumme. Der Orden 
mußte fie verweigern, weil der Markgraf Jobſt von Mähren 
immer noch feine Einwilligung in den Verkauf verfagte und alfo 
Fünftige Anſprüche von dieſem Fürften zu befürchten waren. 
Ein anderer Streit erhob fich zwifchen dem Orden und ben 
SohannitersRittern wegen ber Burg Zantock, welche die legtern 
ald Pfand befigend jenem nicht zur Einlöfung ftellen wollten, 
weil fie als ein rechtmäßiges Befigthum des Markgrafen von 
Mähren betrachtet werde. San von Wartenherg, Hauptmann 
zu Pirna, befchwerte fih, daß Küftrin, fein eigenes Erbgut, 
ganz wider feinen Willen und gegen alled Recht an den Orden 
mit verkauft worden ſey. Der Ritter Otto von Kittlig haderte 
mit dem Orden noch fort und fort über den Befik von Tankow 
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und wies jeben richterlichen Ausfprudy ohne weiteres zurüd, 
Die indeg waren meift nur ÖStreitfragen über Einzelnheiten. 

Weit wichtiger und folgenreicher waren für den Orden bie 
Vermwidelungen, in die er in ber Neumark von neuem mit bem 
Könige von Polen Fam. Die Gränzen zwifchen der Neumark 
und dem Königreiche Polen waren bisher nie ganz feſt beftimmt 
gewefen und alfo auch noch zweifelhaft geblieben, was eigentlich 
zur Neumark, folglich jegt dem Orben, und was bagegen- zu 
Polen gehöre. Zunächſt erhob fich ald Hauptfrage: ob die Burg 
und das Gebiet von Driefen an ber Nee dem Orden oder ber 
Krone Polend dem Rechte gemäß zufomme? Es ftand einer 
Seitd urkundlich fe, daß im Jahre 1317 Markgraf Waldemar 
von Brandenburg zwei Rittern von ber Oft Burg und Stabt 
Driefen gegen eine gewiffe Summe zu Zehen verliehen und Marf- 
graf Sigismund von Brandenburg nody im Sahre 1382 den 
Rittern Arnd und Ulrich von der Oft zu Driefen alle ihre Be- 
figungen und Gerechtfame von neuem beftätigt hatte. Allein ed 
war ebenfo gewiß, daß die zuleßt genannten Ritter nebft ihren 
Brüdern im Jahre 1365 ald Herren von Driefen offen erklärt 
hatten, Driefen und Bantoc hätten von jeher zur Krone Polens 
gehört; es fand ebenfalld auch feit, daß fie beides vom Könige 
Kafimir von Polen zu Lehen angenommen und erft vor wenigen 
Sahren nody Ulrih von der Oft den König von Polen ausdrück⸗ 
lich als feinen rechtmäßigen Oberherrn anerkannt, ihm ben 
Lehendeid geleiftet und dad Verfprechen gegeben hatte, daß feine 
Burg Driefen, fofern er ohne Erben fterbe, an bie Krone 
Polens fallen ſolle. So ſtanden fih Rechte und Anfprüche 
fcharf gegenüber. | 

. Nun trat im Sahre 1404 der König plößlich gegen ben 
Hochmeifter mit dem Gefuche hervor: er möge feinem Vogt in 
ber Neumark gebieten, dem Hauptmanne von Groß: Polen zu 
Hülfe zu fliehen, indem biefer den Auftrag habe, den Nitter 
Ulrich von der Oft, Heren von Driefen, der feines Lehenseides 
vergeffend, des Königed Lande mit Schaden heimgefucht, mit 
einem Heerhaufen zu überziehen und für den Frevel zu beftrafen. 
Es war Elar, daß biefes Anfinnen den Meifter auf die Probe 
fielen follte. ‚Um fo mehr erklärte diefer jetzt mit aller Offen- 
beit: Taut ben Beugniffen der Lehensvaſallen und der Städte 
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der Neumark, auch laut der Erklärung des Königed von Ungern 
feibft habe Driefen wie früher fo jeßt im Lehendverhältniffe zur 
Neumark gehört, und diefer König habe ed ihm mit Ernſt ans 
‚Herz gelegt, barauf zu halten, daß es fammt feinem Gebiete der 
Neumark in Feiner Weife entriffen werde; wegen Ulrichs von ber 
Dft werbe er Übrigens dem Könige fofort zu allem Nechte ver: 
helfen. Der Vogt der Neumark erhielt alsbald den Auftrag, mit 
dem Haupfmanne von Groß»Polen eine Verhandlung einzuleiten, 
um durch Schiebörichter zu erweifen, wer befjered Recht zu Drie⸗ 
fen babe. Der Meifter erflärte: falle das beffere Recht dem 
Könige zu, fo möge er Ulrichen von ber Oft beftrafen; der Dr: 
den werde dieſem nicht beiftehen. 

Bereitd indeß hatte der Hochmeifter Nachricht, daß des Kö: 
niges Biel viel weiter gehe, als auf den bloßen Befig von Drie: 
fen, daß biefed ihm nur den Weg zu andern Planen öffnen 
folle, daß er auf nichts Geringeres hinarbeite, ald fi) der ganz 
zen Mark zwifchen der Oder und Havel zu bemächtigen; er 
wußte, daß deshalb bereitd, Verbindungen mit dem Marfgrafen 
Sobft von Mähren angefnüpft feyen und daß es überhaupt in 
des Königed Abficht liege, dur Erwerbung dieſer Gebiete alle 
Verbindung ded Ordens mit Deutfchland für Handel und Krieg 
gänzlich abzufchneiden, wozu der genannte Markgraf und ber 
dem Orden feindlichgefinnte Herzog von Stolpe ihm die Hand 
reichen follten. Er erfuhr nun audy, daß der König, um feinem 
Ziele näher zu fommen, in der Neumark unter dem Adel aller: 
lei bedenkliche Unterhandlungen und Verbindungen einzuleiten 
fuche, auch bereitd zu ähnlichem Zwecke fih an den König von 
Ungern gewandt habe. Das alles warb dem Meifter durch 
den Vogt der Neumark berichtet, der jeden Schritt. des Königes 
beobadhtete. 

Da ließ ber Hochmeifter um Pfingften des Jahres 1405 
den Ritter Ulrich von der Oft nah Marienburg einladen, um 
auf den Grund feiner Lehensbriefe mit ihm einen Vertrag über 
den Befig feiner Güter abzuſchließen. Bevor indeß Ulrich beim 
Meifter erfchien, knüpfte er Unterhandlungen mit dem Könige 
von Polen wegen eined Taufchvertrages Über Driefen an, gab 
aber diefen noch vor ber Vollziehung wieder auf und ging nun 
einen Vertrag mit dem Hochmeiſter ein, nach welchem er dem 





342 


Orden die Burg Driefen nebft deren Gebiet und Einkünften auf 
ein Jahr zu Schuß und Schirm einzuräumen verfprad), um mitt; 
lerweile einen fürmlichen Verkauf derfelben an ben Orden zu 
Stande zu bringen; erfolgte ein folcher in Jahresfriſt nicht, fo 
folte die Burg an Ulrih von ber Oft zurlidgegeben werden, 
doc unter der Bedingung, daß er Driefen forthin immer zur 
Neumark halten und den Orden darüber ficher ftellen wolle: 

So fihürzte fih der Knoten immer fefter, der einft ven Dr- 
den in Unglüd und Verderben bringen follte. Der Meifter ließ 
jest eiligft Driefen in Befiß nehmen, denn bedeutende Polnifche 
Heerhaufen, die fih an den Gränzen fammelten, Parteiungen 
und wiederholte Berfammlungen unter dem unruhigen Adel des 
Landes, der fi) zum großen Theil dem Orden abgeneigt zeigte 
und hie und da ſchon an dem Plane arbeitete, dem Könige von 
Polen einen Theil der Neumark in die Hände zu fpielen, dieß 
Alles regte beim Meifter die ernftlichften Beforgniffe aufz ed war 
gewiß, daß der König unter dem Adel ded Bandes bedeutenden 
Anhang finden werbe, fobald er den erfien Schritt über bie FE 
thun würde. 

Der Hochmeifter aber fah unter dieſen Greigniffen um fo 
mehr mit Kummer und Beforgnig auf die age der Zukunft 
hin, da er ſich felbft dem drohenden Sturme nicht mehr gewach⸗ 
fen fühlte, denn feit einigen Sahren hatte eine ſchmerzhafte 
Krankheit feine Kräfte bedeutend gefchwächt, oft alle feine Thä- 
tigfeit gehemmt. Es nahte je mehr und mehr der Abend feines 
Lebens und doch ſchien jet das Biel aller feiner Wirkfamkeit, 
feinem Lande einen fichern, gebeihlichen Frieden zu fehenfen, wie 
der weit in bie Ferne gerückt. Mit dem Großfürften Witowd 
zwar walteten jetzt die friedlichſten und freundlichſten Verhältniſſe 
ob und wiederholte gegenſeitige Geſchenke von ſchönen Roſſen, 
ſeidenen Stoffen, Zobeln, Schauben und andern koſtbaren Dingen 
zeugten von beider Fürſten aufrichtigen Geſinnungen. Auch mit 
den andern Nachbarfürſten, den Herzogen von Maſovien und 
von Stolpe waren die langwierigen Streithändel über Gränzen, 
Friedensverletzungen und dgl. ausgeglichen; und endlich ließ auch 
der ungleich mildere und friedfertigere Geiſt, der ſeit dem Waf- 
fenſtillſteand auf Gothland in den Verhandlungen zwiſchen der 
Königin von Dänemark und dem Hochmeiſter herrſchte, ziemlich 
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fihere Hoffnung faflen, daß fich in diefem Streite noch irgend 
‚ ein Weg zu einer friedlichen Ausgleichung eröffnen werde, wenn; 
gleich vorerfi dadurch, daß König Albrecht alle: feine. echte auf 
Gothland an feinen Oheim, den König Erich von Dänemark, 
und deſſen Erben abgetreten hatte, noch nichtd weiter. gewonnen 
war, benn noch fah der Orden nicht, wer ihm die Pfandfumme 
bezahlen und den Schaden erfegen werde, den er um Gothland 
gehabt hatte. Anders aber: ftand. ed mit dem Könige von Polen. 
Der Meifter hatte deffen Weſen und Xreiben ſeit Sahren viel 
zu. ſcharf beobachtet und. viel zu genau durchforſcht, als daß. er 
der Hoffnung Raum ‚geben Fonnte, ein fichered friedliches Bordelle 
niß. mit ihm auf. die Dauer! feftgeftellt zu fehen. ..: 

Drüdte ſchon diefe Beforgniß: den : alternden und durch 
Krankheitsfchmerzen oft hart geplagten Meifter mitunter. tief dar: 
nieder, fo ließ ihn auch manches andere Unglüd, dem. Preuffen 
mehre Sahre hindurch unterliegen mußte, felten einen. freudigen 
Blick auf ded Landes innern Zufland werfen. Nachdem ſchon 
feit dem Frühling des Jahres 1404 eine feuchenartige Krankheit, 
die man den Tanewetzel nannte, eine außerordentlicye Menge 
Menſchen aufs Kranfenbette geworfen und, wenngleich viele wie: 
der genafen, doch Tauſende von des Lardes Bewohnern hinge⸗ 
rafft hatte, nachdem dann ferner im Sommer des Jahres 1405 
eine ungewöhnlich zahlreiche Pilgerwanderung nach Aachen dem 
Lande abermals eine große Menſchenmenge entführt und den Ar— 
beiten der Ernte entriſſen, brach auch in Preuſſen die anderwärts 
ſtark wüthende Peſt aus und brachte, im Verlauf des Herbſtes 
und Winters durch die naſſe und faule Witterung begünſtigt, 
eine ſehr bedeutende Zahl von Landbewohnern, beſonders im Kin— 
der⸗, Jünglings- und Greiſenalter ins Grab. Keine Stadt, faſt 
kein Dorf blieb von der Seuche verſchont. 

So begann das Jahr 1406 unter ſehr betrübenden Ereig⸗ 
niſſen und doch verfinſterten ſich die unglücdrohenden Wolfen 
im Berlaufe der Zeit noch immer mehr, Der König von Polen 
ließ jest die Entfcheidung des Streites über Driefen durch 
Schiedsrichter in Vorfchlag bringen. Allein der Meifter wies dies 
ſes Erbieten zurück, erflärend, daß ed ihm nicht auftehe, ſich ohne 
Einwilligung bed Könige3 von lingern, von Dem er die Neumarf 
in Kauföweife zum Pfande genommen, bem Ausfpruche eines 
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andern zu unterwerfen. Wohl aber erbot er fi, dem Könige 
Driefen abzutreten, fofern er von ihm über fein unbeftreitbares 
Necht gründlich unterrichtet werde. Es zeigte fich indefjen bald, 
daß ed dem Könige um eine Entſcheidung nad) dem Rechte gar 
nicht zu thun ſey; er wollte fie durch das Schwert, denn plöß: 
lich erfhien im März ein bedeutender Polnifcher Heerhaufe vor 
den Mauern von Driefen, um dad Haus unvermuthet zu übers 
fallen. Zum Glüd hatte der Vogt der Neumark, zuvor heim: 
lich gewarnt, die Mannfchaft hinlänglicy verftärft, um den Feind 
mit aller Kraft zurüdzumerfen. Nicht ohne Scham und Ber: 
druß zogen die Polnifchen Staroften von bannen, Der Hoch— 
meifter befchwerte ſich dieſes Vorfalles wegen beim Könige von 
Ungern und forderte ihn auf, den Orden gegen ſolche Gewalt: 
thaten und Anmaßungen des Polnifchen Königes ficher zu fiel- 
Ien, erhielt aber vom Könige nur die Weifung: der Orden folle 
und bürfe Driefen unter Feiner Bedingung von ber Neumark 
trennen ober an den König von Polen abtreten. 


Der Hochmeiſter, nichts mehr fürdhtend, ald ben Ausbruch 
eined Krieges in ben lebten Sahren feines Lebens, ſprach jebt 
den Großfürften Witomd um Vermittlung an, um fi) in irgend 
einer Weife mit dem Könige zu verfländigen. Es fand dann 
auch ein Verhandlungstag zu Strasburg Statt; man erwies 
dort von Seiten ded Ordens durch unverwerfliche Urkunden, daß 
die Markgrafen von Brandenburg durch ihre Verleihungen Drie 
fen immer als ihr Zehen betrachtet, König Sigismund es eben 
falls als foldyes anerkannt und die Altfaffen der Marf es ftets 
für ein folches erflärt hätten; man erwies, daß die von Ulrich 
von der Oſt der Krone Polens geleiftete Lehenshuldigung fchon 
beöhalb ungültig fey, weil er nicht zwei Herren habe lehnspflich— 
tig feyn und Driefen gegen den Willen feines Herrn nicht ents 
fremden oder irgendwie veräußern können; man erflärte alfo: 
ber Orden werbe die Gränzen der Neumark in eben ber Aus: 
dehnung behaupten, wie er fie erhalten und wie fie von Alters her 
beftanden hätten, 


Was ber König aber an der Burg Driefen hatte gewinnen 
wollen, einen feften Punkt, von wo er weiter fehreiten Fonnte, 
das fuchte er nun auch hier in Preuffen. Auf demfelben Zage 
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zu ‚Strasburg nämlich ließ er mit einemmal durch feine Ge 
fandten die Behauptung aufftelen: die Hälfte der Drewenz 
und ein ber Mühle zu Lübitſch CLeibitfch) gegenüber liegender 
Hof gehöre zum Königreihe Polen. So fehr die Forderung be: 
frembdete, fo fah man body Flar, was der. König damit erzielte, 
einen feften Punkt, um fi) von da aus einen leichten Eintritt 
ind Kulmerland zu verfchaffen. Um fo mehr wies man auch 
diefe Anforderung mit bündigen und fchlagenden Beweifen zu: 
rüd; man ftellte ed aus beglaubigten Documenten außer allen 
Zweifel, daß die Drewenz mit ihren beiderfeitigen Ufern feit ven 
älteften Zeiten immer dem Orden angehört, noch niemand ſich 
jemals ein Recht darauf angemaßt babe und ihr Befig bei frü- 
heren Berichtigungen der Gränzen ihm niemals ftreitig gemacht 
worden fey. Daher erklärte der Hochmeifter dem Könige: Eraft 
des Ordens alter Rechte dürfe er verlangen, daß der König 
von feiner befremdenden Anforderung abftehe und den Orden ſich 
feiner uralten Befigungen und Rechte erfreuen laſſe. 

Der. König ſchwieg. Was ihn vorerft auch zum Schweigen 
bewog, bad waren die Klagfchreiben eined Theils der Ritter, 
Lehensleute und Städte der Neumark, worin fie beim Könige 
von Ungern „mit niedergebeugten Häuptern bis zur Erbe” ſich 
über die Anforderungen, des Polnifchen Königes gegen ihren 
Herrn, den Hochmeifter, befchwerten, die Mechte des Ordens 
‘auf Driefen offen darlegten und die Bitte wagten: er felbft 
möge, ‚weil des Königes von Polen Sinn fo verhärtet und feine - 
Ohren fo gar verftopfet feyen, daß er von feinen Anfprüchen 
nicht ablaffen wolle, diefen mit allem Nachdrucke bebeuten, da 
nicht mähen zu wollen, wo er mit feinen Händen nicht gefäet 
babe.” Ueberdieß wandte fi auch Ulrih von Oſt an Sigis- 
mund mit der Bitte, ihn ald feinen Dienfimann gegen die Ans’ 
forderungen des Königed von Volen, wie er ald Erbherr ſchul—⸗ 
dig fey, mit Kraft zu fchügen, und endlidy forderte auch noch— 
mals der. Hochmeifter den König von Ungern dringend auf, laut 
feiner Zufage den Orden gegen die von mehren Seiten erhobenen 
Anfprüche über die Gränzen und mehre Befigungen in der Neu: 
mark mit Ernft und Kraft zu vertreten. Dieß alles blieb, wie 
es fcheint, bei Sigismund auch nicht ohne Erfolg. Der König 
von Polen wagte vorerft noch Feine weitern Schritte. 
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Auch der Großfürft blieb dabei. nicht unthätig; er fuchte 
fort und fort zu vermitteln, denn er Eonnte jest Feinen Krieg 
wünfchen, an welchem er entweder auf der Seite des Königes 
oder auf der des Ordens nothwendig hätte Theil nehmen müf 
fen. Sein Kriegszug gegen Moskau im Sommer des Jahres 
1406, wobei ihn der Orden nicht ohne bedeutende Opfer mit 
einer anfehnlichen Reiterfchaar unter der Führung des Komthurs 
von Ragnit Grafen Friederid) von Zollern ımterflügte, nicht 
minder auch fein Verhältniß zu ven benachbarten Samaiten 
liegen ihn jeßt mehr als je einen feften Frieden mit dem Orden 
wünfchen. Er fland daher auch diefem in feinen Anorönungen 
in Samaiten, wo und wie er nur Fonnte, thätig und hülfreich 
zur Hand, half ihm dort beim Aufbau feiner Burgen und fuchte 
fo viel ald möglih das Volk zum Gehorfam gegen den Orden 
zu gewinnen. Allein die alten, freien Zeiten waren im Lande 
noch nicht vergeffen. Es half wenig oder nichts, daß ber Hoc: 
meifter, um im Volke Vertrauen und Ergebung zu. erweden, 
allerlei Zebensbebürfniffe vertheilen, zur Förderung des Ader: 
baue Zugvieh dahin bringen, befißlofe Familien mit Landeigen- 
thum verforgen ließ u. ſ. w. Es hersfchte im ganzen Bolfe 
noch fo tiefer Widerwille und Haß gegen alles, was Ordens⸗ 
berrfchaft hieß, Tag für Tag zeigte fich überall noch folcher Uns 
muth und ſolche Erbitterung gegen die neuen Gewaltherren, 
überall folch widerfpänftiger, troßiger Geift gegen Ordnung und 
Gebot, daß man nicht nur für nöthig fand, abermald neue Geis 
fen ausheben zu laffen, fondern auch die Befabung im Lande 
durch Neiterei noch zu verftärfen, wobei Witowd ſich bereit fin⸗ 
den ließ, einen heil diefer Mannfchaft in fein Gebiet zu legen, 
damit fie in nöthigen Fällen gegen des Ordens Feinde in Sa: 
maiten fchnell zur Hand ſey. Auch gegen ihn, ber burd Rath 
und That das Volk Hatte unterjodhen und befnechten helfen, war 
alles vol Mißtrauen, Erbitterung und Zorn. 

Wie aber in Samaiten der Bau der Orbensherrfchaft im 
mer noch auf vulkaniſchem Boden ftand, fo regten auch die Ver: 
häftniffe auf Gothland wieder neue Beforgniffe an. König Al: 
brecht hatte fich feiner Seitd mit der Königin von Dänemark 
verftändigt und abgefunden. Allein die Art, wie dieß gefchehen 
war, blieb für den Orden ſchon darum ganz erfolglos, weil ba: 
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bei auf deſſen gerechte Korberungen gar Feine Rüdfiht genommen 
war. „Wir fordern. nicht3 weiter, fehrieb der Meifter. der. Kös 
nigin, ald wozu wir vor Gott und aller Welt Recht haben. König 
Abrecht hat nicht erwähnt, wer denn dem Orden fein Geld wie⸗ 
bergeben fol." Die Königin erwiederte: der Drden möge fein 
Geld von dem fordern,. welchem er es gegeben habe; vordem 
habe er ja auch erklärt, daß es ihm um Geld nicht eben zu thun 
fey. Worauf der Meifter antwortete: dad fey zu einer. Zeit .ges 
fchehen, als er geglaubt, die Sache werde ſich mit König Albrecht 
noch in anderer Weife entfcheiden laſſen; ſeitdem aber habe bie Kö: 
nigin bie Inſel mit Kriegsvolk heimgefucht und gewiß werde fie ſelbſt 
nicht wollen, baß der Orden in fo großen Schaden komme. Alfo 
hatten ſich die Gefinnungen offenbar wieder mehr entfremdet. 
Der Hocmeifter ließ daher die Söldnerhaufen auf. Gothland 
noch anfehnlich verftärfen und als eine Gefandtfhaft aus Wisby 
bei ihm mit der Bitte erfchien: er möge die Infel an die Köni— 
gin nicht abtreten, fie wollten gerne dem Orden getreu bleiben, 
rieth er den Gothländern: fie möchten, da es mit dir Königin 
noch zwiſchen Krieg und Frieden ſtehe, fi auf. Krieg rüften, 
ihre Häfen wohl verwahren, vor allem aber zwei Feften erbauen, , 
wohin dad Landvolk zur Zeit der Noth flüchten könne. .- Diefe 
Beforgniß wegen eines ernften Kampfes nahm. noch zu, als ein 
nevraufgenommener Verhandlungdtag zu Calmar ohne allen Erfolg 
blieb. Die Königin nahm zwar bald die Verhandlung von neuem 
auf und fand auch den Hodymeifter dazu geneigt, ſchob fie. aber 
in eine fo. fpäte Zeit hinaus, daß fie der letztere nicht mehr 
erlebte, 

So endigte dad Jahr 1406 unter manchen trüben Ausſich⸗ 
ten. Wandte ſich das Auge nach Oſten, ſo ſah es dort ein Volk, 
jeden Augenblick bereit, das Zwangsjoch des Ordens wieder von 
ſich abzuwerfen; wandte es ſich nach Süden, ſo ſtand dort ein 
König, der ſich fein Biel feſt geſteckt hatte und nur auf günſti—⸗ 
gere Zeiten wartete, um ihm ſichern Schrittes entgegen zu 
gehen; blickte es endlich nach Norden, ſo walteten wegen Goth— 
land Verſchlingungen und Verwirrungen von Verhältniſſen ob, 
deren friedliche Entwickelung vorerſt noch gar nicht abzuſehen war. 

Da trat mit dem Anfange des Jahres 1407 mitten in diefe 
wirren WBerhältniffe ein Ereigniß, welches in ganz Preuffen 
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allgemeines Auffehen erregte. in Frembling aus dem Orient, 
der Erzbifchof Johannes von Sulthanien, einer Stabt Perfiens, 
im Gewande eined Predigermöndhes, auffallend durch feinen lan: 
gen Bart, begrüßte den Hochmeifter zu Marienburg, nachdem 
er weit und breit fehon viele Könige und Fürftenhöfe ded Abend» 
landes befucht. Der Zweck feiner Reife war, durch Einwirkun: 
gen und Empfehlungen der wichtigften abendländifchen Fürſten 
eine allgemeine Vereinigung ber verfchiedenen chriftlichen Secten 
befonders in Perfien und Armenien zu Stande zu bringen. Der 
Meifter ließ fi von ihm über den Zuftand der orientalifchen 
Reiche und die näheren Verhältniffe der dort beftehenden Secten 
genau unterrichten; er faßte Vertrauen zu bem intereffanten 
Fremdlinge und weil biefer verfi cherte, daß auch ſein Wort auf 
die Fürſten jener Länder von bedeutendem Gewicht ſeyn werde, 
ſo gab er ihm mehre Schreiben in die Hand theils an den Kö— 
nig von Cypern und Armenien, an Mirza Miran Schach, Ta⸗ 
merlans Sohn, einen damals ſehr mächtigen Herrn in jenen 
Landen, theils an den Fürſten Tamerlan ſelbſt, an den König 
von Habeſſinien oder Prieſter Johann und an den Griechiſchen 
Kaiſer Manuel II., worin er dieſen Fürſten den Erzbiſchof und 
ſein chriſtliches Werk ſo dringend wie möglich empfahl. 

Die Tage der Freude aber, die der Hochmeiſter in der Ans 
wefenheit des intereffanten Gaſtes genoffen, wechfelten nur zu 
bald wieder mit Tagen der Sorge und Betrübniß, die ihm von 
neuem ber König von Polen verurfachte. Es ließ ſich erwarten, 
daß bei diefem die ernfte und eindringliche Art, wie man feine 
Anfprüche auf Driefen zurüdgewiefen und dad Recht ded Ordens 
gründli und nachdrücklich vor Augen geftellt hatte, Feinen gün- 
fligen Eindrud gemacht haben werde. Sieben Monate indeß 
hatte der König darüber gefchwiegen. Da erhielt unerwartet der 
Hochmeiſter ein Schreiben von ihm, worin er nicht nur feinen 
ganzen Unwillen und bittern Verdruß über einen Brief ded Mei- 
ſters an ihn ausſprach, feinen ganzen Ton und feine Art der 
Faſſung ald unpafjend und beleidigend mit aller Schärfe tabelte, 
fondern auch in den einzelnen Sätzen und Ausbrüden deſſelben 
Mangel an fchuldiger Achtung, offenbare Beleidigungen und ehren: 
rührige Zurechtweifungen, ja fogar fpöttifhe und ironifche Worte 
in Beziehung auf ihn gefunden haben wollte; höchſt empfindlich 
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bob er es hervor, daß der Hochmeifter von bed Königes „ange: 
borener Weisheit” gefprochen habe, meinend, es fey darunter iros 
niſch „eine ihm angeborene Dummheit” verftanden worden. 


Der Hochmeifter erftaunte über den Inhalt dieſes Schrei- 
bens; eine foldhe Mißdeutung feiner Aeußerungen, ein fo abſicht⸗ 
liches Auffuchen von Gift und Galle in feinen unfchuldigen, un⸗ 
befangenen Worten hatte er nicht ahnen können. Er fah indefjen 
-wohl ein, mad der König bezwedte und wie er jeßt, weil er 
auf den biöher verfuchten Wegen fein Ziel nicht hatte erreichen 
können, perfönlihe Kränfungen und Beleidigungen ind Spiel 
zu mifchen fuchte, wo ihm Fein Ausweis durch Documente und 
Urkunden- entgegengeftellt werden konnte. Es war voraudzufehen, 
daß es unfehlbar zu einem Kampfe fommen müffe, wenn nicht 
ale Befonnenheit und Klugheit aufgeboten würden, den Schlins 
gen ded Königed auszuweichen. Er wandte ſich zunächſt an ben 
Großfürften Witowd und erfuchte ihn um Vermittlung; dieſer 
aber ſchwieg und wie es ſchien nicht ohne Abfiht, um vorerft 
zu fehen, wie die Sache ausfchlagen könne. 


E3 waren die fehwerften, Fummervollften Zage, bie Konrad 
je erlebt; es fliegen bie trübften Gedanken in feiner Seele auf, 
wenn er num fah, wie fich jest das Ufgemwitter am Horizonte 
immer drohender aufthürmte. Es fchien ihm Feine Stunde ber 
Freude mehr beſchieden. Schon feit mehren Jahren hatte fein 
Körper durch wiederholte Krankheit, befonderd durch heftige 
Steinfchmerzen außerordentlich gelitten. Lange hatte fein Geift, 
noch friſch und flarf, den Leiden widerfirebt. Jetzt fchien fein 
Muth gebrochen. Aber er ermannte fich noch einmal in der Ue⸗ 
berzeugung: die Waffe offener Wahrheit, dad Wort eined biedern 
Herzens überwältige oft alle Leidenfchaft eines ergrimmten Fein- 
des. Er fandte tem Könige ein Schreiben zu, in welchem er 
deffen Anfchuldigungen mit fehonungsvoller Güte, aber zugleich 
auch mit nachdrücklichem Exrnft beantwortete. Er ſprach darin 
nicht wie ein folcher, der gereizt und gekränkt von der Gewalt 
eines gerechten Zornes getrieben wird, fondern wie ein Mann, 
der ed fühlt, ‚daß er dem Grabe nahe fteht und der am fpäteften 
Abend des Lebens noch einmal alles aufbietet, den drohenden Un⸗ 
frieden zu fühnen. „Der Kündiger des Herzens, hieß ed in dem 
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Schreiben, er, dem ale Wege fund find, ift unfer Zeuge, daß faft 
nichtö von dem, was ihr uns in euerem Schreiben ald Urfache zu 
Mißhelligkeiten vorwerfet, in unferer Abficht gelegen hat, fondern 
wir.haben euch ald unferem gnädigen Heren mit aufrichtigem Herzen 
nur dad, was nothmwendig war zur endlichen Beantwortung, mit 
Beweggründen, Beifpielen und Beweifen, fo weit wir vermochten, 
zum Beften des Friedens auseinander gefegt, damit man in 
Berücdfihtigung unferer Rechte mit und geneigter verfahre. 
Für euere rechtliche Gefinnung hatten wir gefchrieben, nicht für 
die rauhe Spibfindigfeit der Ausleger. Wenn ihr und den fpigen 
Ton unfered Briefed zum Vorwurf macht, fo antworten wir, 
dag in der Sache felbft und nichts Spitziges zu. liegen fcheint, 
wohl aber etwas Ernfted, weil es fi um ernfte und nicht um 
leichtfertige Dinge, nämlich um unfer Recht handelt, wo füße, 
milde Worte nicht Statt finden. . Daß wir mit Spott von ans 
geborener Weisheit gefprochen haben follen, fo ift Gott, bie 
Meisheit felbft, unfer Zeuge, daß wir an fo etwas nie gebadht 
haben, denn in treuem Herzen legten wir euerer Herrlichkeit 
eben das bei, was wir auch andern Königen und Fürften zu: 
weilen gefchrieben haben und noch fchreiben, da Weisheit ein 
glänzender Eigenname „für Könige und die Meifterin und Führ 
rerin jegliches Negimentes iſt.“ Wiederholt betheuerte der Hoch— 
meifter, daß er den König mit feinem Worte habe kränken und 
beleidigen wollen, daß man feinen Worten mit fehnöder Arglift 
eine mißgünftige Deutung gegeben. Aber mit eben fo viel Nach— 
druck widerkegte er auch den vom Könige ihm gemachten Bor: 
wurf, daß er in feinen Handlungen fo wenig Werth auf Ge 
rechtigfeit und Billigkeit lege. „Wir haben immer, erflärte er, 
Recht und Gerechtigkeit, Billigkeit und Gleichheit, Friede und 
MWahrheit in unſerem Leben hochgeachtet und fie mit Eifer und 
Steig in allen unfern Gebieten in Ausübung gebracht, Alle un— 
„fere Städte und Gemeinen leben in guter Policeiz die Prälaten, 
Lehensleute und das gemeine Volk erfreuen ſich des Friedens 
und der Gerechtigkeit. Wir bedrängen feinen Menfchen; mir 
häufen feine Laften auf; wir maßen uns nicht an, was nicht 
unfer ift. Alle, felbit Heiden und Ausländer genießen in unfe: 
rem Lande Billigkeit und Recht. Auch wir mit unferem Orden 
haben nie das Gericht gefelicher Richter gemieden; diefe find 
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der Papſt und der Kaiſer. Wir erkennen fie als unfere Obern 
an und müffen ihnen gehorfam feyn, ſey es freiwillig oder nicht. 
Aber es ift nicht nöthig, daß andere ung dieß einfchärfen oder 
daran erinnern, Erhabener Fürſt, fo ſchloß der Meifter endlich, 
. wie bitten. euch bemüthig und ergebenft, verbannet aus euerem 
Herzen ben durch unfern Brief gefaßten Grol und gebt diefen 
unfern Entfchuldigungen Gehör, die, wie ihr fehet, ſich auf 
Gründe fügen, denn ed hat wahrlidh nie in unferem Willen 
gelegen, euch durch unfere Antworten und Schriften zu .beleibi- 
gen; Gott weiß, daß, wie ihr e& verfianden, ed nie unfer Sinn 
gewefen. Wir werben und, fo viel wir können, hüten, daß 
unferer Seits nie ſolche Auslaffungen gefchehen. Nehmet daher 
Rüdficht auf unfere demüthige Bitte; geruhet auch euerer Seite 
die Sache in Berathung zu ziehen, damit unter ung bie 
Freundſchaft um fo fefter Beſtand erhalte, 


Es war des Meifters letztes Wort, welches er dem Könige 
entbot. Kummer und Sorgen hatten auf feinen Gefundheitss 
zuftand höchſt nachtheilig eingewirft und feinen Körper fo ange: 
griffen, daß er ‚nur einzelne Tage ſich noch aufrecht halten 
Eonnte. Er befchäftigte fih zwar zuweilen noch mit Gegenftän- 
den ber Verwaltung, befonderd mit der Befeftigung der öftlichen 
Ordensburgen; allein die täglich zunehmende Ermattung warf 
ihn endlich aufs Kranfenbette und da er fühlte, daß feine legten - 
Tage herannaheten, ließ er den Großfomthur, Konrad von ichs 
tenftein, feinen vieljährigen Freund und den Orbenstreßler Ars 
nold von Hede vor fein Krankenlager befcheiden. Er eröffnete 
ihnen feinen legten Wunſch. Sein Geift war ſchwer befümmert, 
wenn er hinblidend auf die Stellung feines Ordens zum Kö— 
nige befürchten mußte, daß fein Nachfolger vielleicht nicht ge- 
eignet feyn werde, durch ruhige Befonnenheit, Friedensliebe und 
Fluge Mäßigung des Königed Zorn und Groll im Zaume zu 
halten; es war ihm, ald fehe er das ſchwerſte Unglüd voraus, 
wenn vielleicht fein Bruder, der rafche und Ieicht heftig ent: 
brannte Ordensmarſchall Ulrih von Sungingen die Zügel bes 
Regimentd erhalten werde. Darum bat er und warnte die beis 
- ben Gebietiger, das Meifteramt nicht diefem feinem Bruder zu 
fibergeben, wenn fie nicht verfchulden wollten, daß das drohende 
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Unglüd mit Macht über Preufjen hereinbredhen ſollte, und fie 
gelobten ihm, feiner Warnung zu folgen. 

Sp war Friede und Heil für feinen Orben und fein Land 
die legte Sorge, der letzte Gedanke, mit dem ſich Konrads 
Seele befchäftigte. Da nahete ihm die letzte Stunde; er vers 
fchied am 30. März des Jahres 1407 in der Abendzeit, als eben 
bie Nitterbrüder des Haufed zur Gollacie verfammelt waren. 
Obgleich feine Krankheit längft fein baldiges Hinfcheiden hatte 
erwarten laſſen, fo ging doch jest mit der Zrauernachricht ein 
allgemeiner tiefer Schmerz durchs ganze Land, benn e3 war in 
ihm ein wahrhafter Vater ded Landes dahingegangen, „der, wie 
ein Zeitgenoffe fagt, gar ein guter Herr war, felig und gotteds 
fürdtig in allem feinem Leben; ungemeinlich feinen Gebietigern 
und allem Volke Leid geſchah an feinem Tode und ward gar 
adjtbarlich beftattet zu der Erbe.” Durchs ganze Land ward 
ein Trauergottesbienft veranftaktet und felbft auch über Preuffens 
Gränzen hinaus wurbe fein Gedächtniß mit Firchlicher Zrauers 
feier begangen; nicht bloß der Großfürft von Litthauen ordnete 
für ihn ein Trauerfeft an, fondern felbft des Ordens unverföhn- 
licher Feind, der König von Polen, ließ für das Seelenheil ded 
verftorbenen Meifterd Meffen leſen. 

Diefe Beier feines Gedächtniffes aber verdiente Konrad von 
Sungingen im vollften Maaße wie ald Menfh, — fo als Fürft 
feines Landes — und ald Oberhaupt feines Ordens. 

AS Menfchen zeichneten ihn die Tugenden ber Friedensliebe, 
ber Frömmigkeit, der Gerechtigkeit und Mildthätigfeit ohne Zwei: 
fel am meiften aus. Unter feinem feiner Vorgänger hatte das 
Kriegöfchwert fo lange geruht. Der alte Ruf der Heidenfahrten 
war ſchon mehr und mehr verftummt; nur felten ſah man in 
Preuffen jegt noch fremde Kriegsgäſte. Selbft den Kampf gegen 
die Samaiten führte der Meifter ungerne; er bof- vielmehr alle 
Mittel der Güte und freundlicher Unterftügung auf, um das 
Bolt zu gewinnen und in friedlihem Gehorfam zu erhalten, 
Den Frieden mit dem Großfürften. von Litthauen betrachtete er 
als das größte Glück, welches er feinem Lande gefchenft, und 
um des Fürften Freundſchaft zu erhalten, fpendete er fort und 
fort Foftbare Gefchenfe, audgezeichnete Roſſe und Jagdhunde, 
ſchöne vergoldete Trinkbecher, ſchön gearbeitete Ritterrüftungen 
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und Ritterfchmwerte, Achten Wälfchen Wein oder wohl audy einige 
Hüte Zuder, wenn er wußte, daß er ben Fürften damit erfreute. 
Selbft gegen den König von Polen bewies er Jahre lang eine 
Nachſicht, eine Friedfertigfeit und ein fo raftlofes Bemühen, 
dieſen unverföhnlichen Gegner zu einer friedlicheren Gefinnung 
zu gewinnen, daß man die unermüdliche Geduld des Meifters 
bewundern muß. Es mag wahr feyn, daß dieſe geduldige Nach: 
ſicht, dieſes gefchmeidige Fügen in die Launen des unfriedlichen 
Gegnerd dem Hochmeifter mitunter den Tadel und felbft Hohn 
und Spott feiner Friegerifchgefinnten Ordensritter zugezogen und 
wohl auch Anlaß zu Nedereien gegeben. habe; es mag vielleicht 
auch Tadel verdienen, daß er burdy häufiges Nachgeben und vie 
immer wiederholte Betheuerung feiner Friedensliebe den Gegner 
felbft zu immer keckeren Forderungen bewog und baß fomit der 
Krieg, dem er audzuweichen bemüht war, endlich dennoch herbeis 
gezogen wurbe: Konrad indeß ließ fich nie im feiner Ueberzeugung 
ftören, daß ein Kampf mit Polen feinem Lande unnennbares 
Elend und Unglück bringen werde; und Sie nächften Zeiten haben 
ihn vollfommen hierin gerechtfertigt. 

Sn feinem religiöfen Leben hing Konrad, wie fein Vorgänger 
Winrich von Kniprode, allerdings noch fehr an Außerem kirchli- 
chen Kormelmwefen, an äußerer - religiöfer Werfthätigfeitz er hielt 
die Ordenöbrüder immer mit großer Strenge an die gefeglichen 
täglichen Andachtsübungen. Dabei aber trug fein ganzer Wan: 
del dad Gepräge einer durchaus frommen und gottergebenen Ge: 
finnung; allgemein bei Fremden wie bei feinen Unterthanen galt 
er als ein Mann, ber von dem, was feine Zeit Religion nannte, 
innigft durchdrungen war. Als ſolcher zeigte er fich im feiner 
Mildthätigkeit gegen Arme, Kranke und Hülflofe, in feinen 
Schenkungen an Kirchen, Klöfter, Spitäler und andere fromme 
Stiftungen, in den Belohnungen achtungswerther Geiftlichen, 
felbft aud in feinem eifrigen Bemühen, die Heiligfprechung ber 
frommen Dulderin Dorothea, deren Andenfen er mit befonderer 
Wärme jedes Jahr in feiner Kapelle feierte, am Römifchen Hofe 
zu bewirken, wiewohl es ihm nicht gelang, die obmwaltenden Hin: 
berniffe zu befeitigen. 

Diefer religiöfe Sinn ded Hochmeifterd war die Quelle feiner 
firengen Gerechtigkeitsliebe und feiner Biligfeit in allen feinen 
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Handlungen; hierin felbft durch fein Beifpiel voranleuchtend, 
verlangte er eine gleich firenggerechte und fchonende Verwaltung 
von allen feinen Gebietigern. Wo er nur irgend bie Linie des 
firengen Rechts überfchritten fah, ahnete er es mit ernſtem Ta— 
bel. In Fällen, wo man dad Recht verlegt glaubte, beriefrman 
ſich häufig und gerne auf bed Meifters fchiebsrichterliches Urtheil 
und jeder beruhigte fich bei feinem Ausſpruche. So konnte er 
es auch nicht mit feinem Begriffe von Recht vereinigen, baß 
Kinder büßen follten, was die Aeltern verfchüfdet; er verordnete 
daher, daß ein außer der Ehe Geborener, wenn er fonft ein ehrs 
bares Leben führe, alle bürgerlichen Rechte genießen ſolle. Mit 
ganz befonders regem Eifer nahm er fich ſtets des Landmannes 
bei Befchwerden gegen Beamte an; er duldete auch hier nie das 
mindefte Unrecht. War 3. B. zufällig auf der Jagd ein Saat: 
feld vermwüftet ‚oder waren durch die Sagdhunde einige Schafe 
oder Gänſe zerriffen' worden, fo mußte fofort auf feinen Befehl 
der Schade vollfommen erfeßt werden; war einem bienftpflichti- 
gen Lehensmanne im Dienfte des Ordens, auf Kriegsreifen ein 
Roß gefallen oder unbraudbar geworden, fo erhielt er aus dem 
Ordensſchatze hinreichenden Schadenerſatz. Wurden Landleute 
zum Burgenbau aufgeboten, fo warb ihnen für ihre Arbeit ges 
nügender Zohn gezahlt. | 

Die allgemeinfte Liebe aber und unbedingted Zutrauen er 
warb fih Konrad durch feine Mildthätigfeit, Menfchenliebe und 
Herablaffung. Wo er von Noth und Unglüd hörte, war feine 
milde Hand die nächte. Beftändig begleitete ihn fein Kämmerer, 
um Spenden unter die Armen zu vertheilen. Kamen die Ge 
bietiger zu Berathungen in Marienburg zufammen, fo wurden 
von ihm jedesmal Sammlungen veranftaltet, die zur Unterflügung 
ehrbarer Stadt» und Landbewohner dienten. Fehlten dem ver: 
armten oder verunglücdten Landmanne die nöthigen Mittel zu 
feinem Fortlommen, hatten Hagelfhaden, Feuer oder Waflers 
überfchwemmung feinen Wohlftand vernichtet, er fand beim Hod) 
‚ meifter immer Hülfe aus dem reichgefüllten Ordensſchatze. Es 
ging Fein Jahr vorüber, in dem er nicht einer Menge einzelner 
verarmter Einfaffen oder auch ganzen Dorfgemeinen oft in ans 
fehnlicher Zahl ihren zu leitenden Zins und Zehnten gänzlich ers 
ließ. In gleicher Weife befchenkte er häufig auch die kleinern 
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Städte mit ben nöthigen Summen zu ihren ftädtifhen Bebürf- 
niffen ober lieh fie ihnen wenigftend viele Jahre ohne Binfen, 
Hielt er, wie ed jedes Fahr öfter geſchah, den f. g. Umzug durch 
einen Theil des. Landes, fo durfte jeder fich ihm mit-feinen Bit: 
ten ober Befchwerben nahen, denn es war Hauptzweck diefer Umzlige, 
alleswas Noth that, felbft zu prüfen, von allem fich Kenntniß zu ver⸗ 
fhaffen und wo «8 nöthig war, mit Hülfe und Rath fogleich einzus 
greifen, Gewöhnlich begleitete daher den Meifter auf ſolchen Reifen 
ber Treßler mit hinlänglichen Gelbmitteln, um jeder Zeit augenblids 
liche Hülfe zu gewähren. Nicht felten erhielten dann auch bie 
Komthure der einzelnen Gebiete ganze Summen zur Bertheilung 
unter die Dürftigften ihrer Unterſaſſen. Wir haben noch) jebt 
biefe Reifeberichte vor und und erfehen daraus, wie Fein Tag 
vorüberging, an dem ber Meifter nicht bald zu Diefem bald 
zu jenem wohlthätigen Zwecke reichliche Gaben fpendete, Aber 
wir erfehen zugleih auch, mit welcher Liebe und Freude er 
Überall empfangen wird, wie man ihm mit Spiel und Gefang 
entgegenzieht und unter Zubel und Luft in die Städte einführt 
und wie er dann bie fingenden Schüler, die Pfeifer und Pofaus 
ner ftetd reichlich befchenft. Wir fehen auch, wie ihm bann 
jeder ein Gefchen? entgegenbringt, womit er glaubt den Meifter 
erfremen zu können; einer überreicht ihm Hafelnüffe, ein anderer 
ſchöne Birnen, ein dritter bringt ihm ein Paar junge Bären; 
auc ein Gericht Krebfe nimmt er von einem armen Manne, ei: 
nen Lilienſtrauß von einer armen Frau an und öffnet ihnen das 
für feine milde Hand. 

Zeigt ſich aber in folcher Weife in Konrad von Jungingen 
der Menfch in feiner ganzen Liebensmwürdigkeit, im wahren Adel 
feiner Gefinnungen, fo erfcheint er ald Landesfürft nicht minder 
groß und verehrungswürbig in feiner gefammten Landesverwal⸗ 
tung. Den Handel fah auch er jeder Zeit ald bie wichtigfte 
Duelle aller Wohlhabenheit feines Landes an und widmete ihm 
deshalb auch ftetd feine ganze Aufmerkfamkeit. 


Der Handel mit England hatte fehon längft für Preuffen 
wegen bed Abfaged feines großen Getreidereichthums eine ganz 
befondere Wichtigkeit; dennoch war der Verkehr zwifchen beiden 
Ländern feit dem Sahre 1398 auf längere Zeit beinahe völlig 
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unterbrochen, benn immer wiederkehrende Beläftigungen Preuffis 
ſcher Kaufleute in England, wiederholte gewaltfame Eingriffe in 
- ihr Faufmännifches Eigenthum, öftere gewaltthätige Begegniſſe 
zwifchen Englifcyen und Preuffifchen Seefahrern auf der See 
veranlaßten in Preuffen ein- firenged Verbot gegen allen und je 
den Abſatz Englifcher Waaren, befonderd des Engliſchen Tuches. 
Erft mit dem Jahre 1402 nahmen die Handeldverhältniffe eine 
etwas glünjtigere Wendung. Die reichliche Zufuht, welche die 
Schotten damald während ihres Krieges mit England in’ Ge 
treide, Lebensmitteln und: Kriegsbedürfniffen aus Preuſſen ers 
hielten und die ftandhafte Weigerung des Hochmeifterd gegen dad 
Geſuch des Königed von England, diefe Unterſtützung feiner 
Feinde einzuftellen, haften die Folge, daß man auch in England 
die Nothwendigfeit und das Heilfame eines geficherten und fried- 
lichen Verkehrs mit Preuffen mehr und mehr erfannte, und da 
nun auch der Hochmeifter dem Könige mit redlichen Abſichten 
und wohlwollenden Gefinnungen zur Ausgleihung aller Mi: 
helligfeiten entgegen Fam, fo nahm fehon im Jahre 1403 die bis⸗ 
herige feindlihe Spannung merflid ab. Allein es dauerte doch 
noch zwei Sahre, ehe man fich in allem verftändigte. Erſt im 
Sommer des Jahres 1405 erfchienen drei Bevollmächtigte des 
Königes beim Hochmeifter mit dem Auftrage: alle Irrungen, 
Feindſeligkeiten und Handelsſtörungen zwifchen England und 
Preuffen völlig auszugleichen, alles was neue Uneinigkeit erzeu— 
gen, könne, zu befeitigen und einen neuen Handelsvertrag zwi 
fhen beiden Ländern abzufchliegen. Diefer Fam auch wirklich 
nach vielfachen Verhandlungen im October deſſelben Jahres zu 
Stande, Er lautete im Wefentlichen dahin: es follte forthin den 
Kauffahrern Englands und Preuffens die Einfahrt in die Häfen 
beider Länder völlig offen ftehen und freier Verkauf ihrer War 
ren an allen Drten erlaubt ſeyn; manche vom KHochmeifter dem 
Könige überfandte Klagpumfte wegen des den Preuffen durd) 
Engländer zugefügten Schadens follten ald verglichen betrachtet, 
andere durch. fpätere Verhandlungen befeitigt werden; bie nad) 
Preuffen Fommenden Engländer follten an alle Satzungen, An: 
orbnungen und Verbote, die im Lande geltend feyen, im eben 
ber Weife wie des Ordens Unterthanen oder andere Fremdlinge 
gebunden feyn. Dagegen gaben bie Englifchen Bevollmächtigten 
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die ausdrückliche Zuficherung, daß fortan auch dem gemeinen 
Kaufmanne feine Privilegien in England unfehlbar und aufs ges 
wiffenhaftefte gehalten werden. follten. So begann nun feit dem 
Sabre 1406 der Verkehr mit England, befonders mit Engliſchem 
Tuche wieder mit frifcher Lebendigkeit, wenngleich die alten Miß— 
verhältniffe noc nicht völlig beigelegt waren. 

* Die Handelöverhältniffe zwifchen. Preuffen und Flandern 
hatten ſich fehon feit dem Jahre 1399 ungleich günftiger geftaltet 
und der Handel hatte ſeitdem wieder frifches Leben gewonnen. 
Zwar traten im Fahre 1401 von neuem einige Hemmungen ein; 
indem theild mehrmals. Preuffifche Schiffe von Holländern ihrer 
Ladüng beraubt wurden, theild auch die zwifchen dem Herzog 
Abreht von Holland und den Hamburgern .obwaltenden Streits 
handel nicht ohne Nachtheil für den Handel Preuffens blieben, 
Da indeß der Hochmeifter fort und fort bemüht war, die Miß—⸗ 
helligfeiten auf gütlihem Wege auszugleichen, fo blieb die Schiffs 
fahrt nach Flandern doch unaudgefeßt im Gange, fo daß aud) 
in den Sahren 1404 und 1405 ein ziemlich bedeutender Dane 
verkehr zmwifchen beiden Ländern Statt fand. | 

Dabei nahm aber die Befriedung der See und die Sicher: 
flelung bed Seefahrers gegen die immer noch zahlreich umher⸗ 
fhwärmenden Seeräuber die Kräfte der Hanbelöftädte Preufjens 
immer noch fehr in Anſpruch. Des Hochmeifters nächfter Zweck 
bei ber Eroberung Gothlande, die Vernichtung. ded dort verfams 
melten zahlreichen Raubgefindeld, war zwar erreicht; allein dieß 
hatte dem räuberifhen Unmwefen auf der offenen See noch Feis 
neswegs Gränze geſetzt. Nicht einmal die Oſtſee hatte, bis jebt 
völlig gefäubert werden können; die Nordfee aber, wohin. ficd) 
feitvem der größte Theil der hier vertriebenen Raubhorden ge: 
flüchtet hatte, wurde nun erft recht eigentlich der Sammelpunft 
dieſes verberblichen Raubvolfes. So war aud) dort bald Fein 
Kauffahrer auf der See mehr ſicher. Faſt jedes Jahr mußten 
daher auch die Städte Preuffend neue bedeutende Opfer aufbies 
ten, um entweder bie Städte der Hanfe bei allgemeinen Unter: 
nehmungen zur Säuberung der See mit Schiffen und Mann: 
fchaft zu unterflügen oder auch felbft die nöthigen Wehrfchiffe 
zur Sicherung der Kauffahrer in die See zu fenben. Mit welchen 
außerorbentlichen Koften alle diefe Bemühungen zur Säuberung 
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der See verbunden waren, läßt fih ſchon daraus abnehmen, 
daß bei einer einzigen biefer Unternehmungen im Jahre 1400 
die Preuffifchen Städte die namhafte Summe von 9400 Mark 
beifteuerten. Zwar wurben biefe Koften in der Regel meift durch 
die eingeführte Abgabe des f. g. Pfundgeldes beftritten; theils 
aber reichte dieſes bei weitem nicht immer aus und es mußte 
dann bald auf die Städte oder auch auf das ganze Land neh 
ein befonberer Schoß gelegt werben oder der Hochmeifter und 
die Hanfeftäbte des Landes mußten ſich zu außerordentlichen Beis 
fteuern verftehen; theild blieb der Pfundzol immer eine den Hans 
delöverfehr fehr beläftigende Auflage und ihre Erhebung mit viels 
fachen Schwierigkeiten verbunden, die immer neue Serorbnuhgen 
nothwendig machten. 

Bei allen diefen Störungen bed Seehanbeld fchien fich jedoch 
für den Verkehr zwifchen Preuffen und den Sfandinavifchen 
Reichen durch den im Sabre 1399 abgefchloffenen Friedensver⸗ 
trag eine glüdliche Ausficht zu eröffnen und einige Jahre beftand 
aud) zmifchen beiden Ländern, befonders nad) Bergen und Stod: 
holm ein ziemlich reger Handelöverfehr. Allein ſchon in den 
Sahren 1401 und 1402 traten ‘wegen Anforderungen, bie ber 
Hochmeiſter an die Krone Dänemarks wegen Erfah der auf bie 
Säuberung Gothlands verwendeten Koften madhte,. allerlei für 
den Handel verberbliche Irrungen ein. Wiederholte Klagen über 
weggenommened Kaufgut in Bergen, über Verlegung ber dem 
Preuffifhen Kaufmanne in Dänemark verliehenen Privilegien, 
über ſchlechte Münze der Königin, Vermehrung ber Bitaliens 
brüder an den Sfandinavifchen Küften u. f. w. fleigerten bie 
feindliche Spannung immer mehr, und ald darauf der Krieg auf 
Gothland ausbrach, hörte ber bisher noch fortbetriebene Handel 
zroifchen Preuffen und den Skandinaviſchen Reichen gänzlich auf, 
denn der Hochmeifter verbot fofort im Lande alle Ausfuhr nad) 
Dänemark, | 

Der Handelöverfehr von Preuffen aus in bie öftlichen Nach⸗ 
barländer hatte feit dem Frieden mit Witowd eine ungleid) 
freiere Bahn gewonnen. Ueber die Handeldverbindungen mit 
Rußland wiffen wir freilich auch aus dieſer Zeit nur wenig, 
Mit Litthauen aber fand in friedlichen Sahren ein ziemlich reger 
Verkehr Statt. Aus den dortigen Wäldern z0g Danzig großen 
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Theild fein Handelömaterial für feinen bedeutenden Holzhandel, 
während von Preuffen aus Tuch, Zuder, Salz, Eifen und dgl. 
in Litthauen reichen Abfag fanden. Auch der Verkehr mit Polen 
fland in den erſten Jahren der Verwaltung Konrads von Yun: 
gingen in ziemlich regem Leben, denn wie dem Hochmeiſter der 
Handel mit biefem Nachbarreiche fon darum von größter Wich— 
tigkeit feyn mußte, weil Preuffen einen beträchtlichen heil feis 
ner Ausfuhrartidel aus und über Polen her bezog und andere 
Kaufwaaren dahin abfette, fo fcheint das Handelsintereſſe feines 
Landes auch den König vorzüglih mit zu einem frieblicheren 
Berhältniffe gegen den Orden bewogen zu haben. ‚Nachdem fein 
feindliches Verhalten gegen Preuffen auch den Verkehr beider 
Länder lange Beit fehr gehemmt und zu vielfachen Handelsbe⸗ 
läftigungen Anlaß gegeben, wirkte er im Jahre 1402 durch ein 
freundliched Schreiben beim Hochmeifter die Erlaubniß aus, daß 
die Kauffahrer aus Polen mit ihren Kaufwaaren auf der Weich: 
fel ohne Hinderniffe ind Ordensgebiet Fommen und da nad) Be: 
lieben Handel und Wandel treiben durften. Allein diefe Sreis 
heit warb von den Polen, befonders ben Krafauern bald in dem 
Maaße ausgedehnt, mit Umgehung der Niederlage zu Thorn fo 
vielfältig gemißbraucht und zeigte fich in vielen Beziehungen ven 
Handelsſtädten Preuffens fo nachtheilig, daß befchränkende Maaß⸗ 
regeln nothwendig wurden. Darüber erbittert belegte man in 
Krakau SPreuffifched Kaufgut mit Beſchlag; es Fam hin und 
her zu allerlei Klagen und Befchwerben und da nun ber Hochs 
meifter bei der Zufammenfunft mit dem Könige zu Raczans im 
Sabre 1404 in des letztern Wunſch, daß den Kaufleuten aus 
Polen ver Beſuch der Ordenslande und der freie Durchzug zur 
See erlaubt werben. möge, nicht eher eingehen wollte, als bis 
vom Könige alle bisherigen Streithändel geſchlichtet feyen, darin 
aber auch im Jahre 2405 noch nichts mit Erfolg gefchehen war, 
fo blieben die verfügten Beſchränkungen im Handel mit Polen 
auch fortan noch in Gültigkeit. 

Der Handel mit Breslau und überhaupt nad Schlefien 
und Böhmen war feit dem Jahre 1403 einige Zeit gehemmt. 
Auf die Klagen mehrer Schleſiſchen Fürften und Stäbte indeß 
leitete der Römiſche König Verhandlungen mit dem Höchmeifter 
ein; man verftändigte fich im Jahre 1404 über die von beiden 
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Seiten für nothwendig befundenen Hanbelöbeflimmungen und es 
Fam fomit auch der für Preuffen fo wichtige Tuchhandel mit 
Schlefien und Böhmen in geregelteren Gang, benn unter allen 
Gegenftänden, welche den eigentlichen Binnenhandel und die Ge- 
werbe in Preuffen betrafen, widmete der Hochmeifter der Tuch⸗ 
fabrication eine ganz befondere Sorgfalt... Wir haben noch jetzt 
die Verordnungen und Gefeße, welche er zur Aufnahme vier 
Gewerbzweiges verfügte. 

Werfen wir einen Blick auf die übrigen Zweige der inneren 
Landesverwaltung, ſo ging beſonders in der letztern Lebenszeit 
des Hochmeiſters kein Jahr vorüber, in welchem er nicht durch 
neue Anordnungen und Anſtalten in den Einrichtungen des Lan: 
bed bald dieſes bald jened beffer regelte und ordnete, fo in ber 
Gerihtöorbnung, im Credits und Schuldenwefen, in der Ge: 
ſundheitspolicei u. ſ. w. Im Jahre 1404 erhielten die Städte 
Thorn, Elbing und Danzig die Weifung, daß jede von ihnen 
ihren eigenen gefchworenen Arzt und Apotheker haben ſolle. Bor 
allem war der Meifter auch bemüht, dem Lande ein Lebensbe⸗ 
bürfniß zu verfchaffen, für welches bisher die bebeutendften Sum⸗ 
men ind Ausland gegangen waren. Er richtete bei einer im 
Jahre 1401 bei Ponnau zwifchen Wehlau und Inſterburg auf: 
gefundenen Salzquelle eine Salzfiederei ein, wozu er Salzwerker 
aus Halle berief und auf deren Verbefferung er fehr anfehnliche 
Summen verwandte. Anfangs bedeutend ergiebig, gerieth fie 
nachmals aus Mangel ihrer Unterhaltungsfoften oder ihres Er: 
traged wieder in Verfall. Ein anderes noch ungleich wichtigeres 
Werk Konrads von Jungingen ift die Verbindung ded Kurifchen 
Haffs mit dem. Pregel:Strome oder die gerade Richtung bed 
Deime:Fluffes durch einen dritthalb Meiten fortgeführten . Gras 
ben füdlic von Labiau bis in den Pregel bei Tapiau, im Jahre 
1395 begonnen und mit außerordentlichen Koften‘ mehre Jahre 
fortgefegt.. Außer der großen Wichtigkeit dieſes neuen Waſſer⸗ 
weges theild für den Handelöverfehr mit Litthauen theils auch 
für die Unterwerfung und Landeöverwaltung Samaitens vermit: 
telte der Meifter dadurch zugleich auch eine leichtere Verbindung 
mit ben norböftlichen Orbensburgen Memel, Ragnit, Tilſit und 
GotteswÄder, zumal da damals die Berlugung der Landwege 
oft mit großen Schwierigkeiten verbunden war. 
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Nicht minder widmete der Hochmeifter auch ben einzelnen- 
Zweigen ber ländlichen Betriebfamkeit feine . Sorgfalt und Thä⸗ 
tigkeit. Der Aderbau fand unter feiner Waltung im. beften 
Flor. Zwar fanden fi immer, noch in vielen Gegenden bedeus 
tende unangebaute Landftreden und wüſte liegende Huben; allein 
ihre Zahl und Ausdehnung hatten fi unter Konrads Megents 
ſchaft fchon anfehnlich vermindert. Wie der Hochmeifter, fo ftell- 
ten es fich auch die Landesbifchöfe zur Hauptaufgabe, die Lan⸗ 
beöfultur in ihren Gebieten auf jede, Weife zu fördern, wilde 
und wüfte Gegenden in urbares Land umzuwandeln, berrenlofe 
Befigungen an neue Eigenthümer auszugeben und die neuen 
Befiger durch mancherlei Begünfltigungen zur Arbeit zu ermun⸗ 
tern. Keiner aber übertraf hierin den edlen Ordensmarſchall 
Werner von Tettingen. Bon feinem raftlofen Eifer in der Grün: 
dung neuer Dörfer und in Beförderung aller ländlichen Betriebs 
ſamkeit befonderd in Samland find noch jetzt die zahlreichen länd⸗ 
lichen Berfchreibungen redende Zeugen. Die Thaten feines blus 
tigen Schwertes im Kampfe gegerr die Litthauer Fünnte die Ges 
fhichte Teicht vergeffen; aber fie bleibt es ihm fchuldig, um feis 
ner andern Berdienfte willen ihn den ebelften Männern feiner 
Zeit beizuzählen.‘ 

Die'Landwirthfchaft gedieh in den Kändereien der Ofvens: 
burgen in allen ihren Zweigen zu immer höherer Auöbilbung und 
VBervolfommnung und war dann aud) für den Landfaffen und 
Lehensmann Mufter und Vorbild, "Die Schaf. und Rinderzucht 
ward mit großem Erfolg betrieben; man verbeſſerte ſie durch 
gutes Zuchtvieh aus fremden Ländern, z. B. aus Gothland. 
Beſondere Sorgfalt verwandte man auf die Pferdezucht in den 
Ordenshöfen und Pflegerämtern. Auch der Weinbau war in 
den Gegenden von Kulm bis Thorn noch in ſchönſter Pflege und 
das Gewächs ſcheint nicht das ſchlechteſte geweſen zu ſeyn, denn 
ſelbſt den König von Polen nahm der Meiſter auf einem Tage 
zu Thorn mit Thorner Landwein auf. Mit noch größerer Sorge 
falt pflegte man die Bienenzucht befonderd bei Tuchel und Schlo⸗ 
chau, Rhein und Johannisburg theils zum Verbrauch in Meth, 
theils als Handelsartickel zur Ausfuhr ins Ausland. Faſt jede 
Ordensburg hatte daher-ihre meiſt ſehr reich beſetzte Bienengär⸗ 
ten; Balga z. B. zählte 522 Bienenſtöcke, Thorn 140, das 
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. Komthuramt Rhein 325 u. f. w. Auch die Veredlung der Baum: 
zucht ließ der Hochmeifter nicht unbeachtet; er ließ edle Pfropf: 
reifer aus dem Auslande bringen und vertheifte die verebelten 
Stämme zum Theil weiter ind Land. 

Aber auch im höheren geifligen Leben tritt und in Konrads 
von Sungingen Zeit manche erfreuliche Erfcheinung entgegen. 
Befondere Gelehrfamkeit war freilich nirgends zu finden. Das 
Leben forderte und die Klöfter förderten fie nicht; die Ordens» 
ritter wußten kaum, wozu gelehrte Kenntniffe dienen könnten. 
In ihrer Thätigkeit war alles bloß auf das Practifche- gerichtet. 
So ift auch die auf Weranlaffung des Hochmeifters abgefaßte f. 
g. Geometrie eine bloße Anleitung zur Feldmeßkunſt. Doc, fand 
Konrad felbft auch Geſchmack an Lectüre und am Bücherwefen; 
befonderd. gerne feheint er fich mit der Gefchichte befchäftigt zu 
haben. In Marienburg waren zwei „Meiſter“ zum Bücher: 
ſchreiben angeftellt, freilich faft ausfchlieglih nur zu kirchlichem 
Gebrauche. Auch hie und da ‚auf Reiſen wurde der Meifter mit 
Büchern befhenft. 

Weit thätiger und reger-war ber Sinn für Kunft. Konrad 
von Sungingen trug nicht wenig dazu bei, den Gefchmad an 
Kunftleiftungen und Fünftlerifchen Erzeugmiffen mehr zu verbreiten 
und auszubilden, Die Mufit ward am Meifterhofe wie ein bes 
fonderer Liebling gepflegt. Konrad hatte nicht nur felbft eine 
Art von mufilalifcher Kapelle, welche theild beim Gotteöbienfte, 
theil bei Gaftgelagen, bei großen Kapitel» VBerfammlungen oder 
zue Erheiterung fremder Gäfte diente, fondern es fanden ſich bei 
ded Meifterd Vorliebe zur Mufit audy häufig aus fremden Län: 
bern reifende Künftler an’ feinem Hofe ein und ſchieden nie ohne 
anfehnliche Belohnungen. Befonderd gerne wurde von ihm bie 
damals - beliebte und vielgeübte Kunft der f. g. Liebfprecher in 
Begleitung eines’ mufffalifchen Snftruments gehört, weshalb nicht 
nur bei. feinen Umzügen durchs Land fich häufig Liedfprecher 
ihm vertrauend naheten, fondern auch aus dem Auslande viele 
am Höfe des Meifterd erfchienen. Mit ganz befonderem Eifer 
ward ferner aud im Haupthaufe Marienburg die Malerei bes 
trieben, Der Meifter hielt theils einen eigenen Hofmaler, theild 
befchäftigte er unaudgefeßt auch mehre andere Künftler mit Ges 
mälden, die er dann bald an die Ordendhäufer und Kirchen im 
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Lande, bald auch an fremde Fürften als Geſchenke verfandte, 
Für ein Prachtgefchen? foldher Art an ben König von Ungern 
zahlte. der Meifter im 3. 1397 einem Künftler die Summe von 
121 Mark. Auch für dad Haupthaus Marienburg felbft waren 
die Künftler beftändig in Arbeit, um die Kirchen und Kapellen, 
die prachtvollen Remter und hochmeifterlichen Wohngemache mit 
ihren Werken zu fchmüden. Mit großer Kunft und Feinheit bes 
trieb man auch die Bearbeitung ded Bernfteins in Marienburg 
und „Königsberg theild zum Ausſchmuck der Kirchen und Kapel⸗ 
Yen, theild ebenfalls zu Ehrengefchenten an auswärtige Fürſten. 
Die Künftler diefer Art, damals Bernfteinfchneider genannt, bes 
fchäftigten fich mit koſtbaren Bernſteinbildern auf Altäre, künſt⸗ 
lich gearbeiteten Paternoftern und dgl. Außerdem finden wir an 
Konrads Hofe auch Bildhauer. oder Bildfhniger und Orgelbauer 
in Arbeit. Bor allem aber fand damald die Baukunſt in 
Preuſſen in hoher Vollkommenheit. Mag Bebürfnig oder Kons 
rads große Bauluft dazu getrieben haben: die Baumeifter was 
ren, wie noch vorhandene Rechnungen beweifen, faft überall in 
beftändiger Thätigfeit bald beim befferen Ausbau und zwedimä- 
Bigerer Einrichtung der Orbensburgen, bald beim Aufbau neuer 
Kirchen oder anderer Bauwerke. Sie festen fort und fort Tau⸗ 
fende von Arbeitsleuten in Nahrung und Thätigkeit. 

Dabei gönnte der edle Meifter dem Leben neben feinem 
Ernft auch feine heitere Freude. Er ficht ed gerne, wenn bei 
feinem Einzuge in die Städte dad Volf, Jung und Alt mit Gefang, 
Muſik und Freudenruf ihm umjubelt und die Jugend am Fefts 
tage feiner Gegenwart fih um ihn her zum Tanze verfammelt; 
er weiſt felbft Narren und Luſtigmacher nicht zurück, die ihn, 
wie es bamald Sitte war, dur) Späße und Schwäne zu ers 
beitern fuhen. Wie andere Kürften, wie felbft die Bifchöfe in 
Preuſſen, fo hält auch er ſich feinen Hofnarren, der in Mußes 
‚Stunden durch Wis und Narrenteidungen die Zeit vertreiben muß; 
auch fremde Narren anderer Fürften befuchen mitunter ben Mei- 
fterhof zum Gedenfpiele. Er ergößt ſich gerne mit, feinen Ges 
bietigern auch am „Gaffenſpiele herumziehender, gehrender Com⸗ 
pagnien ober gehrender Leute’, d. h. gelbbegehrlicher Menfchen, 
Bärenführer mit ihren Beftien oder zahmen, abgerichteten Hirs 
Then, oder f. g. Zumeler und Kofeler, Seiltänzer, Luftfpringer 
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und Gaufeler, die ſich durch ihre Gaufeleien, Poſſenſpiele und 
allerlei Künfte am Hofe des Meifterd einige Mark verdienen, 

‚ Weberhaupt herrfchte im hohen Haupthaufe Marienburg ein 
veged und bemwegliches Leben. Faſt befländig war es von Herols 
den und Gefandten fremder Kürften, Rittern aus Deutfchland 
und andern Reichen, Bürgermeiftern und Bevollmächtigten frems 
der Städte befonderd aus dem Hanfebund befucht; dort fah man 
Säfte und Fremde aus Italien, Franfreih, Burgund, England, 
Holland, Skandinavien, Rußland, Polen, felbft zuweilen vom 
Griechiſchen Kaiferhofe, bald in politifhen Verhandlungen, bald 
in" Handelöangelegenheiten, bald durch Reiſeluſt ober Neugier. 
borthin geführt und alle immer auf Koſten ded Ordens begaftet. 
Wurde der Meifter auf feinem Haupthaufe mit fürftlihen Befus 
chen beehrt, fo zeigte fich an glänzenden Gaftgelagen auch fürfts 
licher Prunf und Reichthum. Erfhien „des Hochmeifterd Tag”, 
fein Wahltag oder verfammelte fich ein großes Kapitel der Ges 
bietiger, fo ſorgte der Meifter auch immer zugleich für heitere 
Fefte und war dann gerne unter dem Dienftvolfe, wenn ed ſich 
durch Tanz vergnügte. Sonſt ergößte fi Konrad auch häufig 
und gerne am Weidwerfe und Feberfpiel, weshalb er auf Ges 
‚ genftände des Jagdvergnügens oft anfehnlihe Summen vers 
wandte. Die mweitberühmten Falkenſchulen Preuffens ftanden das 
mals auch in fchönfter Blüthe und galten im Auslande für die 
Hauptpflanzfchule des vielbeliebten Federſpieles. 

Auch ald Oberhaupt des Ordens erwarb fih Konrad von 
Sungingen hohe Achtung und allgemeine Liebe. Wir hören zwar, 
daß Friegäluftige und wildfeuerige Gebietiger und Nitter feine 
Friedensliebe, Mäßigung und Nachgiebigkeit gegen den ftolzen 
Polens König zuweilen ald Schwächen gedeutet und ihn beöhalb 
getadelt; allein deffen ungeachtet genoß Konrad im ganzen Orden 
hohe Liebe und Verehrung, wovon die zahlreichen Gefchenfe und 
Ehrengaben der Gebietiger und Komthure für ihn felbft erfreus 
liche Beweife waren. Nur ungern nahm er in den höheren Or: 
densämtern Veränderungen vor. Faft dreizehn Sahre fand ihm 
Wilhelm von Helfenftein als Großfomthur mit reifem Rathe in 
ber Verwaltung des Landes zur Seite; erft im drückenden Alter 
trat er im 3. 1404 fein wichtiged Amt an Kuno von Lichten: 
flein ab, der es auch noch bei Konrads Tod bekleidete. Deögleichen 
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war zwölf Jahre Werner von Wettingen mit der Würde des 
Ordensmarſchalls betraut und nur fortwährende Kränktichkeit 
bed raftlosthätigen Gebietigerd Fonnte ben Meifter bewegen, die: 
ſes Amt im Jahre 1404 ſeinem Bruder Ulrich von Jungingen 
zu übertragen. Bei der Wahl der Beamten und in ihren Vers 
feßungen in andere Aemter ging Konrad ftetd mit großer Vor⸗ 
fiht und Befonnenheit zu Werke und felbft Fönigliche Fürbitten. 
fonnten hierbei feine Grundfäge nicht wanfend machen. Er ſchrieb 
daher einſt dem Könige von England,. der fih bei ihm um 
eine höhere Beförderung eined Komthurs verwandte: „Wäre 
es, daß in dieſem heiligen Orden jedermann nach ſeines Willens 
Wohlbehagen zu dem oder zu dieſem Amte ſollte genommen wer⸗ 
ben, es würde folgen, daß die Zucht, die Meiſterin des Gehor⸗ 
ſams, verfchwände, ’ 

Mit gleicher Gewiffenhaftigkeit hielt der Meifter auf Ord⸗ 
nung und Geſetz. Seine Strenge ſchonte keines Ritterbruders, 
ſelbſt keines Ordensgebietigers, der durch tadelhaftes Verhalten 
oder unſittlichen Wandel des Ordens guten Namen im Aus: 
lande gefährdete, denn allerdings kamen ſolche Klagen über uns . 
fittliched Leben und gefegwidriges Verfahren einzelner Ordens⸗ 
glieder fchon öfter vor, befonders in Deutfchland, Der Hoch— 
meifter griff dann jeder Zeit mit Schärfe und Nachdruck ein. 
Kein Ordensritter entging, wenn feine Schuld - erwiefen war, 
der verdienten Strafe. Abtrünnige Ordensbrüder, denn foldhe 
gab es ebenfalls fchon, büßten ſtets mit unerbittlicher Strenge 
die gefeßliche Züchtigung; Feine Fürbitte, von wem fie auch Fam, 
mar vermögend, den Meifter zum Erlaß der Strafe zu bewegen. 
Ueberall war auch in folchen Fallen firenges Recht und Geſetz 
in feinem Verhalten fefte Norm und unwandelbares Ziel. Nie ers 
laubte er fih ald Haupt des Ordens einen Schritt der Willkühr 
aus perfönlichem Wohlwollen oder aus eigener Macht. Ueber: 
haupt war es ihm ftetd ven höchſter Wichtigkeit, die Würde und 
Wirkſamkeit des Ordenskapitels als des oberften Gerichtshofes 
im Orden auch in den Augen Anderer aufrecht und in Geltung 
zu halten. Er ſchrieb daher einſt dem Böhmiſchen Könige auf 
deſſen Bitte wegen Verſetzung des Landkomthurs in Böhmen: 
„es geziemt mir! ſolches nicht, es geſchehe denn in einem ge⸗ 
meinen Kapitel mit Rath und Willen der Oberſten meiner 
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Orbendgebietiger, als :bad eigentlich ausweiſet die Regel meines 
Drdend." . . 

Auch. für die Vermehrung der Zabl ſeiner Ordensritter war 
Konrad immer mit Eifer thätig. Noch häufig wurden ſ. g. 
Halbbrüder in den Orden aufgenommen, ſtets Männer, die ſich 
in irgend einer Weiſe um den Orden Verdienſte erworben. Von 
Zeit zu Zeit ließ der Meiſter aus Deutſchland neuaufgenommene 
Ordensritter nach Preuſſen ziehen, um die Ordensburgen ſtark 
genug beſetzt zu halten. Auch hiebei ging er ſtets mit gewiſſen⸗ 
hafter VBorficht und Behutfamkeit zu Werke, Er fchrieb.die ge 
nauften Bedingungen. und Beftimmungen vor, welche bei ber 
Aufnahme neuer Orbenöritter zur Richtfehnur dienen und ge 
wiffenhaft beachtet werben follten. Daß aber troß diefer Vorſicht 
und Behutfamkeit, trog aller Wachſamkeit und Strenge bed Mei: 
ſters im Lebenswandel und fittlichen Berhalten feiner Orbend- 
brüber dennoch manche Unbill, manche Unfittlichkeit, manches 
Verbrechen auch in feinen Zeiten begangen ward, barf feinen be: 
fremden, denn fo wenig wie Panzer und Schild verwahrte auch 
dad Ordenskleid gegen alle Untugend, auch dad Ordensgelübde 
konnte feinen gegen Sünden fehlen. 
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Elftes Rapitel. 


— — — 


Verfaſſung des Ordens, 1. Der Hochmeiſter. Seine Wahl. Vor: 
rechte und Pflichten. Amtsbefugniffe und Amtöbefchrän- 
tungen. :.2. Das Orbend: Kapitel, Verfhiebenheit ber Kas 
pitelverfammlungen. Zufammenberufung und Bedeutung 
des Ordens: Kapitels. Bereich feiner Wirkfamkeit. Abhals 
tung beffelben. 3. Großämter bes Ordens. Stellung und 
Bebeutung der, Großgebietiger im Allgemeinen. Der Groß— 
komthur. Der Ordensmarfhall. Der Oberfts Spittler. 
Der Oberfi-Zrapier. Der Ordens-Treßler. 4. Die Groß 
fhäffer zu Marienburg und Königsberg. 5. Die Koms 
thure als Oberfte der Ordensfonvente. Haus: und Kons 
ventsbeamte. Der Konvent. Amtspflidten bes Komthurs, 
Der Hauskomthur. Vögte und Pfleger. 6. Geiftlihe Kons 
ventsbrüder. KPriefterbrüber und Pfaffenbrüber. 7. Les 
bensweife und Hausordnung dberÖrbensbrüber. Aufnahme 
in den Orden. Die drei. £auptgelübde bes Ordens. Got— 
tesdienftlihe Uebungen. Kleidung Tiſchgemeinſchaft. 
Enthaltfamkteitsregeln. Erheiterungen. Abſchließung vom 
Weltleben. Ordnung im Kriegsfelde. Mildthätigkeit ges 
gen Arme. Rirmarien. 8. Haus» Kapitel und Strafges 
fege. 9. Mitbrüder, Halbbrüder und dienende Brüder des 
Ordens. 


Verfaſſung des Ordens. 
1. Ber Hochmeifter. 


Mir dürfen nicht von Konrads von Jungingen Zeiten ſchei⸗ 
den, ohne unfere Betrachtung der Verfaffung und den inneren 
Zuftänden fowohl ded Ordens ald bed Landes zuzumwenden, benn 
unter Konrads Waltung ftanden fie noch im fchönfter Orb» 
nung, in innerer Kraft und Haltung da. ‚Aber auch ihnen 
drohte ſchon der unheilvole Sturm und ihre Blüthenzeit ſank 
nun bald dahin. | 

Drei Grundgeſetze ftellte ded Ordens firenge Negel ald bie 
Grundfeſten feines geiftlichen. Lebend auf, ewige Keufchheit, Vers 
zicht auf eigenen Willen, das ift Gehorfam, und. Armuth, das 
ift Entfagung alles Eigenthumd, Auf. diefen drei Gelübben be: 
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ruhte im Orden die Heiligkeit feiner Negel und des Gefehes 
ganze Kraft. As die Hauptfäulen des ganzen Gebäudes, des 
Ordens ftanden fie im Gefege deffelben fo feft, unbedingt und 
unverbrüchlich da, daß felbft der Meifter nicht die Gewalt hatte, 
irgend ein Ordensglied von einem berfelben zu entbinden, denn 
in ihnen zufammen und in jedem einzelnen von ihnen. vereinte 
fi erft alles, was „ben begebenen, d. i. den in den Orden 
geweihten Menfchen bildet und ftellt nach unferm Herrn Jeſu 
Chriſto“, dem großfinnigen Vorbilde in biefen drei Gelübben. 


In diefen Gelübden aber follte der Hochmeifter, „der, wie 
das Gefeß fagt, unter den Seinen die Statt hält unferd Herrn 
Jeſu Chriſti“, ſtets felbft feinen Untergebenen ein Spiegel feyn 
und eine Lehre. Zudem follten auch nad) der Beflimmung und 
den Pflichten, worauf der Orden ſchon im Morgenlande feit 
feiner Stiftung hingewiefen war, in bed Meifterd Seele Religion 
und Rittermuth, Frömmigkeit und ritterliche Tapferkeit ſich ver 
‘mählen und durchdringen. Der Hochmeifter follte ſtets das vol: 
lendetſte Bild aller Zugenden des religiöfen, ritterlichen Ordens 
feyn. Darum 'war jeder Zeit. die Meiflerwahl eine für den gan: 
zen Orden hochwichtige Sache; höchfte Vorfiht und firengfte 
Gewiffenhaftigkeit galten dabei als heiligfte Pflicht. Man ver 
fuhr dabei nach folgender Ordnung. 


Grfor. der fterbende Hochmeifter entweder felbft aus der 
Reihe der oberften Gebietiger einen Stellvertreter oder Statthals 
ter zur Führung der Verwaltung bis zur neuen Meifterwahl 
oder ernannten flatt feiner einen folchen die oberften Gebietiger, 
fo trat fofort der Ermählte faft in alle Rechte des Meifterd ein. 
Meift traf die Wahl den Großkomthur, des Meifterd oberften 
Verwaltungs⸗-Rath. Er leitete mittlerweile die ganze Ordens: 
und Landesverwaltung; ihm war alles zu firengem Gehorfam 
unterthban; er handhabte Zucht und Geſetz wie im Orden fo im 
Lande; er unterhandelte auch in den Berhältniffen des Auslan- 
ded. Nur was ſich an eined Meifters Perfon ferbft knüpfte, fein 
Schild und Waffenrod, fein Ehrenplag am Tiſche und in ber 
Kirche, fanden ihm nicht zu. Ihm lag die Pflicht ob, die beis 
ben Meifter aus Deutfchland und Livland, die Gebietiger und 
Komthure aud ben Orbenslanden ind Haupthaus Marienburg 
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zum Wahlfapitel einzuladen. Waren fie verfammelt, fo begann 
bie Meifterwahl. Sie fand in folgender Weife Statt. 


Eine Meffe vom heil. Geift und die VBerlefung der Geſetze 
über die Meifterwahl Ieiteten das wichtige Werk ein. Darauf 
ernannte im Wahlfapitel der Statthalter oder nachmald der 
Deutfchmeifter zuerft einen f. g. Wahlfomthur; diefer erfor 
alsdann unter ded Deutfchmeifters Mitwiffen einen zweiten Wäh— 
ler, diefe zwei einen dritten und fo weiter bis ihre Zahl dreizehn 
war, deren einer ein Priefter, acht Ritterbrüder und vier dienende 
Brüder feyn mußten. Vom Kapitel‘ genehmigt, ſchwuren fie 
dann aufs Evangelium bei ihrer Seele, daß fie weber aus Haß, 
noch mit Minne, noch mit Furcht, fondern mit Tauterem Herzen 
nur den würdigſten und beften unter den Brüdern zum Meifter 
wählen wollten, welcher zum Amte der vollfommenfte fey. Der 
Statthalter aber ermahnte fie an die hohe Wichtigkeit ihrer 
Pfliht, „daß alle Ehre des Ordens und der Seelen Heil und 
die Kraft ded Lebend und der Weg der Gerechtigkeit und die 
Hut der Zucht hanget an einem guten Hirten und an eined Or: 
dend Haupt.” Während darauf die Wahlherren im Wahlgemache 
nach Art eined Conclave verfammelt waren, ſchwuren im Kapis 
tel auch ſämmtliche Ritter und Brüder, daß der ald Meifter 
gelten folle, welchen die Wahl treffe. Nun übte im Wahlgemadje 
der Wahlfomthur fein Recht, den zuerft zu nennen, ben er für 
den Würdigften hielt, und forderte über ihn die Stimmen. $ies 
len fie alle oder doch die meiften für ihn, fo war die Wahl 
vollendet und unumftößlich; widrigen Falld warb ein anderer 
genannt, bis ſich die Wahlflimmen vereinigten. Alsdann ver: 
fündigten die Wähler im Kapitel den Namen ded Erforenen. 
Während die Gloden des Haupthaufes dem Wolfe die Wahl 
Fund gaben, geleitete der Statthalter den neuen Meifter in die 
nahe Ordenskirche, wo er vor dem Altar durch Ueberreichung 
des Meifter- Ringes und des Ordens⸗Siegels mit dem Amte 
der Meifterfchaft feierlich befleidvet ward, nicht ohne Ermahnung 
an feine hohe Pflicht und feine Verantwortung vor Gottes ein- 
fligem Gerichte. Damit, trat er zugleich in alle Rechte feiner 
Würde ein, denn einer päpftlichen oder Eaiferlichen Beflätigung 
bedurfte es weiter nicht, indem ſchon Innocenz III. und Honos 

Voigt, Geſch. Preufl. in 3 Bon. I. 24 
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rius III. dem Orden eine völlig freie, unabhängige Meiftermahl 
zugefichert, 

Nun „Meifter des Ordens’ oder „„Hochmeifter”, von Fremd⸗ 
lingen oft auch „Fürſt“ genannt, bezog er fofort feinen fürftlis 
chen Wohnfig in der prachtvollen Hofburg Marienburg, wo im 
mittleren Haufe die großartigen Verfammlungsremter und Wohn: 
gemache des Meifterd lagen, reich und glänzend mit allem aus: 
geftattet, was das fürftlihe Leben des Ordenshauptes erforderte, 
So einfah und dürftigbefchränft des Meifterd Hofhaltung ur 
ſprünglich im Morgenlande gewefen, fo zahlreich und fürftlich« 
glänzend war fein Hofitaat in feinem Fürftenfige Marienburg, 
wo er nicht mehr wie dort nur ald Haupt eined Ordens, fon: 
dern zugleich ald Regent und Fürft weit ausgebehnter Länderge- 
biete auftrat. Dort beſchränkte ihn noch das firenge Ordensge— 
feß; bier umftrahlte ihn ſchon der Fürftenglanz. 

As des Ordens Oberhaupt hatte der Hochmeifter mehrfache 
Vorrechte, aber auch viele ihm obliegende Amtöpflichten. or 
allem waren die Amtöbrüder allzumal ihm ftetd und unverbrüd; 
lich ftrengften Gehorfam ſchuldig; fein Befehl galt ohne Wider 
rede. Ohne feine Erlaubniß durfte Fein Ordensritter im Lande 
umher und weiter ald von einem Drdenshaufe zum andern reis 
ten. As Orbenshaupt that er vieles aus eigener gefeßlicher 
Macht, anderes jedody ‚nur mit Beirath und Einftimmung der 
oberften Gebietiger. Das Geſetz gebot ihm ausdrüdlich, gerne 
guten Rath zu hören und ſolchen bei feinen Brüdern zu fuchen, 
„denn, hieß es darin, da ift viel Heil, wo viel Rath iſt.“ Er 
beftimmte die Berhältniffe der Konvente und der einzelnen Kon: 
ventöbrüder, verfeßte fie von einem Ordenshaufe ind andere und 
wählte aus ihnen diejenigen aus, denen Aemter übertragen wer: 
den Fonnten. Geringere Aemter durfte er aus eigener Macht 
felbft befegen, andere, die mehr in die gefammte Gemeinheit des 
Ordens eingriffen, ftetd nur mit Beirath der ihn umgebenden 
Gebietiger und Komthure, die oberften Gebietiger-Aemter end« 
lich nur mit Einwilligung und Mitrath des verfammelten Kas 
piteld, Was in Verfammlungen der Gebietiger und Komthure 
oder im Kapitel über Amtöverleihungen oder Amtsentſetzungen 
durch Stimmenmehrheit entfchieden ward, mußte der Meifter ges 
nehmigen; bei Zmwiefpalt der Meinungen ober Stimmengleichheit 
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gab er die Entſcheidung. Aus eigener Macht und ohne Beirath 
jeiner oberften Gebietiger Fonnte er feinen Komthur feines Amtes 
entfegen. Es fland ihm aber dad Recht zu, mit Zuftimmung 
ber oberften Gebietiger von Beit zu Zeit in bie verfchiebenen 
Ordensgebiete f. g. Vifitirer audzufenden und fie mit der nöthi- 
gen Vollmacht zu verfehen, um über den Lebenswandel der Or: 
benöbrüber, über Gottesdienft, Beobachtung ber Ordensregeln 
und Gefeße, über die Befchaffenheit der Ordenshäuſer und dgl. 
genaue Berichte einzuziehen. Fielen folche nachtheilig für einen 
Komthur oder andern Beamten aus, fo rief ihn der Meifter zur 
Verantwortung vor das Kapitel. 

Der Hochmeifter hatte flets die Oberaufficht über die Ver: 
waltung des Orbensfchaged; alljährlich mußte der Ordenstreßler 
ihm Rechnung legen. Ein fpätered Geſetz fchrieb vor, daß auch 
der Meifter felbit jeded Jahr über Einnahme und Ausgabe von 
Geld und Gut vor feined Rathed Gebietigern durch feinen Treß— 
ler Rechenfchaft gebe, damit man fehe, ob folches Geld und Gut 
zum Beften ded Ordens verwendet werbe. Ueber eine gewiſſe 
Fleinere Summe durfte der Meifter aus eigenem Willen verfü- 
gen, über eine höhere nur mit Beirath von zehn Ordensbrüdern 
und über eine noch größere nur mit Einwilligung des Kapitels. 
Er durfte fo wenig ald ein Komthur irgend etwas von des Or⸗ 
dens Eigenthbum veräußern ohne des Kapiteld Zuftimmung. Es 
bieß ausdrücklich in Wernerd von Orfeln Gefeßen: es folle Fein 
Hochmeifter Schlöffer, Städte, Land und Leute vergeben, ver- 
feßen, verkaufen oder. vertaufchen dürfen ohne Wiflen und Ein- 
willigung der Meifter von Deutfchland und Livland; gefchehe 
ed, fo folle es ohne Kraft ſeyn, aud) wenn der Liolänbifche 
Meifter darein gemwilligt; bringe dann ber Meifter das Veräu— 
erte nicht binnen drei Monden an ben Orden wieber zurüd, 
fo folle er der Meifterwürde entfeßt und des Amtes für untüch— 
tig erklärt feyn. Nur was den Werth von zweitaufend Mark 
Silbers nicht überfteige, folle er veräußern dürfen mit Rath fei- 
ner Gebietiger und bed Kapitels in Preuffen. 

Ueberhaupt unterwarfen Werner von Orfeln Gefeße - ben 
Hochmeifter einer frengen Kontrolle des Deutfchmeifterd und ho— 
ben diefen in feinem Einfluffe bedeutend empor. Verletzte ber 
Hochmeiſter in irgend einer Weife feinen Eid, feine Gelübde oder 
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Berfprechungen gegen Fürften, Lande und Leute, fo ward er, 
veffen ũüberwieſen, vom Deutfchmeifter vor dad Gericht eines 
Ordens: Kapiteld gerufen und von diefem in Schuld befunden, 
als untüchtig und unwürdig feined Amtes entfeßtz er konnte 
dann nie wieder zu Ehren und Würden gelangen. Früherhin 
konnte Fraft eines alten Gefeges der Hochmeifter nur vom Ka 
pitel zur Rechenfhaft und Verantwortung geladen werben; er 
ſchien er nicht bei dritter Ladung, fo galt er wegen Ungehorfam 
für feines Amtes entlaffen und man wählte einen andern Meis 
fir. Die Gefege Wernerd von Drfeln dagegen gaben bem 
Deutfchmeifter dad Recht, den Hochmeifter in Fällen der Pflicht, 
verleßung nach Deutfchland vorzuladen und ihn dort vor ein bes 
rufenes Kapitel zu ftelen. Folgte diefer der Ladung nicht oder 
unterwarf er fich nicht des Kapiteld Sprud, fo galt er „al 
Verächter des Ordens“ nicht mehr ald Meifter. — Alſo fand 
auch der Hochmeifter ſtets unter dem firengen Gebote des Ge 
horſams gegen das Gefeg. Allein die faft nie unterbrochene Reihe 
der trefflichen Meifter, welche der Orden aufweiſt, — das beſte 
Zeugniß der Zweckmäßigkeit feiner hochmeifterlichen Wahl « Orb 
nung — ließ felten die Strenge des Gefeged gegen fie in An 
wendung fommen. 

Der Meifter fand felbft ftetd da ald der Wächter und Hr 
ter des Gefehed und der Zucht. Seine wichtigfte Pflicht gebot 
ihm ftete firenge Aufficht und wachſame Sorge über die fittliche 
und georbnete Lebensweife aller feiner Ordensbrüder. „Er ſelbſt 
ſollte allen ein Vorbild guter Werke feyn”, fo ſprach es das 
Geſetz aus, „in der einen Hand führen die Ruthe der Züchtigung 
gegen die Zrägen in heiliger Pflicht und die Ungehorfamen gegen 
Regel und Gebot, in der andern Hand ben Stab väterlider 
Sorgfalt und des Mitleid für die, welche der Tröftung und 
Erhebung bebürftig.” Es war demnach des Meifters Pflicht, 
Ordensbrüder eines unfittlichen, unordentlihen Lebens nad 
des Kapiteld Erkenntniß mit firengem Nachdruck zu firafen. 
Ward er wiederholt hierin ſäumig und läffig befunden, ließ er 
Zucht und Orbnung in Verfall kommen, fo konnte er feines Am 
tes, wenn Ermahnungen nicht fruchteten, für untüchtig erklärt 
werben, jedoch nur in folchen Fällen, woburd dem Orben üble 
Nachrede und Schmach erwuchs. 
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Sn vielen Dingen aber enthob die hohe Würde des Amtes 
den Hochmeifter den fonftigen Befchränfungen der Lebensweife 
des gewöhnlichen Ordensritters. Sein hoher Fürftenrang er: 
laubte ihm ein freies, fürftliches Leben. Es ftand bei ihm, ob 
er in den durch die Ordensregel vorgefchriebenen täglichen Lebens» 
verhältniffen, beim Gottesdienfte, bei Tiſche u. ſ. w. fih an die 
Drbnung bed Haufe halten oder fich ihrer entfchlagen wollte. 
Die Gefege des Konventd hatten für ihn keineswegs alle bin- 
bende Kraft, wie es ihm denn aud) frei fland, einzelne Kons 
ventöbrüder von einzelnen Regeln und Gefeßen zu entbinden. 
Ihm waren auch VBergnügungen, Spiel um Geld, Weidwerf und 
Federſpiel und vieled andere erlaubt, was bad Gefeß den übrigen 
Orbenörittern fireng verbot. 

Wie er aber felbft als fteter Wächter und Hüter des Ge 
feßed über bem ganzen Orden ſtand, fo war für ihn wieder das 
Ordend » Kapitel zur Hut und Wache über feine Handlungen 
hingeſtellt. 


2. Das Ordens - Kapitel. 


Es beftanden im Orden brei Arten von Berfammlungen ber 
Orbenöbrüder, welche den Namen Kapitel führten, Nach Vor: 
fehrift des Gefehes nämlich traten an jedem Sonntage die Rit: 
terbrüder eines Konvents zur Berathung über irgend welche Ans 
gelegenheiten ihres Haufes oder Konvents zuſammen; dieß waren 
die f. g. Haus: Kapitel, von denen wir fpäter fprechen werden. 
Waren aber allgemeine Berhältniffe des Ordens in Preuffen 
oder Gegenftände der gefammten Landeöverwaltung in Berathung 
zu ziehen, fo berief der Hochmeifter die Gebietiger und Komthure 
entweber alle oder doch zum großen Theil ind Haupthaus zu. 
fammen; bieß hieß gemeinhin ein Land» oder Provinzial» Kapi: 
tel oder auch fehlechthin Kapitel. Traten endlich Fälle ein, 
welche bie allgemeinen Berhältniffe des gefammten Ordens in 
feiner ganzen weiten Verbreitung betrafen, wie 5. B. die Wahl 
eined Hochmeifterö oder deffen Anklage und Verantwortung, bie 
Berathung und Vervollfländigung oder Veränderung allgemeiner 
Geſetze und Statuten u. f. w., fo kamen dann auf erfolgte Ein; 
ladungen die beiden Meifter von Deutfchland und Livland mit 
ben vornehmften und achtbarften ihrer Gebietiger und Komthure, die 
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oberften Gebietiger und die wichtigften Komthure and Preuffen 
zu einer Berathung zufammen. Eine folde große, feierliche 
Berfammlung nannte man „das gemeine, große, Generals ober 
Ordens » Kapitel,” Da es fich hier zunächſt um die Verfaffung 
des Ordend handelt, fo Fann vorerfi nur von biefem Iehtern bie 
Rede feyn. 

Das große Ordens » Kapitel wurde in der Regel nur im 
DOrdend-Haupthaufe, dem Wohnſitze des Hochmeifterd abgehalten, 
früherhin alfo in Akkon, nachmals in Venedig und fpäter be 
ftändig in Marienburg. Es war eine alte Anordnung, daß regel: 
mäßig am Kreuz» Erhöhungdtage ein General: Kapitel Statt fin: 
den follte; man blieb diefer Beflimmung fpäterhin wenigftens 
noch infofern getreu, ald gewöhnlich, wenn nicht befondere Ums 
ftände zu einer Aenderung nöthigten, an dem erwähnten Tage 
bie jährlichen ProvinzialsKapitel gehalten wurden. Urfprünglid 
ftand nad) dem Gefege nur dem Hochmeifter oder beffen Statt: 
halter das Recht zu, ein großes Drdend » Kapitel zu berufen, 
während die Landmeifter nur Provinzial» Kapitel im Kreife der 
ihnen untergebenen Komthure halten fonnten, Seit Wernerd von 
Orfeln Zeit aber ward auch dem Deutfchmeifter dad Recht ver- 
lieben, nicht nur ein General: Kapitel in Deutfchland zufammens 
zurufen, fondern in gewiffen Fällen aud den Hochmeifter vor 
baffelbe zur Verantwortung vorzuladen. Weberhaupt hatte feits 
dem das General: Kapitel im Orden eine ai höhere Wich⸗ 
tigfeit erhalten. 

Als das Organ und ber Repräfentant bed ganzen Ordens, ald 
Wächter und Hüter des Ordensgeſetzes fand dad Ordens⸗Ka— 
pitel ſchon von alten Zeiten her über dem gefammten Orden ba, 
Wir hörten bereitö, daß felbft der Hochmeifter, das Haupt des 
Ordens, ihm unterthan und verantwortlich war. In ihm warb 
ber gefeßliche Wille ded ganzen Ordens repräfentirt; als deſſen 
Organ übte ed zunächſt die Gefetgebung für die gefammte Dr: 
densverbrüderung. Die vom Hochmeifter mit Beirath feiner Ges 
bietiger entworfenen Gefege waren nur dann erft gültig, wenn 
bad Drdendfapitel fie beſtätigt. Es achtete und machte aber zu: 
gleich auf die Ausführung und Beobadjtung der beftehenden Res 
geln und Geſetze; ſolche Eonnten auch nur mittelft eined Kapiteld: 
ſpruches, nie durch den Hochmeifter allein aufgehoben oder auch 
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“nur verändert werden. Das Generals Kapitel hatte in den Pro: 
vinzial» und Hauskapiteln feine beftändigen Organe, denn in 
den Iegtern zumal mußten feine Befchlüffe, feine Geſetze und 
Ordnungen den Konventsbrüdern an jedem Sonntage in einzel: 
nen Theilen vorgelefen und immer in frifche Erinnerung gebracht 
werden. Es übte über den ganzen Orden auch die oberfte 
Gerichtöbarfeit. Verſäumniſſe oder Uebertretung der Amtspflich— 
ten, Bergehungen gegen Gelübde und Geſetze oder Verbrechen 
irgend welcher Art, fie mochten vom Meifter oder einem Gebies 
tiger oder Konventsbruder begangen feyn, wurden vor dad Ges 
richt des Ordenskapitels oder des Provinzialfapiteld gebracht, 
unterfucht und nach Umftänden bald milder bald firenger beftraft, 

Im großen Drdendfapitel, fowie in feinen Organen, ben 
Provinzialfapiteln, eoncentrirte ficy ferner die gefammte Ordens 
- verwaltung. In ihnen gefchah die feierliche Aufnahme und Ein- 
Fleivung in den Orden. Nur in ihnen wurden die Gebietiger 
und Komthure mit ihren Aemtern bekleidet. Es war aber eine 
alte Sitte im Orden, daß-in jedem jährlichen Kapitel die Ver: 
walter ihre Aemter nieberlegen und Nechenfchaft von ihrer Vers 
waltung geben mußten, worauf wenn dieſe genügend und un- 
tadelhaft befunden war, das Kapitel den Verwaltern ihre Aemıs 
ter von neuem übertrug, fo nicht bloß in Preuffen, fondern auch 
in allen Befigungen ded Ordens. Alſo war jeder Gebietiger 
und Komthur der Unterfuhung und Strafe des Kapiteld unter: 
worfen; ed verfügte über ihre Abfegung und Entlafjung, fobald 
fie den Anforderungen nicht entfprachen. Wir fahen bereit3, daß 
auch das Hochmeiſteramt nur mittelft Wahl und Spruch des 
Kapiteld verliehen wurde und hörten auch fehon, daß felbit das 
Oberhaupt des Ordens in ber Verwaltung feiner Amts- und 
Drdenspflichten dem Kapitel verantwortlich und feiner hohen 
GSerichtöbarkeit unterworfen war. Die Abfegung des Hochmei— 
fterd Karl von Trier und die des Meifterd Heinrich von Plauen 
im Ordenskapitel ded Haupthaufes find thatfächliche Beweiſe 
von der Gültigkeit feiner Obergewalt und richterlichen Macht 
über die Würde ded Hochmeifterd, Wollte aber ein Meifter 
feinem Amte freimiliig entfagen, fo konnte auch diefes nur vor 
einem Kapitel gefchehen, dem er feine Beweggründe vorlegen 
und von welchem er dann erfi feine Entlaffung erwarten mußte. 
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Diefer hohen Wichtigkeit des Ordenskapitels entfprach auch 
feine feierlich ernfte Haltung. Mit einer Mefje ward ed begons 
nen, ‚mit einem Gebete befchloffen. Der Hochmeifter auf dem 
erhabenen Meifterftuhle eröffnete und leitete die Berathung, Kei⸗ 
ner ber verfammelten Gebietiger und Ritter durfte über fremd: 
artige Dinge reden. Nur Angelegenheiten bed Ordens, feine 
Geſetze, Ordnungen und dgl. konnten im Kapitel zur Sprache 
fommen. Jeder hatte Stimmrecht; die Stimmenmehrheit entſchied. 
Verſchwiegenheit über Kapitelverhandlungen war eins der wich 
tigften Gelübde, welde beim Eintritt in den Orden geleiftet 
werben mußten. Wer ed brach, büßte die ſchwere Schuld mit 
einer Jahrbuße. Nie ward ein MWeltlicher oder Fremdling in 
das Kapitel zugelaflen; wir wiffen daher auch nicht genau, was 
unter „der Heimlichfeit des Kapiteld”, deren die Gefege zuwei— 
len erwähnen, eigentlich zu verftehen ift. Ä 


3. Grofämter des Ordens, 


Dem Hochmeifter zur Seite ftehend bildeten fünf oberfte 
Gebietiger bei Berathung über die nächften Verhältniffe des Dr: 
dend und ber Landesverwaltung einen engern Rath; fie hießen 
der Großfomthur, der Oberft : Marfchall, der Dberft - Spittler, 
der Oberfi:Zrapier und der Ordens-Treßler. So folgten fie in 
der Rangorbnung. Ein Mittelglied zwifchen ihnen und dem 
Hochmeifter, die beiden Meifter von Deutfchland und Livland, 
dürfen wir hier unberüdfichtigt laſſen, denn fie griffen nur felten, 
meift nur in außerordentlihen Fällen in die Verhältniffe und 
Berfaflung des Ordens in Preuffen ein. Jene oberfien Gebieti- 
ger aber treten in ihrem Gefchäftskreife in einer doppelten Stel 
lung auf, einer Seits als Orbensbeamte in Aemtern in und für 
bie Berhältniffe des Ordens ald einer für ſich daftehenden ritters 
lihen Brüderfchaft, anderer Seits als Verwaltungsbeamte in 
Uemtern für die vom Drden ausgehende Landesverwaltung. Hier 
betrachten wir fie zunächft nur in erfterer Beziehung. 

‚ Die Anordnung biefer Großgebietiger ift gewiß fo alt als 
ber Orden ſelbſt. Ihre Wahl und ihre Entlafjung von ihren 
Aemtern hing vom Orbenöfapitel und der Zuftimmung des Hoch⸗ 
meifterd ab. Von beiden gewählt durften fie die Annahme eines 
Amtes nicht verweigern. Auch fie mußten nach Jahresverlauf 
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ihre Aemter im Kapitel aufgeben und erhielten fle bann wie- 
der in Folge einer neuen Verleihung. Erfolgte eine folche nicht, 
fo trat der Entlafjene als bloßer Konventöbruder in einen Kon- 
vent zurüd oder warb gemeinhin in ein minder bedeutendes 
Amt verfeßt; jedoch galt ſolches Feineswegd für Schmälerung 
der Ehre. An ihre Großämter knüpften fich gewiſſe Vorrechte 
und Vorzüge. Als „des Meifterd oberfte Gebietiger” waren fie 
in manchen Berhältniffen nicht fo fireng wie der gewöhnliche 
Ordensritter an die Negeln ded Ordens gebunden, hatten aber 
dagegen auch höhere Pflichten und Obliegenheitn. Nur zwei 
von ihnen, der Großfomthur und der Ordens-Treßler, wohnten 
von jeher ftet$ in des Hochmeifterd unmittelbarer Umgebung im 
Haupthaufe.- Die Uebrigen berief der Meifter von Zeit zu Beit 
in wichtigen Dingen zur Berathung. In alle Verhältniffe des 
Ordens in ihrer Wirkfamfeit mit eingreifend bildeten fie „den, 
Kath des Meiſters“ oder wenn man in neuerer Sprache reden 
will, dad hochmeifterliche Minifterium. - Uebrigens aber hatte 
jeder von diefen Großgebietigern noch ein eigenes, ihm zugemwies 
fened Departement zu feiner Verwaltung, deſſen Gefchäftövers 
hältniffe von ihm geleitet wurben, worüber wir fogleich dad Näs 
bere hören werden, 

Bei feinem diefer Orbenögebietiger darf an ein vom Amte 
ihm zufließendes Einkommen ober an irgend etwas ber Art gebadht 
werben, was man DBefoldung nennen könnte. Alle Orbensämter 
vom oberften bis zum geringften wurben von ben Ordensbrüdern 
immer unentgeldlich verwaltet, Nur die geringere Dienerfchaft 
bed Hochmeifterd oder eines Gebietigerd erhielt einen verhältniß- 
mäßigen Lohn. 

Der Großfomthur war wie ſchon im Morgenlande, fo 
auch in Preuffen ſtets in des Hochmeifterd nächſter Umgebung, 
fein Wohnfis alfo beftändig in der bochmeifterlichen Hofburg, 
deshalb er felbft auch in alle VBerhältniffe ded Ordens eingeweiht 
und mit des Meifterd Anıtögefchäften aufs genaufte befannt. 
Bei des letztern längerer Abwefenheit aud dem Lande oder bei 
defien Tod warb er baber in ber Megel aud vom Kapitel zum 
Statthalter oder bochmeifterlichen Stellvertreter ermählt und führte 
dann mit Beirath der andern Großgebietiger die Regentfchaft 
bis zur neuen Meiftermahl ober des Meifterd Rückkehr. Im 
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Haupthaufe hatte er zugleich mit dem Treßler, dem Schagmeis 
fter, die Oberaufficht über den Ordensſchatz, weshalb alles, was 
dieſen Schat oder die Verwaltung der Finanzen betraf, nur mit 
feinem Mitwiffen und feiner Genehmigung gefchehen konnte. Ihm 
ftand auch ferner die Aufficht über die Getreidevorräthe und Ma; 
gazine zu, fowohl im Haupthaufe, ald wo fie fich fonft in Burs 
. gen und Städten des Landes befanden. Er war deshalb auch 
mit ber Oberleitung des Handels betraut, daher das Schifföwefen 
unter feiner Verwaltung ſtand. Er theilte mit dem Marfchall 
die Oberaufficht über fämmtliche Ordensburgen, bereifte fie jähr- 
lich und forgte für ihre nothwendigen Bebürfniffe, die fie nicht 
felbft befchaffen Fonnten. Die geſchah auf feine Anmeifung von 
dem ihm zur Seite flehenden Großfchäffer. Für eine gewiffe 
Anzahl von Ordenshäuſern war dieſes Amtögefchäft dem Mar» 
ſchall zugewiefen. War biefer in feiner Thätigkeit irgendwie 
verhindert oder das Marfchalamt nicht befegt, fo leitete der 
Großkomthur meift aud) das Kriegsweſen, führte auch felbfi Kriegs: 
heere ind Feld. 

Der Großfomthur war Überbieg immer zugleich der eigent- 
lihe Komthur des Orbenshaupthaufes, alfo Komthur von Ma: 
rienburg. Als ſolchem lagen ihm alle amtlichen Gefchäfte und 
Pflichten ob, wie jedem Romthur in feinem Amtöbezirke; er führte 
bie Aufficht.über Harnifh und NRüftung, über die Firmarie, die 
Wohngemache der Kranken, dad Hauptarchiv oder, wie ed das 
mals hieß, die Brieffammer des Drdend. Unter ihm flanden 
außer dem Hausfomthur, feinem nächſten Amtögehülfen, alle 
übrigen Hausbeamten, Ritter-, Priefters und Pfaffenbrüder, fos 
wie das ganze Hof: und Haudgefinde.. Ward er, wie wegen 
feiner genauen Kenntniß der VBerhältniffe des Ordens oft geichah, 
als Gefchäftöträger ind Ausland gefandt, fo trat in feine Amts: 
verwaltung des Haufes fein Hausfomthur ald Stellvertreter ein, 
Uebrigend war er in feiner gewöhnlichen Lebensweife wie jeder 
andere Gebietiger den allgemeinen VBorfchriften und Gefegen des 
Ordensbuches unterworfen. 

Der Oberſt-Marſchall, auch oft bloß det Marſchall des 
Ordens genannt, hatte ebenſo wie der Großkomthur eine zwie⸗ 
fache amtliche Stellung, theils nämlich als Komthur des Or⸗ 
denshauſes Königsberg, wo ſein Wohnſitz war, theils als Ober⸗ 
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auffeher und Oberverwalter des gefammten Kriegäwefend, als 
oberfier Feldherr des Drdend. Unter feiner Aufficht ftand die 
zwedmäßige Bewehrung und Befeftigung der Ordensburgen, 
Geſchütz, Waffenrüftung und SKriegsgeräthe jeglicher Art, ebenfo 
die Anftalten zur Zubereitung und Aufbewahrung der zum Wafı 
fendienfte gehörigen Geräthfchaften, ald Harnifchfammern ober 
Zeughäufer, Waffenfchmieden, Karwane oder Schirrhäufer und 
Wagenhäufer, wobei ihm jeboh auch Unterbeamte zur Seite 
ftanden. Führte er als oberfter Feldherr das Kriegöheer gegen 
ben Feind, fo mußte alles feinem Befehle gehorchen; felbft der 
Hochmeifter, wenn er zugegen war, ftellte häufig alled den Ans 
ordbnungen des Marfchalls anheim. Sm Feldlager berief er ben 
Kriegsrath oder hielt, wie man ed nannte, dad Kriegsfapitel, in 
mweldyem feine Stimme die gewichtigfte war. Er übte dann auch 
das ſ. g. Neifegericht oder Kriegögericht, dem nicht nur alle Or⸗ 
benöritter, fondern meift auch die fremden Hülfsvölker und Sölb- 
ner untergeben waren. Ihm zur Seite fand beftändig ein abs 
nenträger, oft auch zwei, nächſtdem auch ein Ritterbruder als 
fein Kompan. Was der Marfchall und dad Kriegdfapitel den 
Komthuren im Kriegöfelde geboten, mußte von biefen jeder Zeit 
unbedingt vollführt werden. Zu allem, was man gegen den Feind 
zu unternehmen gebachte, war des Marfchalld Erlaubniß erfors 
derlih. Zu Gefchäften und Neifen ind Ausland Fonnte er fchon 
feines Amtes wegen nur felten gebraucht werben; doch begleitete 
er häufig den Hochmeifter zu Verhandlungen mit den nachbarlis 
hen Fürften, Ä 
Der Oberfi-Spittler war in Rüdficht des Urfprunges 
feines Amtes ohne Zweifel unter allen Ordensbeamten der ältefte; 
ſchon vor des Ordens Stiftung ftand dem Deutfchen Hospital 
zu Serufalem ein Auffeher über die Krankenpflege unter dem 
Namen eined Spittlerd vor. Noch in fpäter Zeit rühmte es der 
Orden, daß er in ber Pflege der Kranken feine erſte Begründung 
gefunden; fie wurde daher auch ſtets als eine feiner wichtigften 
Pflichten betrachte. Das Ordensgeſetz fchrieb nicht nur vor, 
daß ſtets im Haupthaufe ein Spital’ zur Kranfenflege beftehen 
fole, fondern ed ward diefe auch beftändig den Komthuren als 
eine. dringende Pflicht empfohlen; daher beftand auch in den mei- 
ften Ordenshäuſern, wo ſich ein Konvent befand, ein Spital für 
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Krankenpflege, über welches ein Ordensbruder, von feinem Amte 
der Spittler genannt, die Aufficht und Leitung führte. Außer 
dem war auch die Beauffichtigung der Spitale in den Städten 
häufig einem Ordensbruder übertragen, Die Zahl dieſer wohls 
thätigen Anflalten war daher im ganzen Lande fehr bedeutend, 

Die Oberaufficht nun und die nöthige Kontrolle über dieſes 
gefammte Spitalmefen lag dem Oberft » Spittler zu Elbing ob, 
wo er zugleich Komthur bes dortigen Haufes war, Er mußte 
von Zeit zu Zeit die Spitäler des Landes bereifen, ſich von ihrer 
Beichaffenheit, von der Behandlung der Kranken genau unter: 
richten, von ber Verwaltung und Verwendung des Vermögens 
der Spitäler Rechenfchaft ablegen Iaffen und-dgl. Er brachte 
dem Hochmeifter die nöthigen Aerzte zur Anftelung in Vorfchlag 
und wie es fcheint, fand überhaupt unter feiner Dberaufficht 
bad ganze Mebicinal-Wefen, ſoweit damals davon bie Rebe feyn 
konnte. Als Komthur von Elbing hatte er übrigend die jebem 
Komthur obliegenden Amtöpflichten. 

Der Oberſt-Trapier wies fchon in feinem einer frem⸗ 
ben Sprache entnommenen Namen auf die Bedeutung feiner 
Amtöverhältniffe hin. Sein wichtigftes Gefchäft war, die Befor: 
gung und Aufficht über alles, was zur Bekleidung, zu Zifch und 
Bette und zur Kriegsrüſtung der Orbendritter gehörte, ſoweit 
bie letztere nur bie ritterliche Kriegsfleidung und nicht die dem 
Ordens-Marſchall zufallende Waffenrüftung betraf. Die höchſt 
genauen, faft peinlich firengen Borfchriften. des Geſetzes über die 
Kleidung, Kriegdrüftung u. f. w., felbft auch über ihre einmal 
feftbeftimmte Form machten eine ſtete amtliche Aufficht nothwen⸗ 
dig. Jedes Ordenshaus hatte eine ſ. g. Traperie, ein Gemach, 
wo das Kleidungdmaterial verwahrt, verarbeitet und bie Kleider 
niebergelegt vourben. Die Aufficht hierüber führte ein Ritterbruber, 
Trapier genannt, Von ihm erhielt jeder Konventöbruder und jeber 
Diener ded Ordenshauſes an Kleidern, was er bedurfte. Die 
Dberaufficht über diefe Konvents-Trapiere und Konvents-Tra—⸗ 
perien führte der Oberſt⸗Trapier zu Chriftburg, wo er zugleich 
bed Haufe Komthur war. Er beforgte durch den Großfchäffer 
die Einfäufe der nöthigen Bedürfniſſe im Großen und bie Zu: 
fendungen an die einzelnen Komthure. Er ſtellte etwanige Miß⸗ 
bräuche ab und ließ ſich von den Rrapieren Rechnung legen. 
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‚Bu wichtigen diplomatifchen Verhandlungen warb diefer Beamte 
weniger gebraucht. 

Der Ordens⸗Treßler, der oberſte Schatmeifter, unftreis 
tig immer einer der allerwichtigften Drbensbeamten, verwaltete 
ohne irgend ein anderes Amt in Gemeinfhaft mit dem Groß 
Fomthur den f. g. Treſſel oder Ordensſchatz im Haupthaufe, des⸗ 
gleichen die Kaffe ded Hochmeifters und die von ber Staatöfaffe 
abgefonderte Kaffe des Haufed oder Konventd, Ueber Einnahme 
und Ausgabe diefer drei verfchiedenen Kaffen führte er ein dreis 
faches Rechnungsbuch. Das Gefeh fehrieb ihm dabei bie höchfte 
Genauigkeit, Gewiffenhaftigfeit und zugleich auch ſtrenge Vers 
fihwiegenheit über feine Verwaltung und den Buftand des Or- 
densſchatzes vor. Was er an Gold oder Silber einnahm, mußte 
er ſtets dem Hochmeifter und dem Großfomthur anmelden; des⸗ 
gleichen mußte auch der Meifter felbft jede Einnahme dem Treß⸗ 
ler zur Verwahrung überliefern; fie ward von biefem in Rech: 
nung gebracht, eben Monat mußte der Treßler über Einnahme 
und Ausgabe dem Hochmeifter oder dem Großfomthur und eis 
nem Ausfchuffe dazu ermwählter Ordensritter genaue Rechnung 
legen und ben Beſtand des Schages vorweifen. Dann legte 
auh am Sahreöfchluffe der Meifter durch den Treßler feinem 
SebietigersRathe eine Jahresrechnung über die ganze Verwaltung 
des Schaßed vor. Weber dieß alled, beſonders über feine Bud): 
baltung hatte der Treßler genaue Vorfchriften. Er beforgte alle 
Geldfendungen und Zahlungen an auswärtige Fürſten; überhanpt 
lag ihm alles ob, was nur irgend das Rechnungsweſen und bie 
Finanzverhältniffe des Ordens im Allgemeinen betraf. Wir wer- 
den fpäter auf diefe feine wichtigften Amtsgeſchäfte noch einmal 
zurüdfommen müffen, wenn von ber eigentlichen Sinanzverwals 
tung bed Ordens die Rede feyn wird, 


4. Die Großſchälfer. 


Schon das alte Ordensgeſetz hatte dem Meifter einen bienen- 
den Ordendbruder zugeoronet, der ald Schäffer ihm ben Einfauf 
feiner Bedürfniffe, wie fie nur irgend heißen mochten, zu beforgen 
beauftragt war. Sn Preuffen aber hatte ſich des Hochmeifters 
Fürftenhof fo bedeutend vergrößert und die ungleich großartigere, 
fürftliche Lebensweife im Haupthauſe die Bedürfniſſe aller Art 
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fo anfehnlich vermehrt, überdieß war auch alles, was der Unter: 
halt und die verfchiedenartigen Bedürfniffe ſämmtlicher Ordens: 
Konvente erforderte, fo fehr ind Große umgewandelt, daß die 
Anftelung von zwei f. g. Großfchäffern nothwendig geworden 
war. Der eine hatte feinen Wohnfig im Haupthaufe Marien: 
burg,. der andere in Königsberg. Beide waren Ordensbrüder. 
Ihre ausfchließlichen Amtögefchäfte betrafen Handel und Verkehr, 
Verkauf der ausgehenden Erzeugniffe bed Landes, ſoweit foldhe 
theild aus den Regalien, theils aus dem eigenen Getreide: Bau 
oder den Getreide: Lieferungen dem Einkommen des Ordens zus 
floffen, und Einkauf der Bedürfniffe ded Ordens im Audlande, 
Indeß waren doch die Amtögefchäfte beider Großfcäffer in Bes 
treff der Handelögegenftände verfchieben. 

Das hauptfächlichfte Betriebögefchäft des Großfchäfferd von 
Marienburg war der Getreide: Handel ind Ausland, nad; Eng 
land, Schottland, Skandinavien, in die Niederlande und vers 
ſchiedene Hanfeftädte; ihm flanden die reichen Vorräthe der Ges 
treide-Magazine in den dortigen nahegelegenen Orbenöburgen zur 
Ausfuhr offen. Der Großfchäffer zu Königsberg betrieb dagegen 
vornehmlich den Bernfteinhandel nach den Niederlanden, Kübel 
und früher auch nad) Lemberg. Er und der Drdend:Marfchall, 
unter deſſen Gontrofle er fand, ſchloſſen mit den Bernfteinfäu: 
fern, befonderd den Paternofter-Gewerken in Brügge die Verträge 
ab über Preife und Lieferungen ber. verfchiedenen Berniteingat: 
tungen, Er beforgte dann die Einnahme und den Einfauf, bie 
Audlefe der verfchiebenen Gattungen und die Fortfendung ber 
Schiffladungen an die in den erwähnten Orten angeftellten iger 
oder Handelsagenten. Außerdem trieb er auch anfehnliche Ge: 
fchäfte mit Wachs, Honig und Grauwerk nad) den Niederlanden, 
befonderd nad) Brügge. 

Beide Ordensſchäffer aber bradjten auch eine bedeutende 
Einfuhr ins Land; fie waren beauftragt, die Anfäufe der Be: 
 bürfnißartifel des Ordens durch ihre Handeldagenten im Aus: 
ande im Großen beforgen und foldhe auf ihren eigenen Schiffen 
fih zufenden zu laſſen. So Famen durdy fie jährlich fehr ans 
fehnlihe Ladungen von Englifhen und Holländifchen Tüchern, 
Weftphälifcher Leinwand, Salz, Waffenrüftungen und allerlei 
Materialiwaaren ind Land, die von den Großfchäffern dann an 
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bie Komthure verfandt wurden, Diefe vertheilten fie an bie 
Borfteher der verfchiedenen Hausämter. Vornehmlich hatte der 
Großfhäffer in Marienburg für die Bedürfniſſe des Hochmeifters 
in deffen Kammer und Küche, fowie für die des Konvents im 
Haupthaufe zu forgen, wobei ihm bei der feften Negelmäßigkeit 
der Lebensweife und der Bebürfniffe der ER beftimmte 
Vorfchriften zur Regel dienten. 

Ueberdieß fanden die Großfchäffer en in beftändigem 
Handelöverfehr mit den Städten des Landes, überließen ſtädti⸗ 
fchen Kaufleuten, denen ed an den erforderlichen Betriebsfummen 
gebrach, auf Gredit, Pfand oder Bürgfchaft oft anfehnliche Ans 
fäufe ihrer eingebrachten Handeldartifel und hatten deshalb in 
den größern Handelsſtädten des Landes ihre eigenen Handels- 
agenten. Der Handelöverfehr des Großfchäffers von Königsberg 
dehnte fich felbft bis Thorn aus befonders im Abfak von frem⸗ 
den Büchern. 

Sn den Kreid ihrer Amtögefchäfte gehörte ferner auch die 
Nhederei oder der Schiffsbau. Sie führten dabei die Aufficht, 
beftritten die Ausgaben und hielten überhaupt darüber Rechnung 
und Berzeichniffe, denn jedes Sahr ließ der Orden neue Schiffe 
bauen oder war wenigſtens Mitrheder bei neuerbauten Schiffen. 

Ueber ihr ganzes Gefhäft und befonders über ihre Amtöbe: 
ftände mußten fie aufd genaufte Buch und Rechnung führen und 
ftanden darin unter Controlle des Großfomthurs, des Treßlers 
und des Marfchalld, Ihre Beftände waren oft fehr bedeutend; 
der von Königsberg hatte 5. B. im Sahre 1396 ein Betrieböfa- 
pital von 30,000 Mark, womit er freilich auch die Bedürfniffe 
des Konvents zu Königsberg ohne Erfaß beftreiten mußte; ber 
Beftand des Großfhäfferd von Marienburg belief ſich in den 
Sahren 1405 und 1406 auf 46—48,000 Mark nad Abfchlag 
aller Ausfälle, 

Zur Verwaltung diefer ausgedehnten Gefchäfte hatte jeder 
Großſchäffer noch einen befondern Unterfchäffer, in ben oft vor: 
fommenden Fällen feiner Abmwefenheit zugleich fein amtlicher Stells 
vertreter. Unter ihrer Auffiht und ihrem Befehle fanden auch 
die Pfundmeifter in Danzig und andern Häfen, die Einnehmer 
des Pfundgeldes, die Mäkler, Schiffbauer, Steuerleute und die 
ſ. g. Schifffinder ober Matrofen. 
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5. Pie Komthure als Oberfte der Ordenskonvente. 
Haus» und Konventsbeamte. 


Einen Konvent bildeten nach altem Gefeße zwölf Ordens: 
brüder und über ihnen ein Komthur, die in einem Orbenshaufe 
zufammenmwohnten, Die zwölf Jünger Chrifti hatten dazu die 
Norm gegeben. Nachmald aber bei der bedeutenden Bergrößer 
rung des Ordens, in feinen in Preuffen veränderten Verhältniſ— 
fen hatte fich jene befchränfte Zahl nach Maaßgabe der verfchie: 
denen Ordensburgen vielfach ermeitert. Nur in ben Fleinern 
Häufern betrug gemeinhin die Anzahl der Konventsbrüder zehn 
bis zwölf, in den Mittelhäufern achtzehn oder vierundzwanzig 
bi dreißig, im den großen Ordensburgen, wie in Elbing, —* 
rienburg, Königsberg u. a. zuweilen funfzig bis ſiebenzig. Ein 
Konvent beſtand demnach qus einem Komthur, einem dieſem 
untergeordneten Hauskomthur, einer Anzahl von Ordensrittern, 
Verwalter der verſchiedenen Hausämter, und einer abwechſelnden 
Bahl von gewöhnlichen Konventsbrüdern, Priefter- und Pfaffens 
brüdern. Die Haus» und Hofdiener, die nicht Ordensglieder 
waren, gehörten auch nicht mit zum SKonvente, 

Die Komthure, Oberſte der Ordenskonvente, häufig aud) 
Gebietiger genannt, gelangten zu ihren Aemtern durch die Ber 
ſtimmung des Hochmeifters und Kapiteld, gewöhnlich indeß ging 
ihre Wahl zunächft von dem erftern aus und das Kapitel geneh: 
migte fie. Nur ihnen allein, fonft feinem höhern Gebietiger war 
der Komthur eines Haufes in Rüdficht feiner Amtsverwaltung 
verantwortlich und in allem Gehorfam fehuldig. Gleicher Ge: 
horfam aber gebührte ihm felbft von allen Brüdern feined Kon: 
vente, Jedoch gebot ihm das Gefeg, in wichtigen Dingen ftets 
auf feiner Brüder Nath zu hören und die älteften und verflän- 
digften um ihre Meinung und Zuftimmung zu befragen, auch 
ftetö die ihm untergebenen Brüder mit Milde und Güte zu be 
handeln „und ficy mehr als der Andern Diener, denn ald ihren 
Herrn zu betrachten.” 

Zu den Amtöpflichten des Komthurd in Betreff feines Kon 
ventd gehörte vor allem, die Regeln, Gefebe und Gewohnheiten 
ded Ordens, alfo die gefammte gefeßlich beftehende Hausordnung 
in feinem Konvente aufrecht zu erhalten, die ſäumigen und leicht: 
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finnigen Ordensbrüder nach dem Gefeße zu firafen und. wider, 
fpänftige und ungehorfame dem KHochmeifter anzuzeigen. Das 
Geſetz verpflichtete ihn zur forgfamften Aufmerkfamkeit auf den 
moralifchen Lebenswandel aller feiner Konventöbrüder. Um jes 
ben immer von neuem an das Geſetz zu erinnern, mußte ber 
Komthur an jedem Sonntage im Haudfapitel einen Theil der 
Geſetze und Regeln vorlefen laffen, damit Fein Ordensbruder 
fi mit Unfunde der Gefege entfchuldigen Fönne. Der Komthur 
führte ferner die Auffiht auf.pünkftliche Abhaltung des Gottes: 
dienftes, der vorgefchriebenen Zeiten und Faſten, deögleichen über 
Ordnung und Pflege in den Spitalen, über die gebührende 
Bekleidung und Beſpeiſung der Konventöbrüder, weshalb er 
auch ſtets an der nämlichen Konventötafel und nur diefelben 
Gerichte, wie andere Konventsbrüder fpeifen mußte; nur der Bes 
fuh hoher Gäfte geftattete ihm eine Ausnahme. Ward er in 
irgend einer feiner Amtspflichten ſäumig und befferte ihn Feine 
Ermahnung, fo ward er beim Hochmeifter angeklagt und wegen 
Ungehorfamd zurecht gewiefen. 


Der Komthur ftattete ferner an den Hochmeifter von Zeit 
zu Zeit Bericht ab über den Zuftand feines Konvents, über bie 
Zahl und dad Verhalten der Konventsbrüder u. f. w. Er bes 
auffichtigte die Verwaltung ber Hausämter, forgte für die nöthige 
Befpeifung feined Haufes, für den Ankauf oder Verkauf des 
Getreides, verwaltete den Treſſel des Konvents, worüber er 
jährlich im Kapitel zu Marienburg dem Ordens-Treßler Rech» 
nung zu legen hatte. Ihm waren auch die Waffenvorräthe und 
dad Geſchütz anvertraut; er mußte überhaupt die gefammte Bes 
mwehrung und zwedmäßige Befeſtigung feiner Burg beftändig in 
gutem Stand halten. Er leitete auch das Bauweſen ſowohl im 
Haufe als in den Höfen. Ueber alles dieſes hatte er dem 
Hochmeiſter Bericht zu erflatten und über den ganzen Hausbes 
ftand genau Buch und Rechnung zu führen. Kamen die vom 
Hochmeifter ausgefandten Bifitirer in eine Burg, fo mußte ihnen 
der Komthur über Einnahme und Ausgabe, über die Beftände 
und den ganzen Zuftand des Haufes den genauften Auffhlug 
geben. Jeder Konventöbrudet durfte dann angeben, wo er 
Schaden und Gebrechen erfannt. Gewöhnlich verfammelten die 
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Bifitirer ein Haudfapitel und unterwarfen darin die gefammte 
Hausverwaltung einer fcharfen Prüfung. 

Der Komthur eined Haufed durfte fo menig als andere 
Ordensbrüder eigened Geld und Gut beſitzen. Was er einhahm, 
mußte er zu bed Haufe Nußen verwenden oder bei der Sahred 
rechnung als Beſtand nachweifen. Wurde verläugnetes Geld 
oder entfremdeted Gut nach feinem Tode bei ihm gefunden, fo 
warb fein Leichnam aufs bloße Feld verfcharrt. "Was er auf 
Borg nahm oder ald Unterftügung feinen Gebietdeinfaffen zumei- 
fen wollte, konnte nur mit Zuftimmung und Geheiß des Meis 
ſters gefchehen. Unter feiner Auffiht und Leitung fand endlich 
auch die Briefpoft, eine fehr alte Einrichtung in Preuffen, nad) 
welcher jeded Drdenshaus die Briefe an den KHochmeifter oder 
die oberften Gebietiger bis ins nächfte Ordenshaus in beftimmten 
Stunden weiter zu fördern verbunden war. Zu bem Zwecke 
hatte jeder Komthur eine Anzahl von Brigfjungen oder Poftreis 
ter und beflimmte Poftpferde oder f. g. Brieffchweifen in bes 
fändiger Bereitfchaft. Auf Verſäumniſſe darin erfolgten vom 
Hochmeifter Zurechtweifungen. 

Dem Komthur ftand ein ihm untergeordneter Hausfomthur 
zur Seite theild als Stellvertreter in feiner öftern Abweſenheit, 
theils als Mitgehülfe in feinen mannichfaltigen Amtögefchäften. 
Er 5** dabei in allen Ordenshäuſern mit Konventen die ei— 
gentliche innere Wirthſchaft als der eigentliche Hauswirth und 
beaufſichtigte alle Vorräthe und Beſtände des Hauſes, ſowie die 
ihm untergeordneten Hausämter, deren Vorſtehern er die nöthis 
gen Amtösbebürfniffe übergab, worüber er felbft eine beftändige 
Kontrolle führte. Er hielt deshalb jeden Freitag Kapitel, worin 
ihm alle Hausbeaniten über ihre Verwaltung Bericht abftatteten. 
Diefe ihm untergeordneten Hausbeamten waren: der Kellermeis 
fter, der Küchmeifter, der Backmeiſter, der Mühlenmeifter, der 
Kornmeifter, der Fifchmeifter, der Sirmariemeifter ald Auffeher 
über die zwedmäßige Befpeifung “und die gefammte Pflege ers 
Erankter oder altersſchwacher Konventöbrüder, der Hausfpittler, 
der Glodmeifter ald Auffeher über das gefammte Kirchengeräthe 
und alles andere, was zum Gottesdienſte erforderlich war, ber 
Haußdtrapier, der Schuhmeifter, der Karwansherr ald Aufſeher 
des Karwan's d. h. ded Gebäudes, in welchem die Feldgefchüge, 
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dad Büchſen⸗ und Neifegeräthe und alles was zur Aderwirths 
fihaft und zum Angefpann gehörte, verwahrt wurde, ferner der 
Bimmermeifter, der Steinmeifter, der Schnigmeifter oder. Aufſe⸗ 
her über dad Schnighaus, wo Armbrüfte, Pfeile, Bogen u. dgl. 
verfertigt und aufbewahrt wurden, der Schmiebemeifter, ver 
Pferdemarfchall, der Viehmeifter, Thormeiſter, der auf regelmäs 
figed Deffnen und Schließen der Zhore und die Bewachung 
des Haufes zu fehen hatte, endlich auch: der Gartenmeifter und 
Waldmeifter. 

Ale diefe Hausbeamten waren Orbendritter und ihren 
Aemtern nad; die Snfpectoren der ihnen untergebenen Wetkmei⸗ 
fier und Arbeitöleute oder der ihnen anvertrauten Hausbeſtände, 
oder auch die Gefrhäftsführer der ihnen zugewiefenen Verwal⸗ 
tungögegenftände, Der Steinmeifter z. B. leitete die Arbeiten 
im Steinhofe, beauffichtigte das f. g. Mauerer-Amt, die Steins 
bauer, Büchfenfteinhauer, die Ziegelei, Kalfbrennerei und unter 
ihm ftanden die Werfmeifter, Mauerer, Steinfämmerer, Kalf: 
breiher u. a. Der Viehmeiſter hatte den Viehhof und die Vieh: 
beftände unter fi, war zuweilen auch Verwalter nahegelegener 
Drdenshöfe, wo feine Kammerer und Hofmeifter die Wirthfchaft 
führten. Das Amt des WViehmeifterd war in den meiften Or⸗ 
dendhäufern wegen des bedeutenden Biehflandes immer von be: 
fonderer Wichtigkeit. 

" Zur Verwaltung diefer Hausämter wurden vom Hochmeis 
ſter oder vom Komthur ſtets nur die orbentlichften und tüchtig> 
ften unter den Konventsrittern auserlefen. Jeder verwaltete fein 
Amt: nur aus Pflicht des Gehorfamsd, ohne Gehalt oder Lohn. 
Keiner durfte fich eined Amtes weigern, Wer mit Gelb zu 
fchaffen. hafte, mußte darüber den Komthur vor dem Konvente 
Rechnung legen und wer fein Amt zu irgend einem Gewinne 
für ſich benußgte, ward deffelben als ungehorfam entlaffen. 

Außer diefen Hausbeamten gehörten zum Konvente auch 
die im-mahegelegenen Eleinern Ordensburgen wohnenden: Pfleger 
und zum Theil audy die Vögte, ald Beamte ded Komthurhau: 
fe, obgleich fie ald Verwalter und Auffeher mit eigener Wirth: 
fchaft und Verwaltung auf befondern Gutsbezirfen. faßen. und 
‚auf einzelnen Höfen wohnten, die jedoch zum Komthurhaufe ge 
hörten. Wir finden folche Vögte im Bezirke des Haupthanfes 
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Marienburg in Stuhm, Grebin und Leffe, und Pfleger zu Mon- 
tau, Mefelanz und Leſewitz; ebenfo in ben Bezirken anderer 
Ordenshäuſer. Sie maren gewiffermaßen die Hausfomthure 
diefer Höfe, nur deshalb nicht diefen Namen führend, weil in 
ihren Burgen Fein Konvent beftand. In allen ihren Verhält 
niffen war der Komthur ihre nächfter vorgefegter Oberfter, deffen 
Anordnungen fie ald Konventöglieder ded Komthurhaufes unter 
worfen waren. Sie mußten im Kapitel erfcheinen, wenn ber 
Komthur fie berief, ihm auch, wenn er es forderte, ihre — 
beftände überweiſen. 

Werfen wir einen Blick auf die gegenſeitige Stellung bieſe 
ganzen Beamten-Reihe, fo läßt ſich nicht verkennen, wie vers 
ftändig und zwedmäßig alles in ihren Berhältniffen berechnet 
und geordnet war. Seder Beamte fand unter Aufficht und 
Kontrolle, der Hochmeifter unter der ded General: Kapiteld, die 
Gebietiger und Komthure unter der des Meifterd und Kapitels, 
die Hausbeamten unter ber der Komthure. Sebem war feine 
Bahn vorgefchrieben, die er nicht überfchreiten durfte. Jedem 
beitimmte dad Gefeb den Kreis feiner Wirkfamkeit. Jeder war 
feinem höhern Worgefebten verantwortlich, jeber hatte in biefem 
feinen Richter. 


6. Geiftliche Aonventsbrüder, 


Zum Konvente eines Orbenshaufes gehörte ſchon von früh: 
fter Zeit an immer auch eine gewiffe Anzahl geiftlicher Brüder, 
Priefterbrüder, Pfaffenbrüber und Kaplane genannt. Weber ihre 
Beſtimmung fpricht fi das Geſetzbuch alfo aus: „Unter den 
Gliedern des Ordens find auch Pfaffen, die eine werthe Statt 
haben, daß fie in der Zeit des Friedend ald Glänzfterne mitten 
unter ihnen laufen und die Laienbrüder ermahnen, daß fie ihre 
Regeln fireng halten, und daß fie ihren Gottesbienft thun und 
fie berichten mit den Sacramenten. So man aber ftreiten fol, 
fo follen fie fie ftärfen zu dem Streite und fie daran ermahnen, 
dag Gott aud durch‘ fie litt an dem Kreuze. Alfo follen fie 
bewahren und behüten die Gefunden und die Siechen und follen 
allen. ihren Dienft vollbringen in einem fanften Geifte.” Das 
wefentlichfte Gefchäft der geiftlichen Konventöbrüder befand dem» 
nach zunächft in der Abhaltung des Gotteödienftes oder wie man 
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es damald nannte, der gottesbienftlichen „Gezeiten“, worin ihnen 
die firengfte Ordnung zur wichtigften Pflicht gemacht war. Sie 
ftanden hierin unter der Aufficht des Komthurs, dem fie auch 
unbebingten Gehorfam fhuldig waren. Die Landesbifchöfe hats 
ten ihnen. nicht zu gebieten, 


‚Sie unterfchieden ſich in Priefterbrüder und Pfaffenbrüder. 
Nur die erftern mit der Priefterweihe, deshalb auch höher geadh- 
tet, konnten Meſſe halten, und hatten die Seelforge als eine 
ihrer wichtigften Pflichten, befuchten öfter die Spitale, hielten 
Proceffionen u. f. w, Die Pfaffenbrüder waren gewifjermaßen 
nur Affiftenten und beforgten die geringeren Verrichtungen beim 
Gottesdienfte, Die Ordnung ded Gotteödienfted war den Prie- 
fterbrüdern bis in alle Einzelnheiten aufs genaufte vorgefchrieben 
und mußte mit frengfter Gewifjenhaftigfeit beobachtet werben. 
Die Auffiht darüber führte häufig ein vorgefeßter Prior, der 
Dirigent im Chore. 


Wer ald geiftlicher Bruder in den Orden aufgenommen 
werden follte, befland zuvor ein Noviciat von einem Jahre; nach⸗ 
dem durfte der Priefterbruder ohne Erlaubniß ded Obern das 
Ordenskleid nicht wieder ablegen. Es beftand in einem weißen, 
vorne gefchloffenen Rod oder Zalar, den der Papft InnocenzIV. 
‚vorgefchrieben, und außer dem Haufe in einem Mantel von 
grauer Farbe, Die Priefterbrüder waren eben fo fireng wie bie 
übrigen Konventöbrüder an die Geſetze des Haufe gebunden, 
hatten mit diefen einen gemeinfamen Tiſch und ein gemeinfames 
Schlafgemady und durften dad Ordenshaus nie ohne des Kom- 
thurd Erlaubniß verlafieen Im Kapitel hatten auch fie Sitz 
und Stimme, übten da in kirchlichen Dingen ein gewifjes Straf: 
recht und handhabten gegen die übrigen Konventöbrüder eine Art, 
von Firchlicher Policei. Die wichtigfte Stelle unter den geiftli- 
chen Ordensbrüdern hatte ded Meifterd Kapları, der feinen Herrn 
überall auf Reifen begleitete und zugleich einen Theil der geifte 
lichen . und kirchlichen Angelegenheiten des Landes verwaltete. 
Seine beftändige Gegenwart beim Hochmeifter und das befondere 
Vertrauen, welches diefer ihm ſchenkte, gaben ihm in der Regel 
einen. fo bedeutenden Einfluß auf viele Verhältniffe der Verwal⸗ 
tung,. daß man ſich häufig an ihn wandte, um irgend etwas 
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beim Meifter auszumirfen. Er führte zugleich auch einen Theil 
des hochmeifterlichen Briefmechfels. 


Eigentliche gelehrte Bildung war bei den Ordensgeiſtlichen 
nicht zu finden; ed Fam überhaupt wenig bei ihnen auf gelehrte 
Studien an. Dad Ordensgeſetz legte darauf Feinen fonderlichen 
Werth; ed hieß ausdrücklich: „Die ungelehrten Brüder follten 
im Orden ohne Urlaub nicht lernen; die gelehrten aber möchten 
dad Gelernte üben, wenn fie wollten.” Doch verdanken wir eis 
nigen Ordenöprieftern manches über die Landesgeſchichte; Peter 
von Dusburg fehrieb die älteſte Ordenschronif und der Priefters 
bruder Nifolaus Jeroſchin brachte fie in deutfche Reimverfe. 


7.  Sebensweife und Hausordnung der Ordensbrüder. 


Aufgenommen wurden in den Orden gemeinhin nur Deutfche 
von Geburt, edle Jünglinge nicht unter dem vierzehnten Lebens 
jahre, gefund und ungebrechlich, rittermäßig und zu den Wappen 
geboren, rein in ihrem Wandel, unbefledt in Sitten, unberüdys 
tigt an ihrem Namen. Go fchrieb ed das Geſetz vor. Wer bie 
Aufnahme verlangte, warb in dad Ordenshaus befchieden, wo fie 
erfolgen follte. Dort in das Kapitel eingeführt, fiel er vor bem 
Meifter oder deſſen Stellvertreter auf die Kniee nieder, feine 
Bitte erflärend, „durch Gott in den Bund des Ordens anges 
nommen zu werben.” Der Gebietiger legte ihm zunächſt dann 
die Fragen vor: Ob er fich nicht ſchon einem andern Orden vers 
lobt habe? Ob er durch Gelübde nicht an ein Weib ge 
bunden oder eined Herrn Knecht fen? Ob ihn Feine Schuld 
brüde, woraus dem Orden Befümmerung entftehen fünne? Ob 
an ihm Feine heimliche Krankheit haffte? Erklärte der Aufzus 
nehmende fich Feines diefer Dinge fchuldig und bewußt, fo ftellte 
ihm der Meifter oder Gebietiger die Gelübde vor, durch die er 
an den Orden gebunden feyn und zu denen er ficdh verpflichten 
folle; zuerft daß er die Kranken pflegen und die Kirche beſchir⸗ 
men wolle vor den Feinden Gottes; zum andern daß er dem 
Meifter fage, ob er irgend einem Amte vorftehen könne und fol: 
ches nach feinem Willen verwalten werde; zum dritten daß er 
ſtets des Kapitels‘ und des Meifters heimlichen Rath verfchmwei- 
gen wolle, und vierten? daß er nie ohne Erlaub aus biefem 
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Orden in eine andere Zebendorbnung übertreten und ſtets des 
Ordens Regeln und Gewohnheit üben und halten wolle. 

Nach diefen Gelübden entbot man ihm „die Probation‘, 
d. h. man feßte ihm eine Prüfungszeit, in der er bie Strenge 
des Ordensgefeßed und ber Brüder Sitte und Lebensweife genau 
Eennen lernen möge. Verzichtete er aber von felbft darauf und 
willigte der Meifter oder Gebietiger auch ohne felbige in des 
Kitters Aufnahme, fo erfolgte diefe in der Kirche des Haufes 
in folgender feierlicher Weife. Zuerft fhwur der Aufzunchmende 
den Eid der Keufchheit, der Armuth und des Gehorſams gegen 
Gott, Sanct Marien und den Meifter des Ordens bid an feinen 
Tod. Dann folgte die Weihe des Nitterfchwertes, womit der 
junge Ritter umgürtet warb ald Bertheidiger und Befchüßer der 
Kirchen, der Wittwen und Waifen und Aller, welche Gott dien: 
ten, gegen bie Heiden und aller Uebelthäter Bosheit. Nun be» 
fprengten die Priefter den jungen Rittergmann mit Weihmwaffer 
und ertheilten ihm den Segen. Hierauf gefhah unter Gebet die 
Weihe ded Ordenskleides, des Manteld mit dem Kreuze, Der 
junge Ordensbruder auf den Knieen liegend empfing ihn dann 
vom Meifter, während der Priefter die Worte fprach: „Siehe, 
wir geben dir dieſes Kreuz für alle deine Sünden Wenn bu 
beobacdhteft, was du verfprochen, fo machen wir dich ded ewigen 
Lebens gewiß. Waſſer und Brot und ein alted Kleid — das 
war alles, was man dem jungen Ritter bei feiner Aufnahme ent: 
gegenbot. in Gebet, daß Gott feinen Knecht befhügen und 
behüten möge, auf daß er fein heiliges Gelübde unverbrüchlich 
halte, endigte die Feier, 

Mit der Aufnahme ded Ritters in den Orden begann für 
ihn ein firenggehaltenes, entfagungsvolles Leben. Die drei Ge 
lübde der Keufchheit, der Armuth und des Gehorſams galten 
als drei Grundregeln und Grundgefege, die ſich durch alle Re; 
geln und Gefege der Ordensverfaſſung hindurchzogen, bildeten 
die Hauptgrundfefte des gefammten Ordenslebens. Darum hieß 
ed im Ordensbuche: „wenn man eins von biefen drei Dingen 
bricht, fo find die Negeln alle gebrochen.” Bon ihnen Fonnte 
weder dad Kapitel noch der Meifter einen Ordensbruder entbins 
den. Sn ihnen Löfte fich aller Rangunterfchied, den Aemter und 
Würden unter den Orbdendrittern bildeten, wieder völlig auf. 
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Auf fie gründete fich die durch den ganzen Orden burchherrfchende 
Gemeinfamfeit aller Lebensbebürfniffe, Zebenspflichten und Lebens: 
verhältniffe. 

Werfen wir jest einen Blid auf die Lebensweife und Tas 
gedordnung eines ritterlichen Konvents, fo verbrachte der Or 
densritter einen bedeutenden heil des Tages mit dem regelmäs 
ßigen Beſuche des Gotteödienfted. Es war diefer ded Tages in 
ſechs Zeiten oder Horen nach beftimmten Stunden getheilt; man 
nannte fie dad Tag: Amt, fowie die gotteödienftlichen Uebungen 
und Gebete während der Nacht das Nacht-Amt. Alle Konvents« 
brüder, Geiftliche und Laien mußten beide Zeiten gemeinfam bes 
fuchen. Der Gotteödienft war aufs genaufte in Gefang und 
Gebet vorgefchrieben, im ganzen Orden nach Einer feften Form. 
Nur die beamteten Brüder Fonnten in dringenden Amtögefchäften 
den Gotteödienft verfäumen. Wer fich fonft darin läffig und 
faumig bewies und Warnung nicht achtete, warb vom Komthur 
oder Hausfomthur mit Nachdruck beſtraft. Es war Geſetz, daß 
jeder aufgenommene Ordensbruder das Paternofter und den 
Glauben fprechen könne; war dieß nicht, fo mußte er es binnen 
gefeglicher Frift heimlich bei den Prieftern lernen. Kein Or—⸗ 
densbruder durfte außerhalb ded Ordens beichten ohne feines 
Obern Erlaubniß. Außer dem täglichen Gotteödienfte waren 
durchs Jahr hindurch zahlreiche Faſt- und Feiertage angeordnet, 
theild allgemeine Firchliche Fefte, theild befondere Feiertage für 
den Orden. Für jeden geftorbenen Ordensbruder hielt der Kon: 
vent ein Zodtenamt. Es war ‚vorgefchrieben, wie viel Paternos 
fier jeder Ordensbruder für den Berftorbenen und für andere 
"bahingefchiedene Ordensbrüder beten mußte. 

Sm DOrdenshaufe herrfchte für alle eine gemeinfame Lebens» 
meife. Keinem Ordensbruder, er mochte fürftliches, gräfliches 
oder gemeinadeliges Gefchlechtes feyn, ftand ein Vorrecht oder 
Vorzug zu, fofern ihn nicht ein Amt verlieh, Jeden Ritterbru- 
der ſchmückte dad nämliche Kleid, der weiße Mantel mit dem 
fchwarzen Kreuze, das Außere Zeichen feiner Nitterfchaft. Alles 
Koftbare und Auffallende am Kleide war unterfagt, der Schnitt 
deſſelben genau beftimmt, deögleichen die Farbe. Für jede Ab- 
weihung war der Zrapier verantwortlich. Pelzwerk durfte nur 
von Biegen: und Schaffellen feyn. Das Geſetz erlaubte Feine 
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Schuhe mit koftbaren Schnüren, langen Spigen, großen Schnä- 
bein oder hohen Abfägen, beögleichen am Kleide feine Verbrä⸗ 
mung mit Föftlichem Futter, Eeine feidene Soppen oder Wappens 
röde mit vielen Falten u. f. w. Auch die Haartracht war vor: 
gefhrieben, dad Haupthaar hinten Furz, vorne länger, der Bart 
der Ritterbrüder ungefchoren; die Priefterbrüder ließen ihn fcheeren. 

So einfah wie die Kleivuug war auch der Tiſch. Alle 
genoffen gemeinfam im Nemter des Konventd, dem Verſamm⸗ 
lungs- und Speifefaal, viefelbige Speife, Keiner genoß einen 
Vorzug; felbft der Gebietiger und Komthur nicht, der mit an 
der Tafel der Konventsbrüder faß. Die Speifen waren einfach, 
gute und nahrhafte Hausmanndfoft, Bier das gewöhnliche Ge: 
tränf, an hohen Feiten Meth. An der Konventötafel fah man 
weder Wein, noch Kederbiffen oder fonftige feine Genüffe. Selbft 
der Hochmeiſter begnügte ſich häufig an der Konventötafel mit 
berfelben Speife; doh um Mildthätigkeit zu üben, erhielt er 
viermal ſo viel ald ein anderer Bruder. Gewöhnlich fpeifte 
man im Remter an brei Tafeln; an der erften, ber Herren:Zifch 
genannt, der Komthur mit den Hausbeamten und Konventöbrüs 
dern, an ber zweiten, dem WithingdsZifche, die Diener des 
Haufes, an ber britten, dem Sungen:Zifche, die Knechte. Kein 
Konventöbruder durfte außer dem Konvente fpeifen. Für Kranke, 
Siehe und alte Brüder beftand eine beffere Firmarien-Tafel. 

Während der Speifung berrfchte tiefes Schweigen; ed ward 
dann Durch angeftellte Tifchlefer fromme Lection gehalten, „da⸗ 
mit, wie dad Geſetz fagt, nicht allein die Gaumen gefpeifet wers 
den, fondern auch die Ohren hungern nady Gottes Wort,’ Nur 
bei Anmefenheit fremder Gäfte hob der Komthur dad Gebot deö 
Schweigens auf. Im Speiferemter durfte man nur mit gefchlof- 
fenem Mantel erfcheinen und feiner die Tafel eher verlaflen, als 
bis alle gefpeift und der Priefterbruder das Zifchgebet gefprochen 
hatte. An Fafttagen verfammelten fi die, Brüder nad) der 
Vesper im Nemter zur Kollation, einem Abendeffen, wo leichte 
Speife und Geträn gereicht wurden. Sie dauerte bis die Glode 
die Brüder zur Komplete, dem lebten Tagsgebete rief. An Zas 
gen, wo man zweimal aß, warb feine Kollation gehalten. 
Starke Getränke, wie der erhigende Lutertrank, waren zu bereis 
ten und zu genießen verboten. 
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Nach der Komplete folgte die Zeit der Ruhe. Alle gefun; 
den Konventöbrüber vereinte dafjelbe Schlafgemach. Das Gefek 
gebot auch bier tiefes Schweigen bis zum erften Morgengebet. 
Ward das Verbot durch Nothfall gebrochen, fo mußte ed durch 
ein Paternofter und Ave Maria wieder gefühnt werben. Das 
Geſetz beftimmte, wie jedem fein Bette zu bereiten war; es 
war hart und einfach und Feiner durfte es anders wünſchen; ob 
es für einzelne zu verbefjern fen, hing. von des Komthurd Be 
ftimmung ab. 

Keiner durfte im Haufe etwas unter Verſchluß halten, au: 
Ber bei Verwaltung eines Amtes, Feiner ein nußbares Gefchenf 
annehmen ohne feines Obern Erlaubniß, der ed ihm laffen und 
nehmen konnte, Feiner Geld in Beſitz haben ober empfangenes . 
Geld über Nacht behalten, außer die, welche ſolches in bes 
Haufes Gefchäften in den Händen hatten. Kein Amtöbruder 
durfte einem Konventöbruder Geld geben ohne Erlaubniß des 
Oberſten. Das Gefeß erlaubte feinem Ordensbruder ſein erblis 
ched Familien⸗Siegel zu führen oder ohne feines Oberſten Mit: 
wiffen Briefe auszufenden und empfangene zu lefen. Nur Kom; 
thure und andere Beamten hatten beftimmte Amtöfiegel. 

Diefed ernfte, firenggehaltene Leben erheiterte jedoch auch 
manches zeitvertreibende Spiel. In Mußeftunden fand man bie 
Ritter im Remter verfammelt zur Unterhaltung, Spiel und an: 
derer Erheiterung. Das Geſetz erlaubte den Schacdhzabel oder 
dad Schach- und BZadunenfpiel, verbot dagegen alles Spiel um 
Geld, desgleichen auch das Würfelfpiel. Häufig verkürzten auch 
die müßigen Stunden fremde Spielleute, wandernde Muſikanten, 
blinde Liedfprecher, Kunftpfeifer, Führer abgerichteter Thiere mit 
allerlei Poffenfpielern und andere herumziehende Gaufeler und 
Luſtigmacher, wie fie damald häufig waren. Die Jagd mit 
Hunden und die Beige mit Febderfpiel waren nur dem Hochmeis 
fter, den Gebietigern und Komthuren erlaubt. Wölfe jedoch und 
Luchfe, Bären und andere reißende Thiere durften auch bie Kon: 
ventsbrüder zum Nuten des Landes auf der Jagd vertilgen. 
Zur Uebung im Gefchoß geftattete man ihnen bisweilen auch 
das Bogelfchießen. 

Sm häuslichen Zufammenleben empfahl das Gefeb Liebe 
und brüderliche Friedlichfeit.. Das ſchöne Gebot hieß alfo: 
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„Gebricht unferem Haufe dad Gold der Minne, fo find wir 
unbewahrt und ungeziert, denn die Minne ift die Grundfefte 
geiftliches Lebens und tröftet und ftärfet, die darin arbeiten und 
ift die Frucht und der Lohn, die ftetö bleiben. Ohne die Minne 
find weder Orden, noch. Werke heilig, fondern fie find nur 
Scheinheiligkeit. Die Minne ifl ein Schaß, mit dem der Arme 
reich ift, der ihn hat, und der Weiche arm, der ihn nicht hat. 
Darum follen alle Brüber mit Fleiß darnach ftehen, daß fie 
nicht allein einander .nicht befchweren, fondern mit Minne, Dienft 
und Demuth gegen einander das üben, baf fie im Himmelreich 
erhöht werden, benn wie das Evangelium fpricht: wer fich hier 
erniebriget, ber wird dort erhöhet.” Daher gebot auch das Ger 
ſetz: Beleidigen fi) Brüder mit Worten und Werfen, fo follen 
fie eilen fidy zu verſöhnen; jeder Bruder foll dem andern, wie 
fremden Menfchen ein Muſter feyn in Zucht und Rechtfchaffen: 
heit; aus Feined Bruder Mund fol heimliche Nachrede, After 
Eofen, Lügen, Fluchen, Schelten und eitles Gerede gehen. 


Bor allem aber follten die Brüder weltlichen Leuten ftetd 
Mufter eines reinen, gottergebenen, tadellofen Wandels feyn. 
Um nicht eitlen, weltlichen Sinn zu zeigen, follten fie nur felten 
bei großen Feften, Ritterverfammlungen, Gefellfchaften und Ver⸗ 
gnügungen erfcheinen. Keiner follte an öffentlichen Orten mit 
Frauen, zumal. mit jüngern fprechen, am wenigften eine folche 
füffen, felbft der Kuß ber eigenen Mutter und Schwefter war 
feinem erlaubt. Keiner durfte Gevatter ftehen, außer bei Noth: 
taufen, Feiner je ein Nonnenflofter betreten. Das Gefeh er: 
fchwerte überhaupt jeden zu nahen Umgang mit weltlichen Leu: 
ten und jede zu lange Entfernung des Ordensbruders aud feinem 
Konvente, Daher durfte Fein Komthur dem Konventöritter mei: 
ter zu reiten erlauben, als bis in die nächftliegenden Ordens— 
häufer. Bu weitern Reifen bedurfte es des Meifters Erlaubniß. 
Wer mit Urlaüb fpazieren ritt, follte in Höfen und Häufern 
nicht über zwei Nächte verweilen, auch bei weltlichen Leuten 
und in Zabernen nicht herbergen. Auf Reifen bei einer Ordens⸗ 
burg angelangt, durfte der Nitter nicht die nahe Stabt befuchen 
ohne des Komthurd Erlaubniß und ohne Begleitung eined Kon- 
ventöbruderd. Gin junger Orbendritter fonnte ftet3 nur in Be 
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gleitung eined Altern fpazieren reiten. Wer feinen Urlaub über: 
ſchritt, erlitt die Strafe eined Ungehorfamen. 

Der Konventöbruder befaß durchaus nichts ald Eigenthum; 
er durfte weder über feine Roffe, noch über feine Waffen ober 
irgend etwas frei verfügen, felbft alte, abgelegte Kleider weder 
verfaufen noch verfchenken; nur der Zrapier Fonnte ſolche an 
Knechte oder Arme vertheilen. Dagegen mußte der Komthur 
dafür forgen, daß jeder Ritter feine geziemende Rüftung und die 
ihm gebührenden drei tüchtigen Pferde habe, Wer feinen Har: 
nifch verwahrlofte, verfaufte oder verfpielte, ward ſtreng beftraft 
und durfte eine Zeitlang die vier Wände nicht verlaffen. Auch 
am Harnifh und Roßzeuge war aller unnüge Prunf verboten. 
Sein Schwert, des Ritterd erfte Zier, durfte der Ordensbruder 
nie in bie Hand eined fremden Mannes geben, 

Auh im Kriegdfelde band das Gefeh den Ordensritter an 
firengfte Zucht und Ordnung. Unbedingter Gehorfam gegen den 
Ordensmarſchall und feine Befehlshaber galt für ihn als erftes 
Geſetz. Es gab eine beflimmte Kriegsorbnung, die jedem fein 
Verhalten beim Ausmarfch und auf der Kriegäreife aufs genauſte 
vorjchrieb. Wer feig die Fahne verließ und aus dem Heere ents 
floh, büßte die fchwerfle Schuld. Wo man lagerte, ward ein 
Drt mit Schnüren umzogen, an weldyem man den Feld-Gotteös 
dienft auf einem tragbaren Altar hielt. Man nannte ihn bie 
Kapelle. Außerhalb in einem Ringe um bie aufgeftedten Fah—⸗ 
nen’ lagerte fi dann der Heerhaufe. An der Seite ded Mars 
ſchalls befand fich beftändig der Herold oder „Rufer“, ber bie 
gegebenen Befehle ausrief. Wollte der Marfchall in den Feind 
einfprengen, fo erhob ein dienender Bruder die Mennfahne. Die 
Beföftigung der Ordensritter auf Kriegsreifen beforgte der f. 9. 
Speifefomthur oder Proviantmeifter. 

Wie das Gefeb im Kriegäfelde Muth und Zapferfeit gegen 
den Feind, fo gebot ed im Haufe Milde und Wohlthätigfeit ges 
gen Arme und Kranke. Shrer Pflege in den Spitalen galt, 
wie wir hörten, das erfte und vornehmfte Gelübde des mit dem 
Kreuze geweihten Ritterd. Aber auch fonft fpendete man im 
Orden reichlih an die Armen, vertheilte häufig unter fie Kleider 
und Nahrung. Kein angefchnitteneds Brot am Konventötifche 
wurde verwahrt, fondern den Armen gegeben, überdieß auch in 
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allen Konventöhäufern dad zehnte der "gebadenen Brote ober 
ftatt deffen dreimal in der Woche allgemeines Almofen gefpenber. 
MWährend wichtiger Werhandlungstage fpeifte man in allen Kon: 
venten täglich mehre Dürftige, desgleihen an manchen $eften, 
namentli am St. AnnensZage. Beim Tode eined Ordensbru⸗ 
ders ward fein beftes Kleid an einen Armen gefchenft und der: 
felbe vierzig Tage mit der Speife eines Ordensbruders beköftigt. 
Auf Reifen ſprach Fein Armer den Hochmeifter vergeblich an; er 
verließ dann felten eine Stadt ohne die Armen und Spitale zu 
befchenfen. | 

Sn allen Ordenshäuſern beftanden für alteröfchwache und 
kranke Ordensbrüder ſ. g. Firmarien, im Haupthaufe Marien- 
burg deren zwei, eine Herren: Firmarie für Ritter- und Priefters 
brüder und eine andere für SKnechte und Gefinde. Es waren 
dieß nicht bloß Krankenzimmer, fondern eine Anftalt mit eigener 
wirthfchaftlicher Verwaltung, befonderer Kapelle, Badeſtube, 
Kühe und mehren Wohngemadhen für alte Brüder. Die Auf: 
fiht und Ordnung führte der Firmarienmeifter. Erfranfte ein 
Ordensbruder fo ſchwer, daß er die heilige Delung erhielt, fo 
ward vom Hauskomthur all fein Geräth verfiegelt und nad) fei- 
nem Tode, was an Gold und Silber gefunden wurde, dem 
Treßler in Marienburg gefandt. Kein Ordendbruder durfte ein 
Teſtament machen; nur an feine Mitbrüder fonnte er vor Ems 
pfang der Delung Kleinigkeiten von Geräth und Gut ald Ans 
denken verfchenfen. Beim Hinfcheiden eined Bruders lief fogleich 
ein f. 9. Zodtenbrief von Haus zu Haus bis an den Meifter. 
Jedes Ordenshaus hielt dem Hingefchiedenen ein Todtenamt mit 
Meſſen und Vigilien; jeder Laienbruber feines Konvents ſprach 
für ihn hundert Paternofter. 


8. Haus- Kapitel und Strafgefetze. 


In jedem Konvente fand am Sonntage ein Haud- Kapitel 
Statt, in welchem alle Brüder, Ritter und Priefter erfcheinen 
mußten. Es begann und endigte mit Gebet. Es war theilg 
fein wefentliher Zwed, den Brüdern beftändig bie Regeln und 
Gefeße ded Ordens in Erinnerung zu erhalten, weshalb in jeder 
Berfammlung gewiffe Abfchnitte des Geſetzbuches vorgelefen 
wurden, theild pflog man barin Verhandlung und Berathung 
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über die Verwaltung des Komthurbezirfd, über Angelegenheiten 
des Konventd oder fonftige Verhältniffe des Ordenshauſes, theils 
endlich übte das Kapitel über alle Hausgenoſſen dad Amt bes 
Haus- und Hofgerichtd; es handhabte die Gefege und beftrafte 
deren Verletzung. Im Kapitel erfolgte häufig ſelbſt auch bie 
Vollführung der Strafgefege und die Ausübung der Dieciplin. 
Man nannte ed ben Empfang der Juſte, eine Art von Kafteiung 
oder eine Förperliche Züchtigung und als ſolche verfchieden. Das 
Geſetz wollte, daß jene erfiere am jedem Freitage jeder Ordens⸗ 
bruder, in manchen Zeiten des Jahres fie wöchentlich fogar drei- 
mal empfangen folle 

Auch die Zufte ald Förperliche Züchtigung für Uebertretung 
der Gefege ward nur im Kapitel ertheilt. Es gab vier Straf: 
grade nach der Schwere der Vergehungen und Verbrechen; fie 
hießen die leichte, fehwere, jchwerere und allerfchwerfte. Schuld. 
Hatte ein Bruder in irgend einer Weife fich im einem biefer 
Grade vergangen, fo Fam die Sache vor das Kapitel und das 
Zeugniß zweier Ordensbrüder reichte zur Weberführung hin. Das 
Kapitel fprach dann „das Gericht der Buße’; doch wurde babei 
ſtets die Achtung und Meinung des Befchuldigten unter feinen 
Brüdern mit in Betracht gezogen. Diefer konnte beim Kapitel 
Gnade ſuchen; der befjere Theil der Brüder entfchied, ob fie ihm 
zu bewilligen oder die Strafe zu vollziehen ſey. Das Drdens 
gefe ftellte eine große Anzahl von Fällen auf, in welden nad) 
Verhältnig der Größe des Schuld die verfchiedenen Grabe der 
Bußen in Anwendung fommen follten. Bei leihtern Vergehun- 
gen ward der Schuldige im Kapitel auf ein bis drei age zur 
Buße gefegt und erhielt am Sonntage im Kapitel die Juſte. 
Bei einer fehweren Schuld verlor der Ordensbruder fein Ordens 
freu; bis zum Erfenntniß feines Oberften und der Gnade feiner 
Brüder. Blieb er ohne Kreuz, fo büßte er mit der Sahrbuße, 
bis ihm ber Oberfie und die Brüder die Buße erleichterten. 
Für eine fehwerere Schuld firafte man gleichfalls mit der Sahr: 
buße, d. b. der Schuldige mußte ein ganzes Jahr mit den 
Knechten des Haufes gehen, an deren Tiſche eſſen, auf ber Erde 
ſitzen, mit einer Kappe ohne Kreuz dienen und brei Zage in 
der Woche bei Waffer und Brot faften, wovon ihm zwei erlaf: 
fen werden konnten. Am Sonntage erhielt er die Juſte, öffent— 
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lich in der Kirche, wenn fein Verbrechen weltlichen Leuten bes 
kannt war. War feine Schuld ungewöhnlich groß, hatte er oft 
ſchon Strafe erlitten oder wollte er fich nicht im die erfannte 
Strafe fügen, fo Fonnte die Zahrbuße in Ketten» und Kerkers 
firafe verwandelt und fonft erfchwert werden bis zu ewigem Ge: 
fängniß. Die allerfchwerfte Schuld, wenn nämlich ein Ordens⸗ 
bruder bei feiner Aufnahme in den Orden fich der Simonie oder 
einer Lüge ſchuldig gemacht, von der Fahne oder dem Heere ent⸗ 
flohen, zu ben ‚Heiden Übergelaufen war, unnatürliche Zafter ge- 
trieben hatte u. dgl., Fonnte in einzelnen Fällen im Kapitel noch 
Gnade finden, in andern dagegen ging der Schuldige auf immer 
bed Ordens verluflig. | 

Bor allem ftreng ward jeder Ungehorfam gegen die Gebote 
der Oberſten beftraft. Wer die Gefeße ded Ordens verlegte oder 
verachtete, verfiel in die allerſchwerſte Schuld, warb nah Ber: 
hältniß des Verbrechens aller Würden und Ehren verluftig und 
erhielt nie wieder ein Amt. Viele der zuerfannten Bußen konnte 
bloß der Hocmeifter oder fein Statthalter, fonft Fein anderer 
Gebietiger aufheben. Das Geſetz aber legte es dem Meifter als 
bringende Pflicht auf, daß er gegen Bergehungen nicht zu ges 
ind fey und felbft die geringeren_nicht ohne Buße lafle, „denn, 
hieß ed, nachdem die Schuld fey, folle man auch die Schläge 
meſſen.“ 


9. Mitbrüder, Halbbrüder und dienende Brüder des Ordens. 


Es gab außer der eigentlichen Brüderfchaft noch eine dop— 
pelte Theilnahme an ded Ordens Mitbrüderfchaft, deren eine als 
die Mitbrüderfchaft der höhern Ordnung, die andere ald die der 
niedern Ordnung betrachtet werben kann. Eine unterfcheidende 
Benennung beider fcheint zwar nicht Statt gefunden zu haben; 
vielleicht indeß nannte man die Brüder der einen Ordnung ges 
meinhin „Mitbrüder“, die der andern dagegen „ Halbbrüder 
ober „in Liebe dem Orden dienende Hauddiener oder Knechte.“ 

Die erſte Bedingung zur Aufnahme in die Mitbrüderfchaft 
war ſtets ein ehrbarer, rechtichaffener Lebenswandel. Der Aufs 
zunehmende gelobte, dem Orden entweder fein ganzes Erbtheil 
oder die Hälfte feined Beſitzthums als fromme Gabe zuzumens 
den, ihm ſtets treu und hold zu ſeyn, ihn vor Schaden zu war: 
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nen und für ihn ſtets das Beſte zu wirken nad; allem feinem 
Vermögen. Dafür warb er als Mitbruder aller geiftigen Wirs 
ungen und Gnabenmittel, die Gott dem Orden verliehen, fowie 
bes von der Kirche ihm zugefprochenen Ablaffes für das Heil 
feiner Seele theilhaftig erklärt. Für die dem Orden zugefchrie: 
bene Gabe feines Vermögens ficherte man ihm feinen leiblichen 
Unterhalt auf Lebenszeit zu, fofern er nicht felbft das zu feiner 
Unterhaltung Benöthigte zurüdbehalten. Nach feinem Tode fiel 
auch diefes dem Orden anheim, Der Mitbruder konnte verehe: 
licht feyn und außerhalb eines Ordenshauſes in feinen frühern 
Verhältniffen fortleben, ohne an die firenge, von ben Orbendges 
lübden gebotene Enthaltfamkfeit und Abgefchloffenheit gebunden 
zu feyn. Er diente dem Orden und förderte fein Beſtes, wo 
und wie er Fonnte, ald Rathgeber in Streitigkeiten, ald Krieger 
im Felde, ald Wohlthäter im Frieden. In die Zahl diefer Mit: 
brüder gehörten auch, jedoch ohne an die erwähnte Gabe für den 
Drden gebunden zu feyn, die Deutfchen und ausländifchen Fürs 
ften, welche durch Bruderbriefe der Hochmeifter aus Dank für 
ihre Verbienfte in des Ordens Gemeinfchaft mit aufgenommen 
wurden. Selbſt Könige, wie der Römifche König Sigismund 
und Alfonfo V. von Aragonien, fanden fich durch ſolche Aufnahme 
in die Mitbrüderfchaft des Deutfchen Ordens geehrt, desgleichen 
berühmte Gelehrte und überhaupt Menfchen aus allen höhern 
Ständen, denn ed war nicht nothwendig, daß der Aufzunehmende 
Ritter oder ritterbürtig fey. Starb ein ſolcher Mitbruder des 
Ordens, fo ward ihm im nächften Orbenshaufe ein feierliches 
Todtenamt gehalten. 

Sn ganz andern Berhältniffen zum Orden ftanden die Halb: 
brübder der zweiten Ordnung. Sie legten bei der Aufnahme bie 
drei Gelübde der Armuth, Keufchheit und des Gehorfams ab, 
trugen ald Außeres Zeichen der Brüberfchaft ein Kleid von geiſt⸗ 
licher Farbe mit einem halben Kreuze darauf und einen Mantel 
von grauer Farbe, Schaprun genannt, verpflichteten ſich zugleich 
auch, dem Orden jährlich eine gewiffe fromme Gabe darzubrin- 
gen und alle Dienfte und Arbeiten des Haufes oder des Feldes, 
die der Komthur eines Haufed ihnen auftrage, willig zu über: 
nehmen. Alles, was der Halbbruder befaß, fiel durch fein Ger 
lübde der Armuth dem Drden zu, wofür ihm diefer „nur Waſſer 
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und Brot und alte Kleider verhieß, damit er dankbar fey, wenn 
er ed befier habe.” Es lebten alfo dieſe Halbbrüder ftet3 in 
einem Ordenshauſe, der Auffiht und dem Befehle des Komthurs 
untergeben und unter beflimmte Gefege geftelt. Höchſtwahr— 
fcheinlich beftand aus ihnen ein Theil der in jedem Ordenshaufe 
befindlichen Haus: und Hofdienerfchaft, die Kämmerer, Hofmei⸗ 
fler und Hofmanne, Schreiber, Withinge u. a. Gie waren von 
den: Rnechten des Hauſes unterfhieden, ihre Speifung gefchah 
im Konventöremter am Withings- oder Dienertiſch, ihre Beklei⸗ 
bung auf Koften ded Konventds. Zum Konvent felbft gehörten 
fie nicht und hatten deshalb auch Feinen Zutritt zum Kapitel. 

Eine befondere, von den Halbbrüdern verfchiedene Klaffe 
bildeten endlich ‘die dienenden Brüder. Zu ihnen gehörten die 
dienenden Waffenbrüder, Turcopelen genannt, ein leichtbewaffne- 
tes Streitvolt zu Fuß und Roß. Sie werden zum Theil Sar: ' 
janten oder Sergenten genannt und flanden unter dem Befehle 
ihred Qurcopelier. Aus ihnen wählten ber Meifter und ber 
Marſchall ihre Herolde oder Adjutanten. Bon der Farbe ihrer 
grauen Mäntel hießen fie gemeinhin auch Graumäntter. 

Auch Frauen erlaubte das Gefeß ald Halbfchweftern den 
Eintritt in den Orden. Des Römifchen Königed Sigismund 
Gemahlin war. eine Mitfchweiter des Ordens. Frauen „in bie 
volle Gefenfchaft des Ordens’ aufzunehmen, war nicht geftattet, 
wohl aber erlaubt, zum Kranfendienft in den Spitalen und zur 
Wartung des Viehes folche in deffelben Gemeinjchaft als Halb: 
fchweftern zuzulaffen. Sie gelobten bei ihrer Aufnahme Keuſch⸗ 
beit, trugen eine geiftliche Ordenskleidung, wohnten aber außer: 
halb der Ordendburgen in Häufern, die ihnen der Komthur anwies. 


Boint, Geſch. Preuff. in 3 Bhn. II. 26 
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Zwölftes Kapitel. 


Randesverwaltung und Lanbesverfaffung I. NRegierende und 
verwaltende Behörden. 1. Der Hocmeifter als Landes» 
fürft.. 2. Die oberften Gebietiger als Vermwaltungsräthe 
3. Die Komthure als Bezirksperwalter. Komthurbezirke. 
Kreis der Amtöthätigkeit des Komthurs. IL Unterthanen 
des Ordens. 1. Stand bed Adels. Lanbesritter. 2. Die 
Stände ber Kölmer, Freilehensleute, Bauern und Hinters 
faffen, Gärtner und Beutener. 3. Der Stand der Bürger. 
II. Oberhoheitliche Redhte des Ordens 1. Regalien bes 
Ordens. a) Oberſte Gerihtöbarfeit mit den aus ihr her» 
fließenden Gefällen. b) Das Bergwerksrecht. Bernfteins 
Monopol, e) Das Münzredt. d) Das Regal der Gewäffer. 
Fiſcherei- und Mühlenredht. e) Das Regal der Forften, 
Jagdrecht und Bienenzudt. f) Das Marktrecht und Hans 
delsrecht. 2. Verſchiedene andere Oberhoheitsrechte bes 
Ordens. a. Berfhiedene Gelbabgaben. b. Verſchiedene 
Raturallieferungen an die Lanbesherrfchaft. c. Dienftver: 
pflihtungen und bäuerlidhe ‚Leiftungen. d. Verpflichtung 
zum Kriegsbienfte. Finanzverwaltung bes Ordens. 


Landesverwaltung und Landesverfaffung. 


J. Regierende und verwwaltende Behörden. 


Wie einft in Sparta der Einzelne feine innere Freiheit, die 
Freiheit feined Willens hatte aufgeben, dem ftrengen Gebote bes 
Gehorfamd gegen dad Geſetz fich hatte fügen müffen, um in ber 
Sefammtheit feiner Mitbürger nach außenhin frei zu ſeyn und 
mit Macht zu gebieten, fo auch im Deutfchen Orden. Wenn 
wir biöher die einzelnen Glieder der Orbendgemeine, vom Hod): 
meifter bis zum letzten Halbbruder, unter fich felbft, mie bie 
Ringe einer durch viele Länder Europa’s hindurchgezogenen Kette, 
durdy Eid und Gelübde enge verbunden und zum firengften Ges 
horfam gegen die Handhaber der Orbnung und des Gefeges ver: 
pflichtet fahen; wenn wir hörten, wie felbft der Hochmeiſter, 
fonft über alle Ordensbrüder hoch geftellt, ficy beugen mußte vor 
dem Gefege, wie vor der Macht und dem Audfpruche ded über 
' Allen ftehenden, Allen gebietenden, über Alle richtenden General: 
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Kapiteld; fo treten jest, wenn wir von ber Verwaltung und 
Berfaffung bed Landes fprechen, jene Gehorchenden und Unter 
gebenen als befehlende Gefeßgeber, ald die regierenden Verwalter, 
ald die Gebieter und Oberherren aller Bewohner des Landes auf. 

Das Amt eined Orbendgebietigerd umfaßt jeder Zeit, wenn 
man. fo fagen barf, eine doppelte Rolle. Die eine fpielt im In⸗ 
nern des Konventd und auf der Bühne des Kapiteld; hier be= 
rührt den Gebietiger nur die Gemeinfache des Ordens; der Or⸗ 
den allein ijt ed, für deffen Zweck und Gefeß, für deffen innere 
Ordnung und feften Verband, für deffen Erhaltung und fernere 
Dauer er zugleich ald Gefebgeber, Gefeßeshüter und Gefeßpflidh- 
tiger wirkſam erfcheinen fol, Die andere Rolle des Gcbietigers 
Amtes fpielt auf der Bühne ded Landes; bier ift ed vor allem 
die Landesverwaltung, die Sache ded Stadt: und Landbewoh⸗ 
nerd, für die er zu deſſen Wohlfahrt, Sicherheit und gedeihliches 
Leben er wachſam feyn und wirfen fol. Wie dort der -Gebieti- 
ger Organ ded Ordensgeſetzes, fo ift er bier Handhaber bes 
Landesgeſetzes. Es ift jebt unfere Aufgabe, den Gebietiger auch 
in. diefer Stellung zu betrachten und die Pflichten und Rechte 
des Meifterd, der Gebietiger und Komthure in ihren Verwal: 
tungsämtern ind Auge zu faflen. 


1. Der Hocmeifter als Sandesfürft, 


Zum Oberhaupte des Ordens erforen empfing der Hochmei- 
fter zugleih auch als Landesfürft fofort im ganzen Lande bie 
Huldigung; ed ward ihm Treue und Gehorfam gefchworen. Er 
fonnte indeß keineswegs als völlig unabhängiger Fürft gelten, 
vielmehr nur ald das oberfte wirffame Organ, ber erſte Vollſtrek⸗ 
fer des Gefammtwillens des Ordens, wie fich diefer im Nathe des 
Drdend: Kapiteld und feiner oberften Gebietiger ausſprach, denn 
in allen Rechten und Pflichten eines Landesherrn ftand er gegen 
diefe im abhängigen Berhältniffe. Für ihn mußte der Rath, 
Beſchluß und Wille ded Kapiteld und feiner oberften Gebietiger 
jeder Zeit Gefeß feyn. Jede Willkühr, jede dem Gefammtwillen 
des Drdend widerfprechende Handlung des Meifterd galt als 
Verbrechen an der gefeglichen Ordnung und Verfafjung, über 
welches das Orbend» Kapitel, ald des Meifterd oberfter Richter, 
Recht und Gericht ſprach. Schritt der Meifter wiederholt über 
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die gefeglihen Gränzen feiner Macht hinaus, fo hatte er feine 
Fürftenwürde verwirkt und ward des Meifteramtes entfegt. 

Alles was die Gefeßgebung des Landes betraf, Veränderun⸗ 
gen in der Landeöverwaltüng, neue Beflimmungen über Abgaben, 
Leiftungen und Verpflichtungen der Unterthanen, Vermehrung 
oder Befchränfung der Einkünfte und Ausgaben des Ordens 
ſchatzes, Abänderungen im Rechtözuftande im Allgemeinen oder 
im Einzelnen, Verordnungen über Handel und Verkehr im Ins 
nern und mit dem Auslande, Verhandlungen mit den Städten 
des Landes über flädtifche Gewerbe, mit einem Worte alles was 
Landesfakung und Landesorbnung hieß, mußte vom Meifter mit 
dem Kapitel oder feinem oberſten Gebietigern berathen und be 
fchloffen werden, denn auch in der Landesverwaltung hielt man 
an dem Grundfaße fefl: „wo viel Rath ift, da ift auch viel 
Heil.” Selbft ländliche Verleihungen oder Berfchreibungen über 
ländlichen Befig konnte der Meifter beftändig nur mit Rath und 
Zuftimmung feiner Gebietiger ertheilen, denn nicht er, fondern 
der Orden war ded Landes Herr. Und wie in der innern Lan 
beöverwaltung, fo in den Berhältniffen zum Auslande. Nur 
mit der Gebietiger gemeinfamen Berathung und Einwilligung 
Fonnte der Meifter über Krieg und Frieden beflimmen, mit frem- 
den Fürften Bündniſſe und Verträge fließen, Berathungen und 
Verhandlungstage abhalten, Bereinigungen. über Landesgränzen 
oder KHanbelöverbindungen eingehen, Gelder aus dem Ordens: 
Schate an fremde Fürften oder Städte ausleihen u.f.w. Will 
kürliche und gefeswidrige Schritte ded Meifterd richtete und 
ftrafte auch hier dad Ordens» Kapitel. Ueber die Befchränfungen 
der hochmeifterlichen Gewalt durch die Statuten Werners von 
Orſeln haben wir fchon früher das Nöthige gehört. 

Ueberhaupt fand die ganze Landesverwaltung des Meifters 
in ihrem Geifte und Wefen beftändig unter der Mitauffiht der 
Gebietiger. Das Geſetz gebot es ihnen ald Pflicht, den Meifter 
zu ermahnen und zu warnen, „wenn er das Land zu hart oder 
auch zu mild und nadhfihtig regierte.” Hörte er ihre Warnumg 
nicht, fo erfolgte eine Anklage beim Meifter von Deutſchland; 
biefer berief dann ein Ordens⸗Kapitel, welches richtete und flrafte. 
Wie überhaupt alle Brüder des Drbend, fo follte auch der 
Hochmeifter in allen Dingen feinen eigenen Willen brechen und 
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unter bad Geſetz ftellen, denn es hieß im Gefeßbuche nicht: was 
der Meifter will, fondern „was die Oberften des Ordend gebieten 
oder heißen, dad fol haben Gebotes Kraft.‘ 

In und mit bem Geſetze aber ftand der Hochmeifter als 
oberfter Landesverwalter doch ſtets allen Gebietigern voran, führte 
mit und durch den Rath feiner Gebietiger immer bie oberſte 
Obhut und Auffiht über die gefammte Landesverwaltung und 
war, wenn auch dem Ordens: Kapitel verantwortlich, doch im: 
mer im Namen des Kapiteld der erſte Hüter und Wächter des 
Gefeßed und ber Ordnung in der Verwaltung. An ihn zunächft 
fam jede Beſchwerde über die Verwalter ded Landes, er brachte 
fie vor das Kapitel oder die Ratheverfammlung der oberften 
Gebietiger, leitete die Unterfuchung und durch ihn ſprach das 
Gefeß die verfügte Strafe aus. An ihn wandte fich jeder Uns 
terthban in Klagen über erlittened Unrecht von Seiten ber Kom: 
thure. Er entwarf die nöthigen Anordnungen über die Landes» 
verwaltung, legte fie dem Kapitel oder dem Gebietigerrathe zur 
Berathung und Genehmigung vor und machte fie dann befannt. 
Bon ihm hing es ab, die Rechte und Verpflichtungen der Grund: 
befißer zu beftimmen und nach Gutbefinden die erftern zu erweis 
tern, die leßtern zu erleichtern. Ohne feine Genehmigung durfte 
fein Komthur in den XerritorialsRechten oder in bäuerlichen 
Dienften irgend etwad verändern. Ueberhaupt waren die. Kom⸗ 
thure in ihrer ganzen Verwaltung immer zunächft dem Hochmeis 
fter untergeben und in ihrer Amtsthätigfeit verantwortlich. Er 
hatte zwar nicht dad Recht, einen Komthur aus eigener Macht 
zu beftrafen oder des Amtes zu entſetzen; in dringenden Fällen 
aber fonnte er ihn von feinen Gefchäften fuspendiren und einen 
Stellvertreter ernennen bis zur Entfcheidung des Kapiteld. Auch 
in den Berathungen des Kapitels blieb dem Einfluffe ded Mei» 
fierd immer ein ziemlich bedeutender Spielraum feines Wirkens, 
denn er hafte darin den eigentlichen Vortrag, leitete die Vers 
handlungen, gab die erfte Stimme für die zu faffenden Befchlüffe. 
Sofern es ihm daher nur möglich war, durch Geift und Wils 
lenskraft im Sinne des Geſetzes über dad Kapitel zu herrfchen, 
beherrfchte er durch dieſes zugleich das ganze Land und fein 
Geift wurde der alles belebende und bewegende Geift in der ges 
fammten Bermaltung. 
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So befchränft alfo durch manche äußere Formen die Macht 
des Hochmeifterd auch erfäheinen mag: er Fonnte mächtig wirken, 
fobald ein mächtiger Geift in ihm felbft waltete, der ed vermochte, 
die Menfchen für große Gedanken und Entfchlüffe zu gewinnen, 
Preuffen aber darf fih rühmen, Männer ſolches Geiftes unter 
feinen Hochmeiftern in nicht geringer Zahl als Landesfürſten ges 
habt zu haben und die Gefchichte zeugt auch hier, daß es im 
Leben der Menfchen weniger auf die äußern Formen ankommt, 
worin ſich ihre Thätigfeit bewegt, ald vielmehr auf den Geiſt, 
der fie durchbringt, denn nur ber Geift giebt den Formen ihre 
Bedeutung und Wichtigkeit und dem Leben durch fie Kraft 
und Friſche. 


2. Die oberften Gebietiger als Werwaltungsräthe. 


Die fünf oberften Gebietiger des Ordens, in Betreff der 
Landesverwaltung bie erften Verwaltungdräthe, bildeten gewiffers 
maßen, wenn man «3 fo nennen will, dad hochmeifterlihe Mis 
nifterium, einen ftehenden engern Ausſchuß des Orbend: Kapitels, 
welches durch fie repräfentirt und befländig verfammelt dem 
Hochmeifter zur Seite fland und mit und durch ihn wirkte. 
Selbft ihre Wahl und Anftelung durch das große Kapitel ftellte 
fie als deſſen beftändigen Repräfentanten dar. Als ſolcher in 
allen Verwaltungsangelegenheiten von gewichtooller Stimme und 
entfcheidendem Einfluffe, griffen fie auch überall in diefe wirkfam 
ein. Krieg und Friede, Bündniffe und Verträge, Verhandlun⸗ 
gen und Berathungen mit fremden Fürften, neue Landesgeſetze, 
Veränderungen und neue Anordnungen in der Verwaltung bed 
Landes, neue Beftimmungen über irgend welche bürgerliche oder 
kirchliche Verhältniffe, mit einem Worte alled, was irgend von 
Wichtigkeit die Angelegenheiten und das Intereſſe ded Landes 
betraf, konnte und durfte vom Hochmeifter nur mit Beirath und 
Einwilligung feiner oberften Verwaltungsräthe befchloffen und 
volführt werden. 

Es lag fihon in diefer ihrer wichtigen Stellung zum Lan: 
deöfürften und in ihrem bedeutenden Einfluffe auf die gefammte 
Sandesverwaltung, daß fletd nur Männer von vieler Umficht 
und Erfahrung, von Lebendklugheit und practifchem Berftande, 
überhaupt nur folche, welche bereitd durch andere Aemter zur 
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Tüchtigkeit und durchs Leben für das Leben herangebildet waren, 
zu diefen hohen VBerwaltungsänitern emporgehoben werden konn⸗ 
ten. Faft immer hatten fie zuvor bald ald Kompane des Hoch— 
meifterd oder der Gebietiger, bald im andern Verhältnifien fich 
Kenntniffe in der Landeöverwaltung und Erfahrung für das 
Leben gefammelt, dann zu Komthurämtern emporgeftiegen Ges 
ſchick und Umfiht in der Gefchäftsführung gemonnen und fid) 
der höhern Wirkfamkeit würdig gezeigt. 

Gefeglich feftgeftellt war über diefes Verhältniß der oberften 
Gebietiger in Beziehung auf die Landesverwaltung wenig oder 
nichtd. Ihre Stellung zum Landesfürften hatte ſich ohne Zwei⸗ 
fel mehr nur gefchichtlicy gebildet und war durch Alter und 
Gewohnheit erft zur gefelichen Ordnung geworden. Daß unter 
allen der Großfomthur bald ben erften Rang einnehmen mußte, 
wird leicht begreiflich, wenn man erwägt, daß fein. tägliches Zus 
fammenfeyn, feine tägliche Berathung mit dem Meifter über 
Berhältniffe der Verwaltung und deshalb auch feine genaufte 
Kenntniß aller Zuftände des Landes feiner Stimme von felbft 
fchon bei allen Berathungen immer ein befondered Gewicht ver: 
Schaffen mußten. Uebrigens flanden dieſe oberften Gebietiger, 
mit Ausnahme bed Ordenstreßlers, zugleich auch als Gebiets: 
Verwalter der ihnen zu MWohnfigen angemwiefenen Ordensburgen 
da und hatten als folche diefelbigen Obliegenheiten und Amtege⸗ 
ſchäfte, wie bie übrigen Komthure im Lande, 


3. Pie Aomthure als Bezirksverwalter. 


Das Landgebiet, welches. in beftimmten Gränzen im Bereiche 
einer Burg liegend, vom Komthur berfelben verwaltet warb, 
nannte man einen Komthurbezirk. Er war bald größer, bald 
fleiner je nach der Entfernung des nächften Komthurhaufes, ber 
Stärke des Konventd, der Befchaffenheit des Bodens oder aud) 
den Naturgränzen. Nach diefen Umfange, zum Theil audy nach 
der Größe und wichtigen Lage der Burgen waren biefe eingetheilt _ 
in große, mittlere und kleine Häufer. In ben erftern flanden 
beftändig Komthure oder die oberften Gebietiger an der Verwal⸗ 
tung; zu ihnen zählte man Marienburg, Elbing, Chriftburg, 
Balga, Königsberg, Danzig. Ebenfo waren die mittlern Hau: 

fer Brandenburg, DOfterode, Strasburg, Schönfee, Thorn, Grau: 
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denz, Engelsburg, Rheden, Mewe, Schwez, Schlochau u. a. 
befländige Komthurfige. Die Heinen Häufer hielten theild eben⸗ 
falls Komthure, theild auch bloß Vögte beſetzt. 

Innerhalb eined Komthurbezirfes lagen aber außer ber 
Hauptburg häufig auch; noch Eleinere Burgen, deren Vorftände 
Vögte oder Pfleger genannt, unter des Komthurd Aufficht fans 
den und Eleinere, der Hauptburg zugewielene Landbezirke vers 
walteten; folche waren z. B. die Vögte von Stuhm, Grebin 
und Leffe, die Pfleger von Montau, Mefelanz und Lefewig un: 
ter dem Großfomthur zu Marienburg, . die Pfleger zu Tapiau, 
Gerdauen, Sufterburg, Lochftätt und Schafen unter dem Ordens— 
marſchall zu, Königsberg u. f. w. Außerdem waren häufig ans 
dere, im Komthurbezirfe ‚gelegenen Gebiete in Kammer» oder 
Waldämter abgetheilt, in welchen Kämmerer oder Waldmeifter 
unter ded Komthurs Auffichf die Oeconomie-Verwaltung führten, 
in allem. aber feinen Befehlen untergeben waren. Diefe Thei— 
lung eined Komthurbezirfed in größere und kleinere Diftricte, 
jeder mit feinem bejondern Wirthfchafts- und Gefchäftävermalter, 
machte: ed auch möglich, daß ein Komthur mitunter ein viele 
Meilen weit ausgedehnte Landgebiet unter feiner Verwaltung 
hatte, ‘fo. daß. z. DB. der Komthurbezirt ded Ordensmarfchalls 
von Eochſtätt an ſich bis Inſterburg erftredte. 

Der Komthur eined Bezirkes führte die DOberaufficht und 
VBorftandfchaft über alles, was nur irgend die Verwaltungsver⸗ 
hältnifje feines Bezirkes betreffen möchte. Aber er war dabei 
in feiner ganzen verwaltenden Amtsthätigkeit theild an die Bes 
fimmungen und Anorbnungen des Hochmeifters, theild an bie 
allgemeine Landedorbnung, an die in der Verwaltung feftftchende 
Berfaffung und an die für die Komthure vorhandenen Geſetze, 
theild. au) an den Rath und die Einftimmung feines Hausfas 
piteld, wenigſtens feiner -älteften und erfahrenften Konventöbrüder 
gebunden. Ueberfchritt der Komthur diefe Schranken in irgend 
einer Weife, fo fonnte er vom Hochmeiſter und Kapitel zur Ber: 
antwortung gezogen werden. Seber feiner Untergebenen aber, 
der. fi) von ihm in feinen Rechten und Freiheiten verlegt glaubte, 
hatte dad Recht der Klage unmittelbar beim Hochmeifter; jeder 
feiner Konventsbrüder war, fobald die Bifitirer im Komthurbaufe 
erſchienen, gefeßlich verpflichtet, jede Ungerechtigkeit, Willfür 
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und Unregelmäßigfeit des Komthurd zu offenbaren. Somit 
fland die Verwaltung des Komthurs unter der beftändigen Kon- 
trolle feiner ſämmtlichen Konventöbrüder, denn bie Gefeße, welche 
dem Komthur in den einzelnen Zweigen ber Verwaltung zur 
Norm und Regel dienen follten, waren auch ihnen allgemein befannt. 

Was aber dieſe zur Landesverwaltung eined Komthurd ges 
hörigen Zweige betrifft, fo bewegte fich feine amtliche Thätigkeit 
in ‚einem ebenfo audgebehnten, als verfchiedenartigen Wirkungs⸗ 
freife. Im Wefentlichften berührte er folgende Verhältniſſe. 1. 
Geſchah vom Komthur die Verleihung von Grundbefig und 
ländlihem Eigenthum an die Einfaffen feined Bezirfed, Er 
beſtimmte die Größe des zu verleihenden Beſitzthums, deſſen 
Gränzen, die zuftehenden Rechte, Nusnießungen und Freiheiten, 
beögleichen die Pflichten, Abgaben und Leiftungen ded Befigers, 
überhaupt alle das Beſitzthum betreffenden Territorial-Verhält⸗ 
niffe; doch bedurfte ed zu dem Allem der Zuftimmung des Mei- 
ſters. 2. Hatte er die Verpflichtung, in feinem Gebiete für das 
richtige Einkommen aller dem Ordenshauſe zugehörigen Zinfen, 
Getreidelieferungen, für die Leiſtung aller auf dem Grunbbefiße 
ruhenden Dienfte und Verpflichtungen zu forgen. 3. War es 
feine Amtöpflicht, über alled zu wachen und Sorge zu tragen, 
was nur irgend dad Wohl und Wehe feiner Gebietseinfaffen be» 
treffen mochte. Mißglüdte z. B. die Ernte, fo forgte er durch 
Getreidevorſchüſſe aus feinen Magazinen für die neue Einfaat. 
4. Er hatte die Oberaufficht über die Forft:, Jagd: und Fifches 
reis Angelegenheiten feines Bezirkes, Won ihm hing die Benuz- 
zung der Wälder ab; er handhabte die Forfigefege. 5. Er übte 
in feinem. Bezirfe die Gerichtsbarkeit und führte zugleich die 
Aufficht über die untergeordneten Gerichte: eins feiner wichtigften 
AUmtögefchäfte Es lag ihm in feinem ganzen Gebiete die ges 
richtliche Policei ob; er hatte den Vorſitz im Landdinge ober 
Landgericht, wo der Landrichter mit den Bandfchöppen gerichtliche 
Unterfuchungen führte. In widjtigen Fällen konnte er ſelbſt 
Urtheile über Leben und. Tod fällen, war aber in allen Schrits 
ten feines gerichtlichen Verfahrens dem Hochmeifter verantwort⸗ 
lich. 6. War ihm als nächſtem Oberften der Städte feined Be- 
zirkes die Oberaufficht und Leitung ded gefammten Städtewefens 
anvertraut. Weränderungen in der Stabtorbnung, neue Beſtim⸗ 
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mungen düiber ftäbtifche Jurisdiction, Willtüren ober fonftige 
Stadtgefeße, über ftädtifche Abgaben, Befeftigung und Bemwehrung 
u. f. w. Eonnten nur mit feiner Genehmigung erfolgen: Neue 
Anordnungen im Handel und Verkehr der Städte konnten nur 
von ihm getroffen oder mußten durch ihn beftätigt werben. 7. 
Mußte er alle vom Hochmeifter oder vom Ordenskapitel beſchloſ⸗ 
fenen Landeds Ordnungen, neue Landesgeſetze und Einrichtungen 
in feinem Bezirke befannt machen und auf: deren Ausführung 
achten; er war überhaupt wie dad Organ, fo ber Vertreter des 
Geſetzes ſowohl in weltlichen als in kirchlichen Verhältniſſen, 
foweit dieſe lebtern nicht Sache des Diöcefan-Bifchofs waren. 
8. Bei allen allgemeinen Berathungen, in den Ordens⸗- und 
Provinzials Kapiteln vertrat er ald Sachmalser und Deputirter 
alle feine Landfchaft betreffenden Angelegenheiten, brachte noth⸗ 
wendige Verbefferungen in der Landeskultur, die Anlegung neuer 
Dörfer und Kolonien in Vorſchlag u. ſ. w. Eins feiner wid: 
tigften Amtögefchäfte war 9. die beftändige Werweferfchaft und 
Auffiht über das gefammte Kriegäwefen in feiner Landſchaft. 
Er mußte von Zeit zu Zeit über die Kriegöpflichtigen f. g. Heer: 
ſchau halten, eine Mufterung über alles, was der Kriegsmann 
zum Auszuge ind Feld bedurfte. Gefchah von ihm der Aufruf 
zum Auszuge, fo ftellte fi der Kriegspflichtige feines Kreifes 
unter feine Fahne und er an der Spige führte feine Mannfchaft 
mit dem Ordensheere gegen den Feind. In feiner innern Ver: 
waltung vertrat ihn dann ber Hauskomthur. Er leitete ferner 
die Bewehrung und Befeftigung der Städte feines Bezirkes, 
forgte für das nöthige Gefhüß. feiner Burg, für die Waffen 
feiner Konventöbrüder u. f. w. Er war alfo in biefer Bezie: 
bung, wenn wir ed mit neuern Worten bezeichnen wollen, ber 
Commandant und Gouverneur der Burg und. Stadt, wo er feis 
nen Wohnſitz hatte, der Inſpecteur aller Burgen und befeftigten 
Pläge feiner Landfchaft und zugleich der Divifiond» Führer der 
gefammten Kriegsmannfchaft feines Bezirkes. 

Sonach erfcheint der Komthur eines Gebieted in der ganzen 
Ausdehnung feines Amtes ald die oberfte Militär- und Civilbe⸗ 
börbe, als der oberfte Juſtiz- und Finanzbeamte, ald der Stell: 
vertreter des Hochmeifterd in feiner Vollgewalt über Grund und 
Boden, ald der Dberauffeher über das ftädtifche Gemeinwefen, 
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Handel und Gewerbe, der in den Vögten, Pflegern, Kämmerern, 
Schultheißen und in den ſtädtiſchen Magiſtratsbehörden ſeine 
Mitverwalter und Gehülfen für die verſchiedenen Zweige feiner 
amtlichen Thätigkeit hatte. 


EI. Untertbanen des Ordens. 
1. Der Stand des Adels, Sandesritter. 


Schon in frühern Zeiten war mit den Kreuzheeren mancher 
Deutfche Kriegsritter, mancher Kreuzfahrer adeliges Gefchlechtes 
nach Preuffen gefommen, nicht bloß um gegen die Heiden zu 
kämpfen, fondern auch in dem gerwonnenen Rande unter des Dr: 
dend Schuß eine neue Heimat zu finden. Ausiwanderungdluft, 
Verwandtſchaft mit Orbdensrittern, Unglüd und Unluft im Ba- 
terlande mögen dazu getrieben haben. So fehen wir ſchon früh: 
zeitig in ben zuerſt geficherten Theilen Preuffens, im Kulmerlande 
und Pomefanien adelige Deutfche Gutöherren auf oft fehr an- 
fehnlihen Gütern figen. Nicht felten aber drängten auch wieder 
Kriegsſtürme und verheerende Einfälle der Heiden die Befiger 
in den Schuß der Städte zurück; viele blieben darin, bauten fich 
an, wurben Bürger, gelangten zu fäbtifchen Aemtern oder bes 
Famen einen Theil des Großhandeld in ihre Hände. Aber bie 
Zeiten wurden für Preuffen dann ruhiger; die neu ſich anhei⸗ 
menden abeligen Befiger Fonnten ungeftört auf: ihren Gütern 
bleiben, befeftigten mitunter ihre Wohnungen wie Burgen und 
ficherten ſich möglichft gegen etwanige feindliche Einfälle. 
| Alſo hatten fih im Berlaufe ded dreizehnten Jahrhunderts 

zwei Klaffen des Adeld gebildet: ein ftädtifcher Adel ald Ver⸗ 
walter und Worfteher des ftädtifchen Gemeinmwefend und als 
Großhändler, der fpäter in den Städten ale eine Art von Pa- 
triciern erfcheint, und ‚ein Land-Adel in den auf dem Lande 
 figenden Gutöherren. In jenem drängten Amt und Befchäftis 
gung den Character des Adeld mehr und mehr zurüd und hoben 
dagegen dad Eigenthümliche ded Großbürgerthums ftärfer hervor, 
denn wir fahen bereitd früher, wie fich im Großbürgerthbum des 
ftädtifchen Adels durch die Artus- und Junkerhöfe eigenthümliche 
Formen ausprägten und der Großbürger vom gemeinen Bürger: 
thum fich im gewiſſer Hinficht ausſchied. Der Land⸗Adel hin- 
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gegen, nicht von ſolchen Berhältniffen berührt, blieb feinem cha⸗ 
racteriftifchen Wefen treu. Er bildet: wie in feiner Lebensweiſe 
und Befchäftigung, fo in feinen Rechten und Freiheiten den Ge: 
genfaß des Bürgerthums; er tritt ald befonderer Stand unter 
dem Namen „Ritter und Knechte des Landes” hervor. Der 
Hochmeifter zieht, wie die Städte in ihren-Berhältniffen, fo den 
landfäffigen Adel bald häufig in folchen Angelegenheiten zu Rath, 
die entweder das ganze Land und zugleich dad Intereffe des 
adeligen Standes betrafen oder durch Herfommen und Sitte von 
ihm mit entfchieden oder verbürgt werden mußten. Da ferner 
auch dad Landgericht eined Landgerichtöbezirked zum größten 
Theile aus dem Adelſtande befegt war, ſo erhielt die Klaſſe der 
Ritter und Knechte in ihren Landrichtern und Landfchöppen hin 
länglich Gelegenheit, ihren Einfluß und ihr Anfehen aud im 
Öffentlichen Leben geltend zu machen. Funfzig Sahre hatte es 
gedauert, bis diefer Einfluß bed Adeld auf die Landesverwaltung 
mit den erften Jahrzehnden des funfzehnten Jahrhunderts bedeu⸗ 
tend hervortrat. 

Schon im breizehnten Jahr hundert erſcheint auch in Preuſ⸗ 
fen der. ſtändiſche Unterſchied des Adels in den Rangclaſſen der 
Ritter und Knechte; erftere befanntlicy folche Edle, welche die 
ritterläche Würde oder das Schildesamt erlangt und darin den 
höchſten Ehrengipfel erftiegen hatten; Knappen oder Wappener 
dagegen folche, die zwar die nothmwenbige Bedingung adeliger 
Abftammung zur Aufnahme in den Ritterfiand befaßen, aber 
noch nicht mit dem Schildesamt befleidet und zum Ritter ges 
fehlagen waren. Sm Uebrigen Fnüpfte fie beide Ein Intereſſe zu 
Einem Stande zufammen. 

Am zahlreihften verbreitet faß dieſer Stand der adeligen 
Gutöbefiger im Kulmerlande, Pomefanien, Pogefanien, im Obers 
lande und in Ermland, weit vereinzelter in Natangen und Sams 
land, noch weniger in den ungeficherten ſüd⸗ und norböftlichen 
Landfchaften. Wo er aber faß, trat er mit befondern Vorrech⸗ 
ten hervor. Dahin dürfte ſchon die gewöhnlidy fehr bedeutende 
Größe der ländlichen Befigungen diefer Gutsherren zu rechnen 
ſeyn; fie hatten ihre Güter entweder zu Kulmifchem oder Magr 
deburgifchem Rechte, befaßen faft ohne Ausnahme die hohe und 
niebere Gerichtöbarkeit über ihre Gutseinfaflen, waren dagegen 
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frei von der Gerichtöbarfeit der bürgerlichen Gerichtöbeanten, 
in deren Gerichtöbezirfen ihre Güter lagen; fie flanden unter der 
unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Ordens oder der Hochmeiſter 
feste in befondern Fällen eine Ritterbank ‘zum Gericht über fie 
zufammen: ein Rittergericht, vor welches Landesritter bei ſchwe⸗ 
ven Verbrechen vorgeladen und gerichtet wurden. Der ritterliche 
Befiger genoß auch häufig das Vorrecht, in befeftigten Wohnun⸗ 
gen, Schlöffern oder Burgen zw haufen, übte in den ihm zuges 
hörigen Dörfern die nächften herrfchaftlichen Nechte aus, z. B. 
dad Präfentationd-NRecht des Dorfpfarrers, ‚überhaupt das Pa: 
tronats⸗Recht, die Anftelung der Dorfichultheißen m f. wi 
Endlidy gehörten zu den adeligen Vorrechten auch freie Jagd, 
freies Mühlenrecht u. dgl. | 

Dagegen war ver abelige Befiger auch zu allen Dienften 
und Leiftungen verpflichtet, welche das Kulmifche und Magde: 
burgifche Recht feftftelten. Dieß fegte ihn im. Verhältniffe zum 
Orden in Iehenspflichtige Abhängigkeit; er galt für einen Vaſal⸗ 
lern des Ordens. Er entrichtete zum Anerfenntnig der Oberle- 
hensherrlichkeit des Ordens alle Abgaben an Getreide, Zins und 
Wachs, wie die genarmten Rechte fie beftimmten. Zu den we: 
fentlichften Lehensverpflichtungen gehörte ferner der Kriegspienft, 
verfchieden nach der Größe der Befigungen, ein f. g. doppelter 
Kriegsdienft oder zwei. Platendienfte auf einem Gute von achtzig 
Huben, ein breifacher oder drei Platendienfte und ein f. g. Roß⸗ 
dienft oder ein Dienft auf einem gebarnifchten Streitroffe auf 
Gütern von zweihundert Huben. Doch mar ed flets nur f. g. 
gemeffener Dienft, d. h. er wurde num binnen beflimmten Grän: 
zen, nur ald Landwehr geleiftet. Zur Heeresfolge auf auswär⸗ 
tige Kriegsreiſen des Ordens war ber adelige Befiger nicht 
verpflichtet. 

Zerftreut auf feinen Gütern lebend, nur mit dem Aderbau 
und ber Verwaltung feiner Güter befchäftigt, ohnedieß auch von 
der Macht des Ordens niedergehalten und in fich felbfl ohne ein 
inneres Bindemittel, fand diefer Adel in Preuffen bis in bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wie ohne eingreifende Theil: 
nahme an der Geftaltung des öffentlichen Gemeinwefens, fo über- 
haupt ohne politifched Gewicht da. An feine amtliche Stellung 
aber als Landrichter und Landfchöppen knüpfte fich feitbem ein 
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immer. fteigendes Anfehen und mwachfender Einfluß auf die innern 
Landeöverhältniffe.. Wie fi in ben größeren Handelsſtädten, 
namentlih in den Preuffifchen Hanfefchweftern neben der Zan- 
desherrfchaft eine Art von Mitregentfchaft in allen das Städte: 
wefen betreffenden Verhältniſſen ausgebildet hatte, fo durchdrang 
je mehr und mehr der erwachte und immer wirkfamere Innungs⸗ 
und Gorporationdgeift auch den landfäffigen Adel. Er gab zu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts dem Adeldbunde der Eidech— 
ſen⸗Geſellſchaft feinen Urfprung. Mitunter trug der Hochmeifter 
auch felbft dazu bei, im Landesadel den Gedanfen eined gewiffen 
politifchen Gewichtes zu erweden; er berief nicht felten Ritter 
und Knechte des Landes zur Theilnahme, Mitberathung und 
Zuftimmung über Sachen der Landesverwaltung und in folcher 
Weiſe theilnehmend und mitberathend in die Verwaltung gezogen, 
fingen fie gegen den Anfang bes funfzehnten Sahrhundertö ſchon 
an, ſich gewiſſermaßen als Vertreter ded Landes in deſſen Wüns 
fehen, Gebrechen und Bebürfniffen zu betrachten. 

Diefed Eingreifen der Ritter und Knechte in die innere 
Landeöverwaltung blieb jedoch in den Zeiten Konrads von Jun: 
gingen und feines Nachfolgers vorerft nur thatfächlich und beruhte 
noch Feineöwegs auf einem zugeftandenen Rechte. Was fie als 
Rathſchläge, Bitten und Wünfche an den Meifter brachten, be 
traf theild nur die Verhältniffe ihres Standes, theild einzelne 
Gegenftände der Verwaltung. Zu allgemeinen Berathungen 
fonnten fie auch nur erfcheinen, wenn fie dazu gerufen wurben. 
Allein. fie hatten jetzt ſchon Raum genug gewonnen, um nun 
bald auch weiter zu greifen. 


2. Die Stände der Kölmer, Freilehensleute, Bauern und Hinter- 
fallen, Gärtner und Beutener. 


Die Kölmer, 


Wir haben die mefentlichften Verhältniffe eines Theils die: 
fer Stände in ihren Rechten und Pflichten bereits früher Fennen 
gelernt; wir hörten fchon, daß urfprünglich der Kölmer» Stand 
nur Deutfche Einzöglinge, der Stand der Freilehensleute auss 
ſchließlich nur eingeborene Preuffen umfaßte. Diefe Befchränkung 
des Kölmer- Standes auf bloß Deutfche war aber ſchon frühzei⸗ 
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tig und vornehmlich dann im vierzehnten Jahrhundert dadurch 
durchbrochen worden, daß auch eine große Zahl eingeborener 
Preuſſen in denſelben eintrat. Je drückender nämlich unter den 
beftändigen Kriegszügen des Ordens nach Litthauen und Samai- 
ten den Freilehensleuten der ihnen im Freilehensrechte auferlegte 
ungemeſſene, an keine Gränzen und Zeiten gebundene Kriegsdienſt 
geworden war und je mehr ſie dagegen die Vorzüge des Kulmi⸗ 
ſchen Rechts in feiner gemeſſenen Kriegspflichtigkeit kennen ges 
lernt, um fo mehr ſtrebten fie dahin, ihre Beſitzungen mit Kuls 
mifchen Rechte bewibmet zu fehen, um ſich des läfligen Kriegs⸗ 
bienfted zu entfchlagen. Der Orden, in fich felbft in Kraft und 
Macht und überdieß in feinen Kriegäfräften noch häufig durch 
Kreuzfahrer unterftügt, huldigte diefem Streben, um zumal aud) 
gefunfene und verarmte Freilehensleute durch Ertheilung des 
Kulmifchen Rechts wieder zu Wohlftand emporzuheben, noch weit 
mehr die Bifchöfe und Domftifte, indem fie noch viel weniger 
ein nahe liegendes Intereſſe hatten, die Bewohner ihrer Gebiete 
zum ungemefjenen Kriegsdienfte zu verpflichten, 

Die Zeiten aber änderten fih. Der Heranzug von Kreuz 
fahrern verminderte ſich fpäterhin und hörte endlich völlig auf. 
Die Klaffe der Freilehensgüter hatte ſich im Verlaufe der Zeit 
im Berhältnig der Kulmifchen Befißungen immer mehr verringert 
“ und damit war zugleich auch der ungemefjene Kriegsdienſt auf 
eine weit geringere Zahl von Landbefigern befchränft worden, 
Alles dieß ſchwächte aber die Kriegsfräfte des Ordens gegen 
drohende Außere Gefahren in dem Maaße, daß die Hochmeifter 
ed bald zweckmäßig und nothwendig fanden, die Bermehrung ber 
Klaffe der Kölmer von fich allein. abhängig zu machen, indem 
fie beftimmten: „es folle forthin Fein Gebietiger oder Komthur 
mehr Kulmifches oder Magdeburgifches Recht verfchreiben, Dienfte 
zufammenfchlagen, auskaufen oder ausgeben ohne des Meifterd 
Wiſſen und Willen. ” 

Diefe Kölmifchen Befiger faßen nun entweder im Verbande 
einer Dorfgemeine und waren gewöhnlich nur bürgerliches Stan- 
bed, oder zerfireut auf eigenen Höfen und Gütern und biefe 
theild bürgerliches, theils adeliged Standes, In manchen eins 
zelnen Verhältniffen zum Orden ſtellte ihr Necht fie unter eins. 
ander gleich. Den wefentlichften Unterfchieb bildete die Gerichts⸗ 
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barkeit. Der Kölmer auf feinem Hofe oder der Befiger eines 
Kötmifhen Dorfes übte in der Regel zugleich die Jurisdiction 
über feine einfäßigen Leute; er war auf ſeinem Befige ber 
richterliche Schultheiß, fand jedoch in Rüdficht feiner felbft un: 
ter der Gerichtöbarkeit des nächſten Komthurd ober ded Bezirks: 
vogts. Der im Dorfverbande figende Kölmer dagegen befaß 
feine Jurisdiction, war bem Gerichte bed Dorffchultheißen 
untergeben und dieſem in Straffällen zur Buße bes dritten 
Pfenniged verpflichtet. Cingeborene Preuffen aber, fie mochten 
ald Kölmer im Dorfverbande flehen oder auf Höfen einfäßig 
feyn, waren jeder Zeit ausſchließlich der Gerichtsbarkeit des 
nächften Komthurs zugemwiefen. — Ueber einzelne andere Rechte 
und Verpflichtungen des Kölmer - Standes wird nody fpäter bie 
Rede ſeyn. 


Die Sreilehendleute. 


In den wefentlichen Berhältniffen diefer Klaſſe von Land: 
befigern, wie wir fie früher bereit3 fennen gelernt, hatte ſich 
nichts verändert. Es befland, wie wir oben ſchon hörten, diefer 
Stand der Freilehendleute oder Preuffifhen Freien aus ſolchen 
Grundbefigern, die ihre Güter vom Orden zwar ald Lehen befa- 
fen und ald Lehendleute zu gewiſſen Leiſtungen und Abgaben 
verpflichtet, jedoch aber, frei waren von Lieferung bed Zehnten 
und von ſchwerer bäuerlicher Dienftarbeit. - Zur Zeit Konrads 
von Sungingen war biefe Klaffe von Grundbefigern, obgleich 
ſchon eine anfehnliche Zahl derfelben in den Kölmer-Stand über: 
getreten war. och fehr bedeutend groß, umfaßte jedoch aus 
ſchlicßlich nur eingebotene Preuffen, denn es findet fich nicht, 
daß je ein Deutſcher Einfaße ein eigentliches Freilehensgut im 
Befige gehabt. Wohl aber blieb im Stande der Freilehensleute 
fort und fort dad Streben lebendig, in Deutfches d. h. in Kul: 
mifches Recht überzutreten, wovon außer der Verfchiedenheit im 
Erbrechte, wie beveitd ermähnt if, der Hauptgrund in dem brüfs 
enden ungemefjenen Kriegsdienſte des Freilehendmanned lag. 
Weil jedoch vorzüglich mit auf der diefer Güterflaffe auferlegten 
Heereöfolge die Kriegäfräfte des Ordens beruhten, fo hielt er in 
Fällen der Veräußerung um fo mehr beftändig fireng auf feine 
oberherrlichen Rechte in Betreff der Freilehen, verlieh diefe auch 
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häufig mit ausbrüdlihem Vorbehalt des Rechts, in nöthigen 
Fällen fie wieder einziehen zu können und die Beſitzer durd Er: 
theilung anderer Befigungen zu entfchädigen. 

Die Benennung Freitehensleute und Freilehensgüter war 
zwar damals nicht gebräuchlich; allein ihre: Freiheit von Zehnt⸗ 
leitung und bäuerlicher Arbeit galt ald ein fo wefentliches Recht 
diefer Klaffe von Gutöbefigern, daß man »fie im vierzehnten. 
Jahrhundert ganz gewöhnlich „die Freien’, ihre Güter „Freihu⸗ 
ben“ oder „Zreihaten‘ nannte, zum Unterſchied der mit bäuer> 
licher Arbeit oder Schaarwerf befchwerten ſ. g. gebäuerlichen 
Huben oder Bauerhafen. Und wie ſchon biefer Name bie Freien 
vom eigentlichen Stande der Bauern unterfehied, fo nicht. .minder 
auch die bedeutendere Größe ihres Grundbeſitzes. Ueberdieß 
zeichnete dieſen Stand ganz befonderä dad: für ihn beſtimmte 
Wehrgeld aus. Früher faßen die Freien meift zerſtreut auf ver: 
‚einzelten Höfen, unter ber Gerichtäbarkeit der Komthure oder ber 
Serichtöyögte; im vierzehnten Sahrhundert aber finden fich hie 
und da, namentlih in Samland auch häufig Dörfer, in welchen 
fie zufammen im Dorfverbande wohnten. 


Die Bauern und Hinterfaffen. 


Da früher von den wefentlichiten Berhältniffen des Standes 
der Bauern und Hinterfaffen, wie fie fich im dreizehnten Jahr: 
hundert geftaltet und audgebildet, ſchon die Rede geweſen ift, fo 
dürfen bier nur einige Erörterungen gegeben werben, um einen 
flaren Blid über die Lage und Stellung diefer Klaffe von Land⸗ 
bewohnern im vierzehnten Jahrhundert zu gewinnen. 

Der gefammte Bauernftand umfaßte die Dorfbewohner, 
Dorfbauern oder ſchlechthin Bauern, die Leute, Unterfaffen oder 
Hinterfaffen. Den weſentlichſten Unterfehied ‘unter ihnen bildete 
ihre verfchiedene Seßhaftigkeit. . Die Dorfbewohner hatten als 
Beſitzer der Dorfhuben immer ein beftimmtes Recht, - welches 
dem Dorfe bei feiner Gründung zugewiefen und worin den Be: 
wohnern ihre eiftungen und Berpflichtungen vorgefchrieben wa: 
ren. Als Deutfche flanden fie unter dem Gerichte des Dorf 
ſchultheißen, als Preuffen unter dem ded Komthurd oder Wogtd 
des Bezirkes. Selbſtändige Befiger ihred Grundeigenthums be- 
faßen fie dieſes erblih und veräußerlih; es fiel nicht an den 

Voigt, Selb. Dreuff. in 3 Bon. I. 27 
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Orden beim Audfterben der Familie, fondern verblieb dem Dorfe 
als neu zu beſetzender Theil der Dorffeldmark. Die Dienfte 
und Leiftungen der Dorfeinfoffen waren jedoch verſchieden, je 
nachdem fie entweder Freie oder eigentliche Bauern waren, denn 
beide faßen häufig in Dörfern zufammen, erftere ale Befiger der 
in den Feldmarken liegenden Freihuben ober Freihafen, legtere 
al ‚Eigenthümer der f. g. gebäuerlichen Huben oder Bauerhafen, 
nur dieſe trugen Schaarwerkspflicht oder f. g. gebäuerliche Arbeit. 

: In ganz andern Verhältniffen ftanden die auf den Gütern 
der Sreilehendleute als ſ. g. Leute, Unterſaſſen oder Hinterſaſſen 
ſitzenden Bauern oder die hinterfäffigen Lehensgutsbauern. In 
keiner Weiſe ſelbſtändig hatten fie Fein freiveräußerliches Eigen⸗ 
thum. Grund und Boden, worauf ſie ſaßen, gehörte dem 
Gutsherrn, bald unmittelbar dem Orden oder dem Biſchofe, bald 
dem Kölmer oder dem Freilehensmanne. Sie waren dieſem 
dienſtpflichtig und ſeiner Gerichtsbarkeit unterworfen. Ihm fiel 
ihr Landbeſitz anheim, fobald fie ohne Erben ſtarben. Als Leib- 
eigene aber können fie in keiner Weife gelten, denn fie waren 
vom Gute ablösbar, dabei ihrem Gutöheren Eriegspflichtig, zur 
Zehntleiftung und bäuerlicher Arbeit verbunden. Die höhere Ge- 
vichtöbarkeit übte über fie der Orden. Der Grundbefig diefer 
Hinterfaffen war ungleich geringer als ber der. felbitändigen 
Bauern, meift nur ein bi drei Hafen. 


"Die Bärtner und Beutener, 


Die Gärtner bildeten in Preuffen einen befondern landſäſſi⸗ 
gen Stand. Der Befig eined Gärtners hieß ein Garten, in ber 
Bedeutung eines einzeln Liegenden, bald eingefriedigten und ums 
fhloffenen, bald freien Aderlandes, welches, mit dem Pfluge be: 
baut, bald nur einen halben ober ganzen Morgen, zuweilen 
auch deren brei bi vier betrug. Waren ganze Dörfer mit fol: 
chen Gärtnern. befegt, fo hießen fie Gartendörfer. Jeder ſaß 
auf etwa drei Morgen, zu Zins und Dienftarbeit, aber nie, wie 
eö fcheint, zum Kriegsdienfte verpflichtet. Häufiger jedoch wohn: 
ten die Gärtner in den Dörfern neben ben eigentlichen Huben- 
befigern, denn nicht felten behielt fich der Orden bei der Grün⸗ 
dung eined Dorfes, einen Theil der Feldmark zur Beſetzung mit 
Gärtnern vor, bie ihm dann unmittelbar zinspflichtig waren. 
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Nicht felten aber ſtellte er es auch den Freilehendleuten und 
Dorfeinfaffen frei, auf ihr ländliches. Eigenthum Gärtner aufzu: 
nehmen, untergab fie gemeinhin der Gerichtöbarfeit des Schult- 
heißen oder des Freilehensmannes, beftimmte die Höhe des von 
ihnen zu leiftenden Zinfes, des Pfarrzehnten und der übrigen 
Leiſtungen. Demnach waren biefe Gärtner entweder unmittelbare _ 
Gutöunterthanen des Ordens oder zinspflichtige Dorfeinfafien 
oder hinterfäffige Aderleute eines Freilehensmannes, ohne eigent- 
liche Erbe, auf ihren Adertheilen nur auf zeitweilige Benutzung 
figend. Sie verloren ihren Befig, wenn fie ihren Zins nicht 
pünktlich lieferten oder ihre andern Leiſtungen nicht erfüllten. 
Die Beutener verdankten ihren Urfprung ber fo wichtigen 
Bienenzudt in Preuffen. In Gegenden nämlich, welche ſich für 
die Bienenpflege vorzüglich eigneten oder wo die Waldbiene am 
zahfreichften war, fanden es der Drden oder die Bifchöfe north» 
wendig Bienenmwärter anzuftellen, welche die Aufficht über die 
dem Orden oder einem Bifchofe zugehörigen wilden und zahmen 
Bienen führten, für ihre Vermehrung und ihr Gebeihen forgten, 
überhaupt dad ganze Gewerbe der Bienenzucht betrieben. Sie 
waren baffelbe, was in Schlefien die Zeidler. In Preuffen 
Beutener genannt von dem Worte Beute, Büte oder Bute, wel: 
ches einen hölzernen Bienenftod bedeutet, faßen fie bald auf ein- 
zelnen Huben Landes, völlig dienſt- und zinöfrei, nur mit ber 
Bienenpflege beauftragt, wofür fie einen Theil des Honigertras 
ges erhielten, bald auch wohnten fie in Dörfern, in denen fie 
zuweilen die alleinigen Bewohner waren, Die Bedingungen und 
Berhältniffe, unter welchen fie ihren Beſitz hatten und ihr Ge 
werbe der Bienenpflege betrieben, enthielt das f. g. Beuteners 
Hecht. Ihr Befis, auf Kulmifches oder Preuffifches Recht er— 
theilt, betrug nur zwei bis drei Huben. Von ihren Beuten oder 
ald Abgabe von ihrem Hubenbefige lieferten fie gewöhnlich eine 
Tonne Honig, mußten aud ihren gewonnenen Honig den Or⸗ 
densbeamten um einen beftimmten Preis überlaffen. Da die 
Benugung der Waldbiene vom Drden ald Regal betrachtet 
wurde, fo durfte Fein Beutener wilde Bienen einfangen und ver: 
Faufen oder ohne Erlaubniß der nahen Drdensbeamten Honig 
und Wach verbrauchen oder andern Fäuflidy überlaſſen. In den 
Wäldern, in deren Nähe die Beutener faßen, hatten fie gewöhn⸗ 
Ki Ä 
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lich auch die hohe und niedere Jagd, mußten aber von jedem 

Wilde Haut und Fell gegen einen beflimmten Preis und über: 

dieß ein Stüd vom Wilde umfonft an das Ordenshaus abliefern. 
3. Der Stand der Bürger, 

Wir betrachten hier den Bürger ald Unterthan des Ordens 
zunächft nur in feiner fteigenden politifhen Bebeutung, denn 
von dem innern ftädtifchen Gemeinwefen wird fpäter noch bie 
Rede feyn, 

Weil alle Städte Preuffend ihre Gründung entweder dem 
Drden oder den Bifchöfen verdanften, die ihnen ihre erften bür— 
gerlichen Verhältniffe, ihre fädtifche Verfaffung in beftimmten 
Vorfchriften vorgezeichnet hatten, weil fie ferner in den wilden 
Kriegsftürmen des bdreizehnten Jahrhunderts nur unter bem 
Schutze der Ordenswaffen hatten Beftand und Gedeihen finden 
fönnen, fo ftanden fie lange Zeit in der weitern Fortentwidelung 
des Bürgerthums in fehr befchränfender Abhängigkeit von ihren 
Gründern. Viele zählten ſchon über hundert Sahren ihres Da- 
ſeyns, ohne daß bei aller Regfamfeit innerer ftädtifcher Gefchäfs 
tigkeit aud; nur irgend bedeutfame Spuren eines gewiſſen polis 
tifchen .Lebend und Eingreifens in bie öffentlichen Verhältniſſe 
des Landes zu entdeden wären. Man ordnete dad innere Bür: 
gerwefen gewiffermaßen nur in haushälterifcher Art; aber es 
bildete ſich dabei fein öffentliches Bürgerleben, fein politifch 
wirkſames Bürgerthum. 

Erft der Eintritt der wichtigſten Städte ded Landes in ben 
Bund der Hanfe ſchien fie aus der bisherigen Beſchränktheit 
herausheben zu- fönnen, und doch dauerte es von da an noch 
faft ein halbes Sahrhundert, ehe fich die erſten Spuren eines 
Öffentlichen Bürgerlebens in der Geſchichte zeigten. Sie ftehen 
in diefer Zeit im Provinzial:Leben ded Ordensftaates nur ald eins 
zelne Punfte da, von denen bie Pulsfhläge rühriger Thätigkeit 
und emfigen Betriebes durch alle Theile ded Landes audgingen. 
Das war bid dahin ihre Bedeutung und Beftimmung. Erft 
feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gewannen fie ald 
Bundesftädte der Hanfe durdy ihr Eingreifen in den Welthandel 
eine weltgefchichtliche Wichtigkeit und eben erft feit diefer Zeit 
erhielt auch der Bürgerſtand befonderd der größeren Handeld- 
ftadte in feiner Stellung zum Orden eine eigentliche Bedeutung. 
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Aber wiederum funfzig Jahre war ihre politifche Wirkſamkeit 
vorerft ausfchließlich nur. auf ihr eigenes Intereſſe gerichtet. Die 
Geftaltung des Bürgerlebens blieb immer noch vom Orden fehr 
abhängig. Diefer beförderte allerdings die Erhebung und dag 
Gedeihen ber Städte, aber wohl mehr nur, weil er barin feine 
eigene Erhebung und fein Gedeihen zu finden ‚glaubte. Der ge: 
pflanzte und gepflegte Baum aber läßt fih vom Gärtner Feine 
Höhe beftimmen; er treibt empor, fo weit ihn feine eigenen 
Kräfte treiben. Die gemeinfamen Berathungen der Städte auf 
ihren Tagfahrten, ihre bier gefaßten Befchlüffe über ihr Han— 
belöwefen im Innern und nad) außenhin, über Dinge des ftäb- 
tifchen Gemeinwefens und ftädtifcher Ordnung, die von ihnen 
ausgehenden Satzungen über ftäbtifche Gewerbe hatten je mehr 
und mehr im Bürgerftande das Gefühl einer gewiffen Selbftän- 
digfeit geweckt, deſſen Spuren in dem immer freieren Geifte ih- 
rer Berathungen, in der immer Fühneren Sprache ihrer Befchlüffe, 
in der immer zunehmenden Unabhängigkeit ihrer Anordnungen 
unverkennbar hervortreten. Ed konnte nicht fehlen: die hohe 
Macht, das große politifche Gewicht der Hanfeftädte im Norden 
mußten auch in den Städten Preuffend immer mehr zum Be: 
wußtfeyn kommen, mußten auch fie als Schweſtern des großen 
Bundes ‚mit emporheben, mußten auch in ihnen das Gefühl hö⸗ 
herer Bedeutfamfeit erweden. 

Dazu kamen dann noch Winrichs von Kniprode neue An: 
ordnungen im Städtemwefen, die Bemwehrung der Bürger, die 
Bewaffnung der Städte, die Einrichtung der Bürger-Mayen, 
die Friegerifcher Richtung der Innungen und Zünfte, die aus eis 
genem Sntereffe hervorgehende Theilnahme an den Kriegäverhält: 
niffen ded Landes, und alles dieß nicht ohne mächtig wirkenden 
Einfluß auf dad Aufwachen und Aufwachfen eines tüchtig Fräfs 
tigen Bürgerfinned, der aus den Mauern der Stabt hinaustrieb 
auf die Bühne der Welt. Selbft der immer zunehmende Reich: 
thum der Städte und die Wohlhabenheit ihrer Bewohner thaten 
hiebei das Shrige, denn Reichthum im Kaufmannsflande und 
Wohlſtand unter den Bürgern verfcheuchen Enechtifche Geſinnun⸗ 
gen und ermuthigen bie Gemüther, 

So flanden die ‚größeren Städte Preuffend zur Zeit Konrads 
von Jungingen da. Nicht gewaltige Aufregungen oder gemalt: 
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thätiges Auftreten gegen Fürften und Adel, nicht Bünbdniffe und 
Vereine zur Erftarfung und Geltendmachung innerer gefühlter 
Kraft, nicht blutvolle Kämpfe wie im vierzehnten Sahrhundert 
in Sid» Deutfchland hatten die Städte Preuſſens zu dem politis 
fchen Gewichte emporgehoben, wie fie es unter der Waltung des 
genannten Meiſters fowohl in ihrer Stellung zum Orden als in 
ihren Berhältniffen zum Auslande zeigten, fondern es war ber 
ruhigere Gang innerer Kraftentwidelung in 'gefeßlicher Ordnung, 
der Gang eines naturgemäßen Aufwachfens des im Bürgerthum 
an fich gegebenen, vom Orden gepflegten Keimes zur gereiften 
Frucht bürgerlicher Vollmündigkeit, welchen Preuffen in der Ge 
fchichte feines Städtelebens aufweifet. Und diefe Mündigkeit 
des Bürgerftandes erkannte der Orden felbft an, als der Hoch— 
meifter neben dem Adel auch die wichtigften Etädte des Landes 
zur &heilnahme und Mitlenfung der Landesverwaltung heranzog. 


11. Dberhobeitliche Rechte des ‚Ordens. 


Der Orden hatte ald Dberherr des Landes gewiffe Oberho; 
heitörechte, die in Beziehung auf den Hochmeifter, der den Dr: 
den ald Landesfürften repräfentirte, füglih auch Fürftenrechte 
genannt werben können. Noch bevor der Orden feine Herrfchers 
macht über das Land durch das Schwert geltend gemacht, waren 
ibm vom Kaifer Friederich dem Zweiten kraft deffen auch über 
heidnifche Lande allgebietender Kaifergemalt, beftimmte Oberho: 
heitörechte über feine Eroberungen in Preuffen verliehen worden, 
Als folhe wurden in der befannten VBerleihungsurfunde des Kais 
ferd ausdrüdlich genannt: „Straßen- und Marft-3ölle anzuord: 
nen, Märfte und Handelöpläge einzurichten, Münze zu prägen, 
Grundabgaben und andere Leiftungen aufzulegen, Ungelder zu 
Waſſer und Land feftzuftellen, Bergwerfe anzulegen, Salzquellen 
in Beſitz zu nehmen, ferner auch Richter und Magiftrate einzus 
feßen und über dad ganze Land volle Gerichtöbarfeit, wie über: 
haupt alle fonftige Macht und Gewalt auszuüben, fo weit ſolche 
irgend ein Reichsfürſt in feinem eigenen Lande haben könne, alfo 
daß der Hochmeifter jeder Zeit Gefege und Rechtsgewohnheiten 
anzuordnen, Gerichtöverfammlungen zu halten und alle nöthigen 
Einrichtungen zu treffen vermöge, durch welche der Glaube der 
Gläubigen befeftigt und für die Unterthanen überhaupt ein rubi- 
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ged Leben begründet und gefichert werde.” So ſprach fi bar: 
über im Allgemeinen die Beftimmung des Kaiferd aus. 

Faffen wir dad Einzelne diefer fürftlichen Hoheitörechte uns 
ter zwei Gefichtöpunkten zufammen, fo. beftehen fie -erftend in 
folhen Rechten, welche man Regalien zu nennen pflegt, „und 
zweitend in verfchiedenen andern Rechten des Ordens über feine 
‚Unterthanen, welche deren unterthänige Verhältniffe, ihre dem 
Orden ald Landesherrn zu leiftenden Verpflichtungen, Abgaben 
und Dienfte betreffen. Unter diefen Geſichtspunkten wollen wir 
fie jest näher kennen lernen. Ä 


1. Begalien des Ordens, 


a. Die oberfte Gerichtöbarfeit mit den aus ıhr 
herfließenden Gefällen. 


Us Landeshere war der Drden oder was hier gleich viel 
fagen will, der Hochmeiſter ſtets der oberfte Richter im Lande, 
Er übte fein Recht der oberfien Gerichtsbarkeit theild ausfchließ- 
lich felbft und war fomit wie dad Organ fo der Bollftreder des 
Gefeßes felbft, theils übertrug er die Ausübung dieſes feines 
Rechtes gegen Abtretung eined Theiles der daraus fließenden 
Gefälle auf andere, die er im folcher Weife zu untergeordneten 
Gerichtöverwefern erhob. Beides gefhah in Städten und auf 
dem Lande, Was zunächft das Gerichtöwefen auf dem Lande 
betrifft, fo trat hier in vielen Fällen der Orden felbft in feinen 
Landverwefern, den Komthuren, ald oberfte Gerichtäbehörbe auf, 
theild ließ er durch angeordnete Landrichter und Landdinge, Kits 
tergerichte und Nitterbänke Gericht halten, theild belehnte er 
auch die Grundbefiger und Dorffchultheißen mit der Ausübung 
feiner richterlichen Gewalt. 

Die Stellung eines Komthurd als des nächſten oberften 
Gerichtöbeamten in dem ihm zugewiefenen Landbezirke war jeder 
Zeit eine doppelte, denn theild fiand er ald eine beauffichtigende 
Behörde da, an welche von den übrigen Gerichtöverwefern feines 
Bezirkes, den Grundbefigern und Dorffchultheißen weitere Bes 
rufung Statt finden konnte, theild trat er unmittelbar felbft als 
ausübender Gerichtöverwalter auf. Jedes Komthurhaus bildete 
daher einen f. g. Richthof für alle diejenigen Gerichtöverhältnifle, 
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in denen ſich der Orden die richterliche Entfcheibung ganz allein 
vorbehalten. Dahin gehörten zunächſt alle Gerichtsfälle, melde 
die im Bezirke eines Komthurs oder Vogts wohnenden Preuffen 
oder Nichtdeutfche, alfo Polen, Slaven oder Pommern betrafen, 
denn der Orden erlaubte nie, daß Deutfche Schultheißen oder 
Deutſche Lehensbefiger über ſolche die Gerichtöbarfeit ausüben 
durften. Der Komthur z0g daher von diefen f. g. „Preuffifchen 
und Polnifchen Gerichten‘ auch die daraus fallenden Gerichtös 
bußen allein ein. Er hatte ferner ausſchließlich die Gerichtöbar- 
feit über die im Lande ſich aufhaltenden Gäfte und Fremdlinge, 
deögleichen über alle auf offener Straße verübten Verbrechen 
und VBergehungen oder die f. g. Straßengerichte, die fich der 
Orden ftetd und überall ausdrücklich zur Entfcheidung vorbehielt. 
Er übte endlich ausſchließlich auch die oberfte Gerichtsbarkeit 
über feine Lehensleute, Ritter und Knechte ded Landes oder den 
f. g. Landadel, da diefer ſchon an ſich nicht füglich unbeſchränkt 
einem andern Gerichte unterworfen ſeyn konnte. 

Für die Landesritter aber beſtand überdieß noch ein befons 
dered Mittels Geriht. raten nämlich Fälle ein, wo nad) dem 
altgermanifchen Nechtsgrundfage dad Gericht unter Gleichen in 
Anwendung Fam oder das übliche Landrecht die Entfcheidung 
geben mußte, jo ward, zumal in wichtigen Criminalfachen, ein 
ſ. g. Rittergericht, eine Nitterbank oder Landbank zuſammenge⸗ 
feßt. Der Hochmeifter forderte nämlich eine gewiſſe Anzahl von 
Landrichtern, andedrittern und Knechten aus der Landfchaft, in 
welcher der Angeklagte feßhaft war, auf, eine Ritterbanf ober 
das Nittergericht zu befegen, mit der Bedrohung, daß fie nicht 
mehr feine Manne, d. h. in der Lehenfchaft des Ordens feyn 
folften, fofern fie nicht erfcheinen würden. War die Ritterbank 
beim Orbenshaufe befebt, fo ward ihr dad Verbrechen oder bie 
Unthat, deren ſich der Angeklagte fehuldig gemacht, vorgelegt; 
dem Angeklagten ftand zuerfi Vertheidigung und Rechtfertigung, 
auch wohl Reinigung durch den Eid zu. ı Genügte dieß nicht, 
fo erging über ihn das Niftergericht nach Ritterrecht, dem ber 
Befchuldigte fih ohne weiteres fügen mußte. Erſchien biefer 
aber nach dreimaliger Ladung micht vor der gefeßten Ritterbanf, 
fo ward über ihn die Landed-Acht mit Einziehung aller feiner 
Güter ald Strafe vom Rittergerichte ausgeſprochen. So war 
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ed Braudy nad) dem Nitterrechte, aus dem das Urtheil gefunden 
wurde. Der Landrichter war jeder Zeit der Oberfte eines folchen 
Rittergerichtes; doc) feheint in der Regel auch der Komthur des 
Haufed, bei dem die Ritterbank befegt ward, in gewiſſer Hinſicht 
Theil genommen zu haben. Im vierzehnten Jahrhundert fennen 
wir nur feltene Fälle, in denen das Rittergericht in Anwendung 
kam; im furifzehnten Sahrhundert dagegen erfcheinen. fie weit 
häufiger. | 

Berfchieden davon war das ftehende Landgericht, das land⸗ 
‚gehegete Ding oder gehegete Landding, ftetd nad) der Stadt be 
nannt, wo es jeinen Sitz hatte. In jedem. Gerichtöbezirfe des 
Landes nämlich beftand ein f. g. Landding, zufammengefegt aus 
einem Landrichter und gewöhnlich zwölf Landſchöppen, meift 
Nittern, adeligen Gutöherren oder vornehmen Lehensleuten des 
Landbezirfed. Ihre Wahl geſchah, wie es feheint, in ihrer eige- 
nen. Mitte und ward vom Orden beftätigt. Trat das Mitterge- 
richt nur in außerordentlichen Fällen zufammen, fo bildete dage⸗ 
gen das Landbing ein beftandig ftehended Gericht, vor welchem 
weniger Proceffe geführt oder überhaupt gerichtliche Streitfachen 
entfchieden, als vielmehr alle dad Landeigenthum betreffenden 
Angelegenheiten, alfo. Güterverfauf, Gütertaufch, Gränzberichtun: 
gen, Vormundſchafts-Verhältniſſe u, dgl. verhandelt und öffent: 
lich verlautbart werden mußten. Durch das gehegete Landding 
erhielten Verträge über Befis und Eigenthum ihre gerichtliche 
Gültigkeit. In Streitfachen erkannte ed nach Landrecht, d. h. 
vorzüglich nad Kulmiſchem Recht; doch fand von ihm aud auch 
Berufung an ben Hochmeifter Statt. 

Alfo ſtanden drei Gerichtäbehörben, der Komthur, die Rit- 
terbanf und dad Landding in betreffenden Fällen über dem ge: 
fammten Stand der Grundbefiger und Lehendleute eines Land» 
bezirfes da, die über ihn Recht und Urtheil ſprachen. Der Dr- 
den aber übertrug diefen Grundbefigern faft regelmäßig über die 
auf ihren Gütern befindlichen Hinterfaffen und Leute bald die 
gefammte Gerichtsbarkeit, bald wenigftens einen Theil derfelben; 
man 'unterfchied dabei die hohe und niedere Gerichtsbarkeit oder 
größere und mindere Gerichte. Die erftern, welche „an Hals 
und Hand” gingen, konnte der Gutäherr ftetd nur unter Mit: 
wiffen und Zuſtimmung ded Komthurs oder ded Hochmeiſters 
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üben, ohne deſſen Beftätigung Fein peinliched Urtheil vollftredt 
werden durfte. Häufig aber bezog fich die Verleihung der hö— 
bern und niedern Gerichte auch nur auf die Theilnahme an ben 
Gerichtögefällen, fo daß zwei Theile dem Orden und ber dritte, 
gemeinhin der dritte Pfennig genannt, dem Grundbefiger zufielen; 
doch war dieß bei den niedern Gerichten felten der Kal. Das 
gegen gehörten in allen dem Orden ausſchließlich vorbehaltenen 
Gerichten, wie über Preuffen, Sremdlinge und im Straßengerichte 
natürlich auch alle Bußen ganz allein dem Orden zu. 

Die Verleihung der Gerichtsbarkeit hing ganz von ber 
Wilfür ded Meifterd oder des Ordens ab. Ritter und Knechte, 
überhaupt adelige Gutöbefiger und vornehmere Lehensleute wurs 
den faft regelmäßig mit den hohen und niedern Gerichten, ber 
geringere Kulmifche Befiger häufig nur mit ben Ießtern, Preuf 
fifche Befiger mit Kulmifhen Rechte dagegen oft zugleich auch 
mit. Gerichtöbarkeit nach Kulmifcher Rechtöbeftimmung belehnt. 
Preuffifche Freilehendleute hatten bald nur die niedern. Gerichte, 
bald auch beide zugleich und dann auch den dritten Theil der 
Gerichtöbußen. UWeberhaupt alfo band fich der Orden hierin an 
Feine fefte, durchgreifende Beſtimmung. 

Sn Deutfchen Dörfern mit Kulmifhem Rechte umfaßte re: 
gelmäßig Tas Schultheißen- Amt zugleich auch die Gerichtöbarfeit 
über die Dorfbewohner, doch gewöhnlich nur die niedern Gerichte 
und auch diefe nur über die Deutfchen Dorfeinfaffen, nie aber 
über Preuffen, Pommern und Polen. Die Gerichtöbarkfeit über 
diefe, fomwie die hohen Gerichte über die Deutfchen Dorfbewohner 
behielt fich ftet8 der Drden vor. Der Schultheiß richtete als 
Borfier im Dorfgerichte, in wichtigern Fällen im Beifeyn eines 
Drdenöbeamten, nad Inhalt des Rechts, womit das Dorf be 
widmet war, alfo meift nach Kulmifchem oder, wie ed auch hieß, 
nach Landrecht. Hie und da flelten auch befondere dörfliche 
Willküren gerichtliche Beftimmungen fefl. Das Dorfgericht bil» 
deten übrigens die Dorfälteften, von der Gemeine gewählt und 
vom Komthur beftätigt. 

Sn dem allem war in bifshöflichen und Kapitelds Landen 
fein wefentlicher Unterfchied, denn wo im Ordensgebiete der 
Komthur oder der Ordensvogt als nächfte.obere Gerichtöbehörde 
ftand, trat in jenen mit gleichen Gerichtörechten der Vogt des 
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Bifchofd oder der des Domftiftes auf, bald zur Ausübung ber 
höhern und niedern Gerichtsbarkeit zugleich, bald auch nur ber 
erftern allein. Häufig hatten auch hier die Befiger nach Kul⸗ 
miſchem Recht beide Gerichte zuſammen im Umfange ihres 
Grundbefißes. F Bine 


b. Das Bergwerksrecht. 


Der Orden ließ ſich dieſes Recht vom Kaiſer Friederich in 
einer Zeit zuſprechen, in der er Preuſſens innere ländliche Natur: 
befchaffenheit noch weiter gar nicht. kannte. Als er das Land in 
Befib genommen, war das Recht in feiner eigentlichen Bedeu: 
tung zwar nirgends in Anwendung zu bringen, denn von Anles 
legung von Bergwerken fonnte nicht die Rede ſeyn. Allein da 
ed doch möglich war, daß hie und da edle Metalle oder über: 
haupt Metalle im Lande gefunden werben Eönnten, fo behielt es 
fih der Orden auf Grund des erwähnten Nechtes in feinen 
ländlichen Verſchreibungen vor, folche überall ausfchließlich als 
Regal in fein Eigentbum zu ziehen. Daffelbe fand Statt bei 
Entdedung von Salzquellen, denn auch das Salz wurde vom 
Drden ald Regal angefehen, weshalb auch ſchon die Kulmifche 
Handfefte Die Benugung der Salzquellen ihm ganz allein zuweift. 
Wir hörten bereits, daß unter der Verwaltung des Hochmeifters 
Konrad von Jungingen diefe Beftimmung bei der Auffindung 
einer ziemlich ergiebigen Salzquelle in Anwendung Fam. Auch 
der Salzhandel ſcheint fhon ein Monopol ded Ordens gemefen 
zu feyn. 

- Bor allem aber nahm der Orden kraft des erwähnten Rech— 
tes den Bernftein als ein Regal in Anfprud. Er hatte 
zwar bei der Theilung Samlands dem dortigen Bifchofe die Be: 
nutzung des Bernfteins zum Theil überlaffen müffen und durdy 
verfchiedene Verträge fich mit ihm zu vereinigen gefucht; allein 
er wußte ſich dad alleinige Regal in gewiffer Hinſicht dadurch 
wieder zuzueignen, daß er den Bifchof verpflichtete, den im bis 
fchöflihen Gebiete aufgefundenen oder eingefammelten Bernftein 
niemand anders ald nur dem deshalb angefegten Orbensbeamten 
um einen beflimmten Preis zu verkaufen, woburd der Bernftein: 
Handel ein ausfchließliches Monopol ded Ordens bis auf bie 
legten Zeiten blieb, denn auf gleiche Weife erhielten auch Danzig 
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und das Klofter Dliva, denen von den alten Herzogen Pommerns 
das Recht des Bernftein: Sammelnd in ihren Gebieten werlichen 
war, die Verpflichtung, den aufgefundenen Bernftein ſtets nur 
dem Orden zu einem gewiffen Preife zu überlaffen. Diefer aber 
hielt ſtets mit aller Strenge auf das ausfchliegliche Necht des 
Bernfteins Handeld und ließ es nicht an allerlei Anordnungen 
fehlen, um zu verhüten, daß das ſchätzbare und einträgliche Pro: 
duct zum Verkauf nicht in amdere Hände komme. Der Bern 
fteinmeifter als oberfter Auffeher war durch Eid und Pflicht ver: 
bunden, den gefammelten Bernftein ſtets aufs forgfamfte in Ber: 
wahrung zu halten, ihn an niemand verabfolgen zu laſſen ohne 
des Hochmeifters Wiffen und Willen. Angeftellte Strandwächter, 
wozu man am liebften Preuffen gebrauchte, führten beim Eins 
fammeln des Bernſteins ftet3 genaue Auffiht und um aud) den 
Bernftein- Handel felbft ımter gehöriger Kontrolle zu halten, war 
angeordnet, daß nur der Großfchäffer zu Königäberg unter des 
Ordensmarſchalls Auffiht den Einfauf im Lande und den Ab» 
faß ind Ausland zu beforgen hatte, fo baß niemand anderäwoher 
als nur durch ihn Bernftein erhalten Fonnte, Schon bdiefes 
große Gewicht, welches der Orden ‚beftändig auf diefes Monopol 
legte, läßt auf den bedeutenden Geminn ſchließen, welchen der 
Ordensſchatz daraus zog; wir wiſſen auch, daß in manchen Jah— 
ren der nach Brügge allein abgeſetzte Bernſtein Summen von 
2000 bis gegen 3000 Mark einbrachte. 

e. Dad Münzrecht. 

Im Münzrechte, welches der Orden kraft der Verleihungs— 
urkunde Kaiſer Friederichs II. gleichfalls als ein Regal oder 
fürſtliches Hoheitsrecht betrachtete, verfuhr er ziemlich auf gleiche 
Weiſe, wie mit dem Jurisdictionsrechte; er übte es zum Theil 
ſelbſt aus, zum Theil übertrug er das Recht der Ausübung an 
gewiſſe Städte des Landes, doch dergeſtalt, daß ſie immer nur 
Münzſtätten, keineswegs aber an ſich münzberechtigt wurden. 
Der Orden nämlich behielt ſich ſtets und überall die Münze als 
ſein ausſchließliches oberherrliches Recht vor. Keine von den 
Städten Preuſſens hat je von ihm ein freies, ſelbſtändiges 
Münzrecht erhalten. Zu Münzſtätten wurden mehre nur dadurch 
erhoben, daß ein ſtädtiſcher Bürger als Münzmeiſter die Voll⸗ 
macht erhielt, das Münzgefchäft betreiben zu dürfen, doc alſo 
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daß der Orden ald Oberherr ſtets die gefeliche Beftimmung 
über die Art der Ausübung fich vorbehielt. Der Name, ven 
die Münze gewöhnlich vom ihrem Prägorte trug, begründet da- 
ber andy Feineswegs die Annahme eines förmlichen Münzrechts 
für irgend eine Stadt in Preuffenz er weiſt vielmehr nur darauf 
bin, daß ein Münzmeifter in einer Stadt vom Orden mit ber 
Uebernahme und Beforgung des Münzfchlages beauftragt war. 
Wir finden daher auch nirgend, daß eine Stadt, in welcher ein 
Münzmeifter faß, ed fih habe erlauben dürfen, irgend eine Ver— 
Anderung im Münzfage und Münzmerthe nad) Belieben vorzu: 
nehmen oder, wenn es nöthig fehien, eine neue Münzgattung 
auszuprägen. Traten folche Bedürfniffe ein, wie es im Jahre 
1393 gefhah, fo Fonnte dazu nur der Hochmeifter die nöthigen 
Befehle ertheilen. 

Zu eigentlihen Münzftätten in Preuffen waren ſchon in 
früher Zeit die Städte Thorn, Elbing, Königsberg, Preuffifch- 
Holland und Danzig erhoben worden. In einigen aber, wie in 
Königsberg und Preuſſiſch-Holland feheint das Präggefchäft nicht 
lange oder doch nicht beſonders thärig betrieben worden zu feyn. 
Weit bedeutender treten lange Zeit die wichtigen Handelsftädte 
Danzig und Elbing hervor. Gegen Ende des vierzehnten Zahrs 
hundertd aber hatte die Hauptmünze zu Thorn die Übrigen fehon 
merklich niedergedrüdt, fo daß fie im’ funfzehnten Sahrhundert 
unftreitig ald die wichtigfte erfcheint. Sie war jedoch um bdiefe 
Zeit der Stadt ſchon abgenommen, d. h. der Drben ließ das 
Geſchäft des Münzfchlages nit mehr von einem ftädtifchen 
Münzmeifter beforgen, fondern er hatte bereit die gefammte 
Münzverwaltung einem befondern Drdensbeamten als Münzmeis 
fter übertragen. Wir finden daher ungefähr vom Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts an diefe Hauptmünze des ganzen Lan: 
des beſtändig unter der Verwaltung eined eigens dazu beftellten 
Drvendbeamten, der nun ausfchließlich auch ded Ordens Münz- 
meifter genannt wurde. Erſt fpäter bei zunehmendem Sinken 
ded Ordens traten im Münzwefen Preuffend wieder bedeutende 
Beränderungen ein, 

d. Das Regal der Gewäffer. 

Sn einem Lande wie Preuffen, welches in frühern Beiten 

eine noch ungleich bedeutendere Zahl von Flüffen und Seen in 
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fih fchloß, hatte das ausfchließliche Necht zur Benutzung der 
Gewäſſer für den Orden mehr ald für jeden andern Landesfür- 
ften eine fehr große Wichtigkeit. Aber nicht bloß über die Bin: 
nengewäffer, Ströme, Flüſſe und Seen in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung, fondern auch über die beiden Haffe und einen großen 
Theil der. Oftfee behauptete der Orden nebft den Kandesbifchöfen 
das fürftliche Oberhoheitöreht. Man verfuhr in deffen Anwen: 
dung wie mit andern Oberhoheitsrechten, indem man einen heil 
der Benutzung der Gewäſſer ausfchlieglich allein behielt und ven 
andern gegen gewiffe Abgaben und Leiftungen den Unterthanen 
überließ. : Die zwei wichtigfien auf Benugung ber Gemwäffer bes 
züglichen Rechte waren ihres bedeutenden Ertrages wegen bad 
Sifchereis und Mühlen Recht. 


Das Fiſcherei-Recht, im Mittelalter befonders wegen des 
Faftenzwanges eine Sache von weit größerer Wichtigfeit ale 
heutiges Tages, Fonnte deöhalb auch vom Orden theild zu finan- 
zielen Zweden, theil$ zur Erreichung mandher ‚andern Leiftungen 
fo ficher und einträglih benußt werden, wie es wirflid ges 
ſchah. Er verlieh es bald völlig unbefchränft, bald nur unter 
beftimmten Bedingungen und Beſchränkungen, und zwar theild 
in Beziehung auf Dertlichfeit oder auf die gebräuchlichen Sn: 
firumente, theils auch in Rüdficht auf die verfchiedenen Fiſch⸗ 
gattungen. . Städte und Dörfer erhielten immer ſchon bei ihrer 
Gründung auch die Fifcherei in den nächften Gewäffern als Ge: 
meinrecht, an welchem jeder Hubenbefiger gegen einen jährlichen 
Zins Theil hatte. Insbeſondere gehörte freie Fifcherei oft mit 
befondern Vorrechten zu den. Amtörechten der Stadt: und Dorf 
fchultheißen. Freilehensgüter genoffen diefes Freirechtes gemein- 
hin ebenfalld und in Kulmifchen Befigungen galt hierin die Be 
flimmung der Kulmifchen Handfefte. Frei hieß jedoch die Fi- 
fcherei nur infofern, als niemand den Beſitzer diefed Rechtes in 
der Ausübung behindern durfte, denn im übrigen mußten in 
Betreff diefed Rechtes bald gewiſſe Abgaben an den Orden ent: 
richtet, bald beftimmte Dienfte‘ geleiftet werden. Auch befchränfte 
fich diefes Freirecht ftetS nur auf eigenen Bedarf der Küche des 
Beſitzers. Der Verkauf von Fifchen warb immer ausdrüdlich 
unterfagt. 
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Bei der großen Zahl von Binnengewäflern,. namentlich in 
den großen Binnenfeen und Strömen blieb dem Orden noch ein: 
fehr ausgedehnte Bereich der Fiſcherei zu. feiner. eigenen .Benuzs. 
zung, theild zu feinem eigenen Bedarf in. den verfchiedenen Dr: 
denshäufern, theild auch ald eine: Art.von Erwerb. oder als ein: 
Finanzmittel, Jedes nur irgend: bedeutende Ordenshaus hatte 
feinen. eigenen Fifchmeifter, einen Ordensbruder, der in dem: ihm 
angewiefenen Bezirfe die Aufficht über die Kifcherei führte. Was 
das Haus nicht felbft bedurfte, wurde zum Verkauf gebracht, 
Am einträglichften waren in finanzieller Hinficht die jährlich er: 
theilten |. g. Keutelbriefe, Erlaubnißfcheine zum Fifchfange mit 
einem beftimmten Zifchernebe, dem Keutel, auf dem Frifchen Haff 
und in ber offenen See, bie immer in großer Zahl ‚ausgegeben. 
und ziemlicy hoch verzinft wurden. An der Weichfel, auch an 
mehren andern Strömen und an den Küften bed Frifchen Haffs 
hatten ſich Fifcher: Kolonien angefiedelt, welche, Vierdener oder 
auch Sümen genannt, die -Fifcherei auf je vier Jahre in Pacht 
nahmen und ſich jedes Jahr vom Drden ihre Keutelbriefe kauf⸗ 
ten und darauf ihr Gewerbe trieben, 

Arch das Mühlenrecht, d. h. dad Recht, an einem Gemäf- 
fer eine Mühle anlegen zu dürfen, galt ald ein Regal des Or— 
dend und mußte von ihm immer erft verliehen werden. Er er: 
theilte e8 aber nie anders ald gegen einen jährlichen Zins. in 
Geld oder Naturalien, in der Nähe der Drbensburgen, befonders 
in Städten wohl auch mit der Verpflichtung für den Mühlen: 
befiger, außer dem Zinſe allen Getreidebedarf der Ordensburg 
ohne %bzug mahlen zu müſſen. Sndeß erfreuten ſich die Städte 
nur felten diefed Rechtes, denn in der Regel behielt der Orden 
das Mühlenrecht für fi, meshalb auch bei Ländlichen Verlei— 
hungen die zum etwanigen Mühlenbau geeigneten Dertlichfeiten 
faft immer als der Landeöherrfchaft zugehörig betrachtet wurden. 
Der Grund davon waren Mühlenzwang und finanzieller Vortheil 
für den Orden, denn obgleih Winrid von Kniprode erftern 
durch eine befondere Verordnung aufgehoben hatte, fo war doch 
nachmals wiederholt gefeßlich beflimmt worden, daß in Stadt 
und Land niemand anderswo ald nur in den Mühlen des Or: 
dens fein Getreide mahlen Iaffen dürfe, wofür der Mahlpfennig 
oder die Mahlmeße entrichtet werben mußte, eine für den Orden 
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äußerft. eimträgliche Abgabe. Als er fie aber fpäterhin im Ber: 
laufe des funfzehnten Jahrhunderts bei feinen drückenden Finanz: 
verhältniffen noch einträglicher zu machen fuchte, ward der hobe 
Mühlenzind, der gefleigerte Mahipfennig und überhaupt das 
ganze Zwangsverhältniß für die Städte eine fo ſchwer drüdende 
Loft, daß fie unter Klagen und Befchwerden wiederholt den 
Berfuh machten, ſich davon zu befreien, wiewohl kange Zeit 
ohme Erfolg: 


e, Das Regal der Korften, Jagdrecht und Bienenzudt. 


Daß der Orden Wald und Forft ebenfo, wie Gewäffer und 
Fifcherei als Gegenftände feines oberherrlichen Rechtes betrachtete, 
beweift ſchon der Umſtand, daß in Gründungs- und Verſchrei⸗ 
bungs:Urfunden Städten und Dörfern, fowie Befitern einzelner 
Güter dad Benutzungsrecht der Forften. immer ausdrücklich zuge: 
fagt und die Waldbenugung jeder Zeit noch befonders verzinft 
werden mußte. Wo Waldung im Bereiche eines Gutes oder 
Dorfes fehlte, erlaubte der Orden gewöhnlich als befondere Be: 
° günftigung bie freie Holzbenugung in den nächſten Orbenswäl: 
dern, denn alle nicht ausdrücklich verliehenen Waldungen gehör: 
ten dem Orden oder dem Biſchofe zu. Die Benugung war 
bald nur auf Feuerung befchrönft, bald auch auf Bauholz aus: 
gebehnt, jedoch immer nur unter Mitwiffen des nächften Kom: 
thurd oder feines‘ Waldmeifterd, eines Ordensritters, der bie 
Auffiht über die Watdbenugung führte, Städte erhielten meift 
bei ihrer Gründung einen f. g. Hegewald zu wunbefchränfter, 
völlig eigener Benugung. Die zahlreihen, oft fehr ausgedehnten 
Ordenswaldungen benugten die Komthure theild zu den Zwecken 
und Bortheilen ihrer Häufer, theild zum Materialgewinn für 
den beträchtlichen Holzhandel, der zu Zeiten vom Orden betrie: 
ben wurde, Wiederholte Verordnungen aber laſſen vermurhen, 
daß man bei Benugung der Wälder nicht immer mit der nöthi— 
gen Schonung verfuhr. 

Die Jagd, gleichfalls ein oberherrliched Recht des Ordens, 
behielt er bald ausſchließlich für fi, bald vergabte er fie an 
andere unter beflimmten Bedingungen. Für Befiger Kulmifcher 
Güter galten in Betreff der letztern die Beſtimmungen, welche 
fon in der Kulmifchen Handfefte darüber feſtgeſtellt waren; in 
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gleicher Weife Fonnten auch Städte und Dörfer mit Kulmifchem 
Rechte das ihnen verliehene Jagdrecht in ihren Marken nur un- 
ter den Kulmifchen Bedingungen in Ausübung bringen. Frei⸗ 
lehenögütern wurde dad Jagdrecht nie ertheilt. Am freigebigften 
war man damit in den großen Waldwildniffen, 3. B. bei Sos 
banniöburg und. Lyck theil$ wegen bes dortigen fehr zahlreichen 
Wildſtandes, theild auch weil die Bewohner jener Gegenden bei 
der Unfruchtbarkeit ded Bodend mehr als anderswo "auf Sagd 
und Fifchfang angewiefen waren. Die dort wohnenden Preuffen 
hatten daher meiftens freie Tagdgerechtigfeit, mußten jedoch die 
Felle des erlegten Wildes, das f. g. Wildwerf dem nächſten 
Ordenshauſe zu beflimmten Preifen einliefern und die Kulmiſche 
Sagdbeftimmung erfüllen. Der Biberfang war feit alter Zeit 
überall ausfchlieglich nur dem Landeöheren vorbehalten. Uebri- 
gend hatte jeder Komthur völlig freie Jagd in feinem ganzen 
Verwaltungsbezirke. Man nannte dieß dad Klopfrecht. Treib⸗ 
jagbdienfte waren ein heil des Schaarwerkdienſtes. 

Auch die Bienenzucht wurde gewiffermaßen mit in die Klaffe 
der Oberhoheitsrechte ded Ordens gezogen und ald eine Art von 
‚ Regal betrachtet, theild weil fie zur Bereitung bed allgemein 
beliebten Getränfes des Methed und wegen des flarken Berbrau: 
ched des Wachſes beim Gotteödienfte insbeſondere auch für den 
Orden ein fehr wichtiger Gegenftand der Landwirthfchaft war, 
theild auch weil, wie wir fchon früher hörten, ein fehr einträgli- 
cher Handel mit Honig und Wachs ind Ausland, befonders 
nad den Niederlanden betrieben wurde. Die Landesherrfchaft 
verwandte daher auf bie Bienenzucht ſtets die größte Aufmerk- 
famfeit. Sie wurbe auf doppelte Weife betrieben. Die meiften 
Ordenshäuſer hatten, mie fchon erwähnt, gewöhnlich eine 
fehr anfehnliche Zucht f. g. zahmer Bienen, die in Beuten oder 
Bienenftöden in den Gegenden der Komthurbezirte von Bienen- 
wärtern oder ſ. g. Beutenern gepflegt wurben, wo für fie die 
reichlichfte Nahrung vorhanden war. Noch bedeutender war die 
Dflege der f. g. wilden ober Walpbienen, und dieſe war ed auch, 
welche der Orden ald eine Art von Regal betrachtete und auf 
die er ein oberherrliched Recht geltend machte. Wir finden das 
ber nicht felten, daß er bei ländlichen Verleihungen die Hälfte 
ber im Dorfgebiete zu findenden Bienen ſich felbft, die andere 

Voigt, Geſch. Preuſſ. in 38bn. I. 28 
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dem Dorfe zuſchrieb oder die Hälfte des Honiges verlangte, 
Ländliche Befiger durften BienensBeuten auch nur unter lan- 
besherrlicher Erlaubniß anlegen und dieſe erhielten fie ſtets nur 
gegen eine beftimmte Abgabe vom gewonnenen Honig. Aud) 
ward, um bie Waldbienen- Zucht möglichſt zu fördern, bei Er 
theilung eines Waldes an ein Dorf oft ausdrüdlid die Bedin⸗ 
gung geftelt, daß die zur DBienenpflege geeigneten Bäume in 
dem Walde nicht umgehauen werden follten, 


fe Das Markt: und Hanbeldredt. 


Wie der Drben und nach ber Landestheilung in den bifhöfs 
lichen Landen die Bifchöfe und Domkapitel Eraft der Verleihungs: 
Urkunde ded Kaiferd Friederich II. überhaupt das ausfchliegliche 
Recht hatten, Städte zu gründen und deren innere Verfaſſung 
und bürgerlichrechtliche Werhältnijfe zu beftimmen, fo konnte die: 
fen auch die Marftgerechtigkeit ausſchließlich nur vom Landes: 
herren verliehen werben. Es gefchah in der Regel fogleich bei 
Ertheilung ded Gründungsprivilegiums, in einzelnen Fällen auch 
erft fpäter. Auch die Errichtung öffentlicher Kaufhäufer hing 
von der landesherrlichen Genehmigung ab. Wenn früher foldhe 
nur in ben bebeutenderen Städten beftanden, fo hatten fie im 
Verlaufe des vierzehnten Sahrhundertd auch die meiften Mittel: 
Städte erhalten. In vielen war in diefer Zeit gleichfalld unter 
Genehmigung der Landesherrfchaft die Zahl der Kauf⸗ und 
Krambänfe vermehrt worden, ein Beweis, daß überall in ben 


Binnenhandel ein ungleich regered Leben gekommen war. Mit 


folhen Erweiterungen des innern ftädtifchen Handelsweſens was 
ren aber ftet3 für die Landeöherrfchaft auch vermehrte Einkünfte 
verbunden, fo daß in manchen Städten die Einnahme ber ihr 
zufallenden Krams und Hanbelögelder oder der Stand» und 
Marktgelder fchon zu anfehnlichen Summen flieg, Aber nur der 
tägliche ftädtifhe Handelöverfehr in den um den Marftplag 
oder Ring umbherlaufenden f. g. Lauben, in Buben, Bänfen 
und Kaufhäufern war ſolchen Abgaben an die Landesherrfchaft 
unterworfen, frei dagegen der Berfehr auf ben den Städten zu: 
geftandenen Wochenmärften, weshalb fie Freimärfte hießen. Aus 
Ber dieſem Handelsverfehr in Städten fand auch ein gewiſſer 
Kleinhandel, beſonders mit den nöthigen Lebensbedürfniſſen in 
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Dörfern und auf dem platten Lande Statt und auch über dies 
fen übte der Orden oder ber Bifchof ein oberherrliches Recht 
aus, denn er beflimmte, in weflen Händen diefer Kleinhandel 
fi ausfchließlich befinden, mit welchen Gegenftänden er betries 
ben und was dafür als Zind und Abgabe geleiftet werden ſolle. 
Es gab auch Dörfer, die, mit einem Freimarkte bevorrechtet, 
fpäterhin als Marktflecken hervortreten. Uebrigend war damals 
ber gefammte Handel ausfchlieglih nur in den Händen der Chris 
fien, denn ed ift feine Spur vorhanden, daß der Orden auch 
Juden, die fich mit dem Handel befchäftigten, im ande irgendwo 
gebuldet habe. 


2. Verſchiedene andere ©berhoheitsrechte des Ordens. 


Das Recht, Abgaben vom Lande zu erheben und von deffen 
Bewohnern, feinen Unterthanen, mancherlei Zeiftungen und Dienfte 
zu fordern, hatte der Drden theild ald Landesfürft vom Kaifer, 
theils als Eroberer durchs Schwert erworben. Als foldher war 
er Herr von Grund und Boden geworben, den er zur Bearbei- 
tung und Benugung an ſolche überwied, die durch Uebernahme 
von Grundbefig feine Unterthanen wurden. Der Orden fertigte 
über ſolche ländliche Verleihungen f. g. Verfehreibungen aus, die 
ein beſtimmtes vertragsmäßiges Verhältniß, gewiſſe wechfelfeitige 
Bedingungen zwifchen dem Berleiher und dem Empfänger feft- 
fielten. Dahin gehörten aud) Abgaben, Leiftungen und Dienfte ‚bie 
auf dem übernommenen Grund und Boden haftend, vom Inhaber 
des Befiged vertragsmäßig fo lange getragen werben mußten, 
ald er den Beſitz felbft noch fefthielt. Als folche finden wir: 

1. Verfchiedene Geldabgaben an die Landesherrfchaft, bie 
alfo entweder dem Orden oder ben Bifchöfen entrichtet werben 
mußten. Solche waren: a) der f. g. Kulmifche Pfennig 
oder der. Kulmifche Pfennigzins, eine Abgabe von zwei oder 
drei, meift aber von fünf Kulmifchen Pfennigen von jedem Kuls 
mifhen Erbe, dem Orden zur Anerkennung der Oberherrlichkeit 
entrichtet. . b) Das Zinshuben: Geld oder der Hubenzins, ein 
eigentlicher Grundzind, vom Kulmifchen Pfennig darin verfchies 
den, daß. er für die Benußung des ‚empfangenen Grundbefißes 
oder ald Ablöfungsgeld ded Altern Vieh- und Fruchtzinfes gezahlt 
wurde, überdieß auch in feinem Betrage je nad) der beffern oder 
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fchlechtern Befchaffenheit bed Bodens, von welchem er geleiftet 
werben . mußte, fehr verfchieden war. Die meiften Dörfer und 
alle Städte wurden immer fchon bei ihrer Gründung zur Zind 
leiftung verpflichtet, indem beftimmt ward, mie hoch der Zins 
für jede der zugemwiefenen Huben ftehen folle. Freihuben eines 
Dorfes, wie die des Pfarrers, des Schultheißen, Weideland u. 
dgl. waren zinöfrei, Waldungen dagegen zinften nad) Hubenzahl 
in gleichem Berhältniffe des Ackerlandes. ec) Das Wartgeld, 
Wachgeld oder der Wartpfennig, gleichfalld eine Grunbabgabe, 
urfprünglich aber nur eine außerordentliche Geldleiftung, die im 
bifchöflichen wie im Ordensgebiete auf jeden Pflug der Lehens: 
leute und ihrer Unterfaffen, deren Kriegsdienft nad) Kulmifchen 
Recht nicht Über die Landesgränze hinausging, gelegt wurde und 
die Koften beftreiten follte, welche die Bewehrung und Bewa: 
hung der Landeögrängen gegen: die oft einftürmenden Litthauer 
veranlaßte. Davon hatte fie ihren Namen erhalten und wurde 
Anfangs in ländlichen Verſchreibungen auch nur in feltenen Fäl⸗ 
Ien als ftehende Leiftung ausbedungen. Als nachmald aber der 
urfprünglide Zweck dieſes Pflugzinfed nicht mehr vorhanden war 
und man deshalb die Landesherrfchaft auch nicht mehr für bes 
rechtigt hielt, ihn fernerhin zu fordern, die Bifchöfe dagegen und 
der Orden nicht unterliegen, die Entrichtung diefer Pflugſteuer 
zu einer flehenden, gefeßlichen Verpflichtung zu erheben, gab fie 
Anlaß zu vielfältigen Klagen und Streitigkeiten zwifchen dem 
Orden, ben Bifchöfen und ben lehenspflichtigen Rittern und 
Knechten ded Landes. d) Der Arealzind, Ruthenzins oder die 
f. 9. Hofftener in den Städten, ebenfo wie der Kulmifche Pfen- 
nig als ein oberherrliches Necht zur Anerkennung der Oberherr: 
{haft angefehen, gründete ſich gleichfalls auf die Anficht, daß 
Grund und Boden, alfo auch die Orte, auf welchen Städte er- 
richtet wurben, dem Orden oder dem Bifchofe ald Oberherrn 
zugehörten. Der erwähnte Zins mußte ‚daher als Grundzind 
für jeden Ort entrichtet werden, auf dem ein Haus oder Hof 
erbaut wurde und war für den Orden eine fehr einträglihe Fi- 
nanzquelle. e) Der Krug- oder Kreßemäzind, eine von jedem 
im Dorfe befindlichen Krug erhobene Abgabe, war eine Art von 
Gewerbfteuer oder ein Pachtzins, der für den im Kruge betrie- 
benen Kleinhandel mit Lebenömitteln entrichtet werden mußte. 
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Einen ſolchen Gewerbszins Teifteten auch die in einem Dorfe 
figenden Bäder, Fleifcher und andere Handwerker. f) Der 
Mahlpfennig und Mühlenzing waren verfchiedene Abgaben; er: 
fterer wurde, wie ſchon erwähnt, von allem in den Ordens: 
Mühlen zu mahlenden Getreide entrichtet, letzterer hatte feinen 
Grund in dem dem Drden audfchließlich zuftehenden Mühlen: 
rechte, für welches, wenn er ſich deſſen für einen andern entäus 
Berte, er fich einen gewiflen Zins leiften ließ, ber im Betrage 
aber fehr verfchieden war. g) Endlich kann audy der Pfarrers 
und Bifhofszind noch hieher gerechnet werben, obgleich beide 
nicht an den Orden entrichtet wurden, : Sener war eine hie und 
da vorkommende durch eine Geldabgabe abgelöfte Decemsleiſtung 
und wurde alfo auch nur da entrichtet, wo ber Decem in Nas: 
turollieferungen ſelbſt nicht mehr beftand. Außerdem: leifteten ihn 
auch die Gärtner, Kreßmer und Handwerker in Dörfern, die 
fein oder nur geringes Landeigenthum befaßen. Den Bifchofs; 
zind finden wir nur im Ordenstheile Pommernd, wo man mit 
dem Biſchofe von Leflau nad) langem Streite übereingefommen 
war, daß ihm von jeder bebanten. Slämifchen Hube flatt bes 
Frühern Bifhofszehnten ein Bifchofszind entrichtet werden folle, 
Sn den Gebieten von Schlochau und Tuchel fiel er dem Erzbi⸗ 
hof von Gneſen zu. 

N 2 Berfchiedene Naturallieferungen an die Banbesherrfchaft. 
Mie die Fürften in Deutfchland, fo hatte ver Orben: in Preuffen 
als Grundherr auch das oberherrliche Recht, für: die zugeftandene 
Benugung eines übergebenen Theiles vom Grund und Boden 
gewiſſe Abgaben als Quoten des Ertrages in Naturallieferungen, 
allſo in Getreide, Vieh und andern Erzeugniſſen zu fordern. Eine 
der älteften und. zugleich die im ganzen Lande allgemeinfte Nas 
turalabgabe war a) das Kulmiſche Pflugkorn oder der Kulmifche 
Bifhofsfcheffel, eine Abgabe, die ihren Urfprung und Namen 
buch ‚die Kulmifche Handfefte erhalten hatte, indem dieſe bes 
flimmte, daß von jedem Deutfchen Pfluge der Bürger von Thorn 
und Kulm ein Scheffel Weizen ‚und ein Scheffel Roggen und 
von jedem Polnifchen Pfluge oder Haken ein: Scheffel Weizen 
jährlich an den Bifchof des Sprengels als Zehnte geliefert wer: 
den follten. Bon einer Naturalabgabe an ben Orden war das 
mals nicht die Rede. AS indeß dad Kulmifche Stadtrecht all- 
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gemeines Fandrecht wurde und durch die Lanbestheilung bei Er 
richtung der Bisthümer die Bifchöfe in ihren Theilen felbft auch 
als Landesherren auftraten, behielt fi der Orden in den ihm 
verbleibenden Gebieten alle Einkünfte und Abgaben, folglich auch 
jene Naturalleiftung vor, wie fie in den bifchöflichen Landen ben 
Bifchöfen zufiel. In diefen behielt die Abgabe den Namen Bis 
fchofefcheffel, im Ordensgebiete ward fie gewöhnlich das Pflug: 
forn, in beiden häufig auch der BZehnte genannt, Es leifteten 
diefe Abgabe aber nur die Kulmifchen und Magbeburgifchen Güs 
ter, desgleichen die auf Preuffifches Erbrecht. Frei von ihr wa: 
ren dagegen alle Preuffifchen Freilehensgüter. Das Anrecht ber 
Landeöherrfchaft an dieſe Abgabe nannte man dad Pflugrecht; 
warb fie durch eine Gelvabgabe abgelöft, fo hieß dieſe das 
Pfluggeld, eine Grundftener, die zur Zeit Konradd von Zungin 
gen in der Gegend von Marienburg faft fchon regelmäßig vor- 
fommt. b) Das Schalauifche oder Schalvifche Korn, ebenfalld 
eine fehr alte und allgemeine Naturalleiftung, hatte ihren Namen 
von ihrer urfprünglichen Beftimmung, weil fie Anfangs zu dem 
Zwede erhoben wurde, um die an den Schalauifchen Gränzen 
zum Schußge des Landes aufgeftellten Wehr: und Wartleute und 
die zur Abwehr der eindringenden Litthauer und Samaiten dort 
ftehenden Kriegshaufen damit zu unterhalten. Gleiches Urfprungs 
alfo und zu gleihem Zwecke beftimmt wie dad Wartgeld, war 
fie mit diefem auch faft immer verbunden und gab nachmals, 
ald der Orden ſie als feftfiehende Abgabe erheben wollte, eben 
falld Anlaß zu Klage und. Streit. c) Die Lieferung von Wachs, 
fhon durch die Kulmiſche Handfefte jedem. Befiger eines Kul: 
mifchen Gutes als lehenspflichtige Abgabe auferlegt, mußte wie 
der Kulmifche Pfennig zur Anerkennung der Oberherrfchaft ge: 
leiftet werden. Der Betrag berfelben war gewöhnlich ein Kram: 
pfund ober zwei Markgewichte, flieg aber in manchen Fällen 
feibft bi5 auf fünf Krampfunde. d) Die Lieferungen von Pfef⸗ 
fer, Saffran,. Hühnern, Kapaunen, Gänfen, Enten, Flachs, 
Hanf u. dgl. wurden vom Orden theild nur in gewiſſen Gegen: 
den, theild auch nur von einzelnen Gütern gefordert. Wie. mit 
diefen Naturallieferungen, fo waren auch mit Zindgeldern bie 
Danziger und Marienburgifchen Niederungen von jeher am meis 
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ften befchwert, weil fie allerdings bei der außerordentlichen Ers 
giebigfeit ded Bodens auch am meiften leiften Eonnten. 

Dieß waren bie wefentlichften Naturallieferungen fo im Or⸗ 
denögebiete wie in den bifchöflichen Landen. Andere allgemeine 
Landedauflagen und ungewöhnliche Steuererhehungen ald außer» 
ordentliche Anforderungen der Landesherrfchaft fanden in ben 
beiden erften Sahrhunderten der Ordendherrfchaft in Preuffen 
faft gar nicht Statt. Schon in der Kulmifchen Handfefte hatte 
der Orben die Bürger ausdrücklich von allem ungerechten Ges 
ſchoß, von erzwungenen Bewirthungen, Einquartirungen und ans 
bern nicht gebührlichen Abgaben frei gefprochen und dieſe Bes 
feiung zugleich auch auf alle ihre Befigungen auögedehnt, eine 
Beftimmung, die nachher mit dem Kulmifchen Rechte ald Land» 
seht auch auf die Kulmifchen Güter überhaupt übergegangen 
war, Ebenfo war nad) der Kulmifchen Handfefte das Land frei 
von aller Zollerhebung. Preuffen wußte nicht von den zahlrei- 
hen Land:, Waſſer- und Marftzöllen, wie fie damals in 
Deutfchland und andern Ländern fo fehr gewöhnlich waren. 
Nur fremde Kaufleute hatten für ihre Kaufwaaren den Durch—⸗ 
gangszol und Eingangszoll zu entrichten. 

3. Dienftverpflihtungen und bäuerliche Leiſtungen. Wir 
finden bei manchen Gefchichtfchreibern den Orden in feinem Vers 
fahren gegen die Landeseingeborenen und in feinen Anforderun: 
jen an feine Unterthanen nicht felten der größten Härte und 
Sraufamfeit befchuldigt. - Es ftehen bei: vielen Menfchen Urtheile 
iber die tyrannifchdrüdende Herrſchaft des Ordens feft, bie, 
veil fie nie vor den gerechten Richterftuhl der Gefchichte treten, 
um ihre Nichtigkeit prüfen zu laffen, fich auch nicht widerlegen 
Iffen und darum immer wieberfehren. Dieß gilt auch, wenn 
vn den Leiftungen und Berpflichtungen die Rebe ift, welche der 
Orden ald Oberherr von feinen Unterthanen forderte. Sehen 
wr unbefangen auf die Sache felbft hin, fo ift ſchwerlich abzu- 
firiten, daß der Orden ald Landesherr, als oberfter Eigenthümer 
vor Grund und Boden in aller Weife berechtigt war, für Befig 
um Benugung der den Unterthanen ald Zehen überlaffenen Lan⸗ 
bestheile gewifje Leiftungen und Dienfte zu verlangen und biefe 
p Lange fordern zu dürfen, ald Befig und Benußung dauerten. 
ks ift ferner eben fo wenig abzuleugnen, daß diefe Dienfte und 
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Leiftungen ebenfo wie bie erwähnten Abgaben und Lieferungen 
auf einem beftimmten Vertragsverhältniffe zwifchen dem Landes⸗ 
herrn und dem Gutäinhaber beruhten, welches in ber jedesmali— 
gen Berleihungsurfunde feftgeftellt war. 

Sehen wir nun auf die zu leiftenden Dienfte felbft bin, fo 
gehörte dahin: a) Der Dienft beim Burgenbau, einer der allger 
meinften und faft auf alle Klaſſen von Landbefigern ausgedehnt 
fomohl im Ordensgebiete ald in den Bifchofötheilen. Er war, 
wie es fcheint, doppelter Art, bald nämlich bloß ein Schußdienft, 
bald ein eigentlicher Arbeitsdienſt. Erfterer, oft von vornehmen 
Landesrittern, abeligen Gutöbefigern, Withingen, Freilehensleuter 
und mitunter auch von Kölmern verlangt, ſcheint nur darauf 
befchränft gemwefen zu feyn, beim Bau von Burgen und Befefti: 
gungen den Bauleuten und Arbeitern gegen Ueberfälle der Feinde 
durch Roß und Waffen Schub zu gewähren. Sonach beftand 
er bloß in einem bewaffneten Wachdienfte. Den eigentlichen Ar: 
beitödienft, al3 Schaarwerk, Frohnfuhren und Handarbeit Ieiftes 
ten beim Burgenbau meiftend nur die Fleinern Kölmifchen Be: 
figer, der Bauernftand und bie Hinterfaffen der Gutöherren. 
Al früher die meiften Burgen erft aufgebaut oder ſtärker befe 
fligt werben mußten, mag diefer Dienft allerdings viel Drüdens 
des und Läfliged gehabt haben; in fpätern Zeiten dagegen konnte 
dieß, zumal bei der Allgemeinheit der Dienftverpflichtung, ſchwer⸗ 
lich mehr der Fall ſeyn. Verſchieden von biefer allgemeiner 
Dienftverpflihtung war b) die f. g. bäuerliche Arbeit, der bäuer 
liche Dienft oder Schaarwerf und Frohndienft. Schon fein 
Benennung deutet darauf hin, daß ihn nur der Bauernſtand zı 
tragen hatte und zwar eben fo die unmittelbaren Gutsunterthe 
nen bed Ordens oder die Drbendbauern in den Dörfern, me 
die hinterfäffigen Bauern der belehnten Gutöbefiger. Während 
in früherer Zeit meiftend nur der Preuffifche Bauer diefen bäues 
lichen Schaarmwerfödienft zu leiften hatte, finden wir im vierzeht: 
ten Sahrhundert auch häufig den Deutfchen Bauer dazu verpflih: , 
tet. Er war in der Regel ein f. g. gemeffener Dienft, d. h. es 
war gewöhnlich genau beftimmt, zu wie vielen Dienften dieer 
Art ein Schaarmerköpflichtiger jährlich verbunden fey entweier 
durch Angabe einer gemifien Zahl von Schaarwerfötagen ode 
eined gewiſſen Maaßes von Dienftarbeit. In der Regel be 
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fchränfte fich die ganze Schaarwerföpfliht, außer dem Dienfte 
beim Burgenbau, jährlich nur auf ſechs Tage f. g. Heudienftes 
oder anderer Dienftarbeit. Dorfbewohner Ieifteten oft von jeder 
Hube jährli nur einen, zuweilen auch vier oder ſechs Tage. 
Frei vom Schaarwerfe waren nicht nur alle Freilchensgüter, 
fondern auch alle Preuffifchen auf ununterbrochenes Erbrecht und 
urfprünglich auch alle Kulmifhen Befißungen. Webrigend war 
der Schaarwerksdienſt auch ablösbar durch erhöhte Zinsfeiftung. 
Bu ben ländlichen Dienfiverpflichtungen gehörte c) die Dammar⸗ 
beit oder Dammpflichtigkeit, eine der wichtigften für die Dorfbe- 
mwohner in den Nogat» und Weichfel- Gegenden. Der Orden 
fchrieb ed den dortigen Dörfern immer ſchon bei ihrer Gründung 
als Verpflichtung vor, bie Stromdämme ftetd in gutem Stand 
zu halten oder die Befchädigungen wieder auszubeflen. Die 
Aufficht Über die Dämme und ihre Erhaltung führten befondere 
Beamte unter dem: Namen von Zeichgräfen und Teichgeſchwore⸗ 
nen. d) Auch die Verbeſſerung der Landftragen und der Wege 
und Stege lag dem Gutöbefiger im Bereiche feines Gutes als 
"Dienftpflicht ob, desgleichen auch den Dörfern im Umfange ihrer 
Feldmark. Endlich gab es e) noch unterfchiedliche andere Dienfts 
verpflichtungen, die meift nur in gewiſſen Gegenden von einzelnen 
Befigern oder Dörfern geleiftet wurden, z. B. Jagd⸗ oder Treib⸗ 
bienfte, Briefbeförderungen, Zrohnfuhren für einzelne beftimmte 
Fälle u. f. w. | 

4. Berpflichtung zum Kriegsdienfte. Die feindliche Stellung, 
welche der Orden ald Eroberer fchon bei feinem Eintritt in das 
Land gegen die Urbewohner Preuffend einnahm, der fehmere 
Kampf, den er ſchon zur Eroberung der erften Landſchaften mit 
den Heiden zu beftehen hatte, drangen ihm die Nothwenbdigfeit 
auf, fich fo viel ald möglich im Lande felbft eine gemifje bewaff: 
nete Kriegsmacht zur Abwehr des Feindes zu fchaffen. Ohnedieß 
fnüpfte fich im Lehenfyften an Landbeſitz auch Kriegsdienftpflicht. 
Kaum hatte daher der Orden das Kulmerland gewonnen, ald er 
die Norm feſtſtellte, nach welcher insfünftige der Kriegsdienſt 
nach Kulmiſchem echte geleiftet werben folle. Beſitzer von 
vierzig oder mehr Huben Landes follten zu voller-Waffenrüftung, 
auf einem bebedten und der Rüftung angemeffenen Noffe und 
mit wenigſtens zwei andern Reitern zum Kriegddienfte verpflichtet 


442 


feyn, geringere Grundbefiger dagegen nur mit einer f. g. Plate 
und andern leichten Waffen auf einem paßlichen Roffe dienen. 
Den erflern nannte man ben ſchweren Dienft oder Roßbdienft, 
den andern ben leichten oder den Platendienft. 


- Den Roßdienft mit einem ftarfen, der ſchweren Reiterrü- 
flung angemeffenen und felbft auch mit einer Art von Panzer 
bedeckten oder bewehrten Streithengfte von einem beftimmten 
Preife Teifteten nur die reichften, meift alfo nur adelige Befiger; 
ihre Zahl war nie bedeutend, Weit allgemeiner war der leichtere 
Platendienft, fo genannt von der Plate, dem Brufiftüde eines 
Harnifh, ald der wefentlichften Rüftung des leichten Dienftes, 
verbunden mit andern leichtern Waffen, dem Eifenhut, Helm, 
Schild und Speer. Gleichfalls ein Reiterdienft bildete er bie 
eigentliche Norm bed Kriegsdienftes beinahe für alle Kulmifchen 
und Magdeburgifchen Güter. Auf fehr ausgedehnten Kulmifchen 
Befißungen war entweder ber ſchwere Roßdienft mit mehren 
Dlatendienften verbunden oder es mußten flatt des ſchweren 
Roßdienſtes mehrfache Platendienfte geleiftet werden. Man zog 
diefe dem ſchweren Dienfte vor. 


Preuffen auf Kulmifchen Gütern Teifteten den Kriegsdienft 
‚mach der Preuffen Gewohnheit‘ oder „mit gewöhnlichen Preuf: 
fifhen Waffen.” Wie nämlich "für Kulmifche Kriegsleute die 
Plate, fo galt für Preuffifche Wehrmänner, namentlich für die 
zahlreiche Klaffe der Freilehendleute die Brunie, ebenfalls ein 
Bruftyarnifch, aber in Form und Befchaffenheit von der Plate 
abweichend, ald das Eigenthümliche ihrer Bemehrung. Shr beis 
gefellt war der Helm, der Speer oder die Lanze und ber Schild 
oder flatt des Helms ein Eifenhut. Dieß alles nannte man 
Preuſſiſche Waffen, Preuffifhe Rüſtung. Auch diefer Dienft 
war ein Heiterdienft und nad) der Größe der Befisung bald 
einfach oder doppelt und mehrfach. 


Alfo beftand die gefammte Friegspflichtige Neiterei des Dr: 
dens theils aus den reichen, abeligen Gutöbefigern mit bem 
ſchweren Roßbdienfte, theils aus den Deutſchen Kulmifchen Grund» 
befigern oder Kölmern mit dem leichtern Platendienfte, theils 
aus den BPreuffifchen Dehrwaaneen und Freilehensleuten mit 
dem Bruniendienſte. 


— 
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Außer ben Gutöherren felbft waren aber. faft regelmäßig 
auch ihre Hinterfaflen zum Kriegsdienfte verbunden. Sie bilde 
ten ‘mit den gleichfall3 Friegspflichtigen Gutsunterthanen oder 
ben f. g. Leuten des Ordens das Fußvolk im Ordensheere. Da 
bie Kriege mit Litthauen meiftens nur mit Reiterei geführt wer: 
den mußten, fo tritt dad Fußvolf im Ordensheere überhaupt 
nicht in befonderer Bedeutung hervor. Es fcheinen daher auch) 
feine fefte, überall gleichmäßige Beflimmungen über die Kriegs: 
pflichtigfeit ded Preuffiihen Bauernſtandes geltend gemefen zu 
feyn, vielmehr. die jedesmaligen Zeitverhältniffe bie nöthigen 
Maafregeln in Betreff der Kriegsfolge beftimmt zu haben. Da: 
gegen war in der Regel der Deutfche Dorfbewohner von ber 
Kriegöfolge völlig frei; nur der Deutfche Schultheiß mußte ge 
wöhnlich auf einem Streitroffe dem Ordensheere folgen, Exfolgte 
indeß durchs ganze Land ein f. g. Kriegögefchrei, d. h. war bie 
Gefahr vor einem in die Landeögrängen einbrechenden Feinde fo 
groß, daß alle wehrhaften Leute zu den Waffen gerufen werben 
mußten, fo hatten fich auch die Bewohner Deutfcher Dörfer zum 
Kriegsdienfte zu fielen oder ftatt. deffen eine beftimmte Kriegs: 
fleuer zu entrichten. Won der Kriegöpflicht der Städte ift frü- 
ber ſchon gefprochen worden, 

Der Kriegödienft war entweder ein gemefjener ober unges 
meffener; man unterfchied hiernach Landwehr und SHeerfahrt, 
Gemefjen hieß er, wenn er fich nicht über beftimmte Gränzen 
hinaus erfiredte. Die in Deutfchland bei der Kriegsfolge befte: 
hende Beftimmung nämlich), daß der Kriegsdienſt nicht über eine 
beftimmte Zeit und Gränze hinaus geleiftet werden dürfe, war 
auch in Preuffen für die Deutfchen Einzöglinge dadurch geltend 
geworden, daß in ber Kulmifchen Hanbfefte beftimmt worden 
war: Grundbefiger mit Kulmifhem Rechte follten zur Heerfahrt 
oder zum Angrifföfriege nur bis zu einer gewifjen Zeit und in 
beftimmten Gränzen, zur Bertheidigung bed Kulmerlandes aber 
oder zur Landwehr bei jevem Aufgebote verpflichtet feyn. Diefe 
Beichränfung der Landwehr auf dad Kulmerland fiel aber na⸗ 
türlich für folche hinweg, die nachmals Kulmifches Recht in an: 
dern Landfchaften erhielten. Man erweiterte die. Verpflichtung 
zur Landesvertheidigung bald auf mehre Landfchaften, bald auch 
auf die Landesgränzen überhaupt. Verkündigte daher das Kriegd- 
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gefchrei, daß der Feind ded Landes Gränzen mit Einfall bedrohe 
oder überfchritten habe, fo waren alle Deutfchen Lehensleute, die 
ihre Güter auf Kulmifched Recht befaßen, ſowie der Deutfche 
Bauernftand zur Landwehr verpflichtet. 

Ungemeffen hieß dagegen der Kriegsdienſt, wenn er weder 
auf Zeit noch Gränze befhränft war, mie jede eigentliche Heer 
fahrt, welche häufig „eine Reife oder Kriegsreife” genannt zu 
werden pflegte. Bor allen waren es die eigentlichen Preuffen, die 
Freilehendleute und der Preuffifche Bauernftand, ſowie faft regel: 
mäßig auch die Hinterfaffen der Deutſchen Grundbefiger, auf 
benen dieſe ungemeſſenen Dienfte ruhten. Sie waren, meil ber 
Kriegspflichtige jedem Aufgebote zur Landwehr wie zur Kriegs: 
reife Folge leiſten mußte, fo oft und wohin es der Orden vers 
langte, eine ber fehmwerften und brüdendften Laften, wozu noch 
fam, daß ein großer Theil diefer Kriegöpflichtigen dem Ordens: 
beere ftetö ‚‚auf eigene Koften und Schaden“ folgen mußte, denn 
Kriegslöhnung oder Koftgeld warb gemeinhin nur folchen gezahlt, 
bie, nur zu gemeffenem Dienfte verpflichtet, and freiem Willen 
ber Ordensfahne auch außerhalb der Gränzen noch zuzogen, 
Diefer ſchwere, auf den Freilehendgütern liegende, ungemeffene 
Kriegsdienft war daher auch, mie früher erwähnt, ber wefent: 
Tichfte Grund, weshalb Freilehendleute ihre Beſitzungen auf Kul⸗ 
miſches Recht zu erhalten furchten, denn diefes m verpflichtete 
fie dann nur zum gemeffenen Dienft. 


- Finanzverwaltung ded Ordens. 


Der Orden hatte in feinen blühenden Zeiten: nach ben 
damaligen Zeitverhältniffen einen meift fehr bedeutenden Schatz. 
Außer dem, mas ihm der Handel, befonderd der immer 
fehr einträgliche Bernfteinhandel an Einkommen zubrachte, füll⸗ 
ten ihn auch die aus den erwähnten Oberhoheitörechten und fon: 
fligen Negalien herfließenden Einkünfte, ſowie nicht minder auch 
die Productiondgewinne aus ben eigentlichen Ordensgütern und 
endlich auch mehrfache Ueberfchüffe aus den Kaffen der Komthus 
teien, denn ein Theil der Einkünfte der Ordenshäuſer, welche 
die Komthure nicht zur Unterhaltung der Orbensburgen, ihrer 
Konvente und überhaupt zur Beſtreitung ver vielfachen Bebürf 
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niffe ihrer Häufer bedurften, floß in den Hauptfchag im Haupt: 
hauſe Marienburg. 

Die Verwaltung dieſes Hauptſchates und überhaupt bed 
gefammten Finanzwefend führte unter Mitauffiht und Kontrolle 
des Großfomthurd über das Kaffenverwaltungdwefen ein Ordens» 
ritter, den wir in der Bahl ber Großgebietiger unter. dem Namen 
des OrbendsXreßlerd früher ſchon kennen gelernt haben. Sein 
Amt legte ihm im Wefentlichen ein breifaches Gefchäft auf. Er 
hielt erftend Bud und Rechnung über ben eigentlichen Ordens: 
trefjel, den Ordens⸗Hauptſchatz; er. beforgte zweitens die Ein: 
nahme und Ausgabe des hochmeifterlichen Treſſels, des Hoch— 
meifterd Kammerkaſſe; es gehörte brittend zu feinem Amte, auch 
‚ die Einnahme und Ausgabe ded Konventd zu Marienburg in 

Buch und Rechnung aufzuzeichnen, alfo die Hausfonventöfaffe 
in Ordnung zu halten. Er war ſonach zugleich Finanz⸗ und 
Kaſſenverwalter des: Ordens, des Hochmeifterd und des Konventd 
des Haupthaufes. 

Der Ordens: Hauptfchag oder der große Ordenstreſſel hatte 
feine Einnahme theild, wie eben erwähnt ift, aus dem Ertrage 
deö vom Orden betriebenen Handeld und den Kaffenüberfchüffen 
ber Ordenshäuſer, theild aus den Beiträgen oder Zinfen ber 
Komthureien, die nicht zum Kammerzind bed Hochmeifterd ger 
ſchlagen waren, theild auch fiel ihm bei Entlafjung oder dem 
Tode der Gebietiger, Komthure und überhaupt aller Ordensbrü⸗ 
der alles anheim, mad entweder ald Weberfchüffe in ihren Aem- 
tern ober an Geld, Silbergeräth und fonftigen werthvollen Din- 
gen: ald Nachlaß verblieb. Die Ueberfchüffe der verfchiedenen 
Ordenshäuſer fielen zwar ungleich aus; wenn wir inbeß fehen, 
daß Elbing im Jahre 1384 an erfparten Ueberfchüffen nicht wer 
niger als 42,000 Mark und fpäter jährlich gegen 8—9000 Marf, 
Balga in mehren Jahren gegen 7—8000 Mark und fo im Ber: 
bältniß auch die übrigen Orbenshäufer an den Hauptfchag eins 
zahlten, fo müſſen bie Beſtände deffelben wohl immer von bes 
beutendem Belange gewefen feyn. Man beftritt aus ihm alle 
großen Staatöbebürfnifje, alle bedeutenden Bauanlagen, Ausbef- 
ferungen oder den Neubau der Ordensburgen, Kriegsrüftungen, 
Borfchüffe an den Deutfchmeifter, Pfandanleihen an nachbarliche 
Fürften u. f. w. Forderten es die Bebürfniffe, fo wurben aus 
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ihm mitunter auch bebeutende Summen an bie Kaffe des Hoch— 
meifterd abgeführt und vom Treſſler für diefe in Einnahme ge: 
bracht. Alle diefe Auszahlungen aus dem Drdenötreffel konnten 
aber nie anders ald im Beifeyn und unter der Kontrolle deö 
Großkomthurs gefhehen. 

Der Trefjel des Hochmeifters Dagegen ober die hochmeifter: 
liche Kammerfaffe fand unter der alleinigen Verwaltung bes 
Treſſlers; er allein führte Über fie Buch und Rechnung und lei 
ftete daraus alle Zahlungen theild auf ausdrüdliche Anweiſungen 
des Hochmeiſters theild wie fie als feſtſtehend angeordnet waren. 
Ihre Einnahme zog diefe Kaffe aus einem beftimmten, jährlich 
von einer gewiſſen Anzahl von Ordenshäuſern zuentrichtenden 
Kammerzind, aus den von ausgeliehenen Geldern oder auf Zins⸗ 
zahlung ausgethanen Grundftüden und Landgütern fallenden Zins 
fen, zum Theil auch aus Ueberfchüffen der Ordensbeamten, fer- 
ner aus dem Erlöfe von GetreidesBerfäufen aus den großen 
Getreide Speichern zu Marienburg und in andern Städten, ber 
in die Kaffe ded Hochmeiſters oft fehr anfehnlihe Summen 
brachte. . raten außerordentlihe Fälle ein, fo wurden dann 
auch, wie ſchon erwähnt, aus dem großen Ordenstreſſel mitunter 
bedeutende Zufchüffe in diefe Kaffe aufgenommen. Außerdem 
floffen in fie no eine Menge anderweitiger Einnahmen und 
Ueberfchüffe, die unter Feine beftimmte Bezeichnung zu bringen 
find. Beftritten wurden aus ihr einer Seits ein großer Theil 
der Staatöbedürfniffe, fofern diefe nicht unmittelbar aus dem 
Drdenötreffel gededt wurden. Dahin gehörten die Unterftügung 
anderer Konvente, die Ausbefjerung, ſtärkere Befeftigung oder 
der Neubau der Ordendhäufer, die Anfchaffung der Kriegäbedürf- 
nifje aller Art, Beifteuern für hülfsbedürftige Gutöbefiger und 
Einfaffen, die Beftreitung der Koften für ausgefandte Botfchafs 
ter, fowie die Unterhaltung und Befchenfung fremder Gäfte, 
Herolde und Gefandten u. dgl. Anderer Seits leiftete der Treß: 
ler aus dieſer Kaffe auch alle Zahlungen für den Unterhalt des 
gefammten hocdhmeifterlihen Hofſtaates im Ordenshaupthauſe, 
für alle Bebürfniffe des Hochmeiſters und..feiner Umgebung, 
worauf diefer Zahlung anwies, z.B. zur Anfchaffung und Ver: 
befferung feined Harnifc), feiner. Kleidung u. ſ. w. Deögleichen 
deckte dieſe Kaffe auch alle feine Ausgaben auf Reifen und fürft- 
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lichen Berhandlungstagen, zu Gefchenken an fremde Fürften, zu 
mildthätigen Spenden an Kirchen, Klöſter und Arme. Häufig 
endlich wurden aus diefer Kaffe auch bedeutende Geldfummen 
gegeh Zins oder Pfand auögeliehen. 

Die dritte vom Treßler verwaltete Kaffe war der Treffel 
des Hauſes Marienburg oder die Konventöfaffe. Das Haus 
Marienburg beftritt nämlich den Unterhalt feines Konvents aus 
dem Ertrage ber ihm zugewiefenen, in der Nähe liegenden Höfe, 
die ald dem Haufe eigenthümliche Landgüter von den Hausbe— 
amten ober befondern Pflegern und Hofleuten bewirthfchaftet 
wurden. Sie verforgten dad Haus aber nur mit den nöthigen 
Naturallieferungen; ale übrigen Bebürfniffe mußten durch ans 
dermweitige Ankäufe angefchafft werden und dieß gefchah aus der 
Konventskaſſe. Ihre Einnahme hatte diefe Kaffe theild aus ei- 
nem immer fehr anfehnlichen, gleichbleibenden Grundzind einer 
Anzahl ihr zugewiefenen Zinsdörfer und Zindftädte in den nahe: 
gelegenen Werbern, theil$ aus dem jährlichen Verkauf der nicht 
verbrauchten Naturallieferungen ber Höfe und Landgüter des 
Konvents, theild aus dem Zins» und Pachtertrag mehrer über 
die Weichfel und Nogat gehender Fähren und endlich auch aus 
dem Zins audgeliehener Gelder. Alle diefe Einkünfte gingen 
durch die Hand ded Zreßler in den Zreffel des Konvents, Aus. 
ihm leiſtete er auch alle Ausgaben zur Unterhaltung des Kon: 
vents befonders an den Hausfomthur ald den eigentlichen Haus: 
vermwalter. Da die Einnahme der Konventöfaffe immer ziemlich 
feft ftand und in der Regel über 80009 Mark betrug, bie Aus 
gabe aber gewöhnlich nur etwas über 4000 Mark ftieg, fo blieb 
jährlich regelmäßig ein Ueberfchuß, der wie bei jeder andern Or: 
densburg in den großen Ordenstreſſel oder in die hochmeifterliche 
Kaffe floß. 

Ueber alles dieſes mußte der Treßler genau Buch und 
Rechnung führen, wie ihm überhaupt in feiner ganzen Amtsver⸗ 
waltung die höchfte Sorgfamkeit und Genauigkeit zur Pflicht 
gemacht war. Wie ale Beamten, die mit Geldgefchäften zu 
thun hatten, fo mußte auch er nach Vorfchrift des Geſetzes am 
Ende jedes Monats vor dem Hochmeifter oder dem Großfomthur 
und den dazu ernannten Ordensbrüdern über feinen Kaſſenbe—⸗ 
. fand eine fpeciele Rechnung ablegen. Ging ber Treßler vom 
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Amte ab, ſo fand an ſeinen Nachfolger eine genaue Uebergabe 
feiner Beſtände und eine Nachweiſung feiner andern Ordens: 
häuſern noch ausftehenden Schulden Statt. Die noch vorhan- 
denen Rechnungsbüdher aus einer großen Reihe von Jahren lie- 
fern und auch den Beweis, daß der Treßler in allem, was fein 
Amt. betraf, felbft bis in die größten Einzelnheiten mit der ge: 
nauften Pünktlichkeit und Sorgfalt verfuhr, 

Aus den Komthurbezirfen flog unmittelbar nichtd an Binfen 
oder Abgaben an den Ordens⸗Hauptſchatz ober in die. hochmei- 
fterliche Kaffe, Ale Einkünfte einer Komthurei gingen zunächſt 
an bie Kaffe ded Komthurd, der über den Bezirk die Verwal: 
tung führte; fie beflanden in Bindleiftungen, Abgaben oder fon» 
ftigen Gefällen, aus dem Erlöfe von Berfänfen an Getreide, 
Wolle, Fifchen, Holz u. dgl. Der Betrag diefer Einfünfte war 
natürlih für die einzelnen Komthurhäufer fehr verfchieden je 
nad) der Größe und der Bevölkerung eines Bezirkes oder nad) 
der Befchaffenheit feines Bodend. Alles, was ein Ordenshaus 
an feinen Naturalienbeftänden zu feinen Bebürfniffen nicht felbft 
gebrauchte, Fonnte der Komthur mit des Meifterd Erlaubnif 
verfaufen und ben Erlös in die Kaffe feines Haufes nehmen. 
Aus ihr beftritt ‚er fämmtliche Bedürfniſſe feines Konvents und 
alles was zur Unterhaltung des Haufes oder zur Verwaltung 
feines Bezirkes erforberlih war. Weber diefe Hausfaffe mußte 
aber ver Komthur dem Ordenstreßler am Schluffe jedes Jahres 
genaue Rechnung ablegen. Was darin ald Erfparniß oder Ues 
berfhuß gefunden wurde, floß dem Ordensſchatze oder der Kafle 
bed Hochmeiſters zu. 

Außerdem hatten, mie wir bereitd früher- hörten, auch bie 
beiden Großfchäffer zu Marienburg und Königsberg in der Re 
gel fehr anfehnliche Betriebefummen unter ihrer Verwaltung, 
wie ihre bedeutenden Handelsgeſchäfte fehon von felbft voraus: 
fegen laſſen. Wie erfterer unter der Aufficht ded Treßlers und 
ded Großfomthurs ftand und diefen zur Abrechnung unterworfen 
war, fo führte über den Großfchäffer zu Königsberg der Ordens⸗ 
marfchall die Kontrolle und Tieß fi) von ihm Rechnung legen. 
Endlih war auch der Münzmeifter zu Thorn, der Kontrolle des 
Treßlers untergeben. Letzterer beforgte auch die Ankäufe für die 
Münze und verrechnete fie im hochmeiſterlichen Kaſſenbuche. 
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Ueberhaupt war nach allem, was wir aus ben noch vor» 
bandenen Kaffenrechnungen des Ordenstreßlers erfehen können, 
das Kafjenwefen und die ganze Finanzverwaltung aufs trefflichfte 
geregelt und die gefeßliche Ordnung ward ſtets aufd pünktlichſte 
beobachtet. Selbft in feiner großer Einfachheit liegt ein wefent- 
licher Vorzug. Won Unterfchleifen oder fonftigen- Veruntreuuns 
gen findet fi) nirgends die geringfte Spur; auch machte folche 
die genaue Auffiht und die Strenge der Ordensregel in ber 
beffern Zeit fchon von felbit faft unmöglich. \ 


Dreizehntes Kapitel. 


—- 


Stäbtifhes Gemeinmwefen Der Magiftrat, Bürgermeifter und 
Rathsmanne. Wirkungskreis bes Rathes der Stadt. 
Städtifhes Gerihtswefen. Schöppengeridht. Stabt-Will 
türen. Gildes und Zunftwefen. Alt: und Neuftädte. Dörfs 
liches Gemeinwefen. Die Dorfgemeine und der Dorffchults 
heiß. Dorfordbnung. Kirdhenwefen. Das Patronat. Pfarr— 
amt. Beſchränkung bes Kirchenvermögens. Kirchliche 
Auffiht. Ziefer Stand religidfer Bildung im Volke 
Mangel religiöfer Belehrung in Schule und Kirche. Das 
Klofterwefen. Beſchränkung deffelben in Preuffen Dos 
minicancer» und Francifcaner-Mönde. Karmeliter. Augu— 
fliner-Eremiten. Karthäufer. Nonnenklöfter. 


Städtifches Gemeinweſen. 


Die Stadtgemeinen, wie überhaupt. dad ganze ſtädtiſche Ge⸗ 
meinwefen ftanden jest ſchon nicht mehr in ihrer frühern dörfli- 
chen Einfachheit da, zumal in den größern Handelöftäbten, mo 
Handel und Verkehr, Reichthum und. vermehrte. Bevölkerung 
fchon von felbft großartigere Städteverhältniffe zur Folge hatten. 
Die Stadtgemeine bildeten die wirklichen Bürger mit Anfäßigkeit 
und ftädtifchen Rechten, ihrem Stande nad) Beamte, Kaufleute, 
Ackerbürger und Handwerker, die Haus und Hof hatten. Ein- 
wohner hießen dagegen ſolche, die fich eines Gefchäftes ober ih» 
red Ermwerbed wegen ald Miethlinge in der Stadt niedergelaffen 

Voigat, Geſch. Dreufl. in 3 Bbn. II. 29 
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hatten, als f. g. Säfte oder Einfümmlinge betrachtet vom Ges 
meineverband ausgefchloffen waren, Sie Fonnten die Stabt ver: 
laffen, wenn fie wollten. Das Bürgerrecht galt als ein Eh: 
venrecht und nur ein Ehrenmann Fonnte Bürger feyn. Wer in 
der Stadt ein Amt erwerben, ein Erbe faufen, Handel treiben, 
ald Handwerker einer Innung zugehören wollte, mußte zuvor 
unter gewiffen Bedingungen dad Bürgerrecht erwerben. Preuſſen 
aber und Nichtdeutfchen konnte ed nicht ertheilt werden; auch 
durften folche fich bei Deutfchen in Städten nicht in Dienft be 
geben. Das Bürgerrecht verlor, mer fich eines ſchweren, mit 
ber Acht verpönten Verbrechens oder einer entehrenden Handlung 
ſchuldig gemacht und deſſen überwiefen war. 

Die Verwaltung des ftädtifchen Gemeinweſens führte der 
Magiftrat oder der Rath der Stadt. In ben meiften Eleinern 
Städten ftand wie früher, fo auch jest noch der Schultheiß an 
der Spige zugleich als oberfte richtende und verwaltende Behörde, 
noch im erblichen Befige feines Amtes; in mehren faß neben dem 
Erbfchultheiß oder Erbrichter noch ein wählbarer Schultheiß für 
bie eigentliche ftädtifche Verwaltung. In den größern Städten 
von weit ausgebehnterem Gerichts- und Verwaltungsweſen wa 
ren beide durchweg getrennt. Jenem fland ein Schultheiß oder 
Erbrichter mit einem Gerichtscollegium von acht bis zehn Schöp: 
pen als. „„gehegetes Ding”, ald geordnete richterliche Behörde 
vor; dieſes leitete ein Bürgermeiſter mit den ftädtifchen Raths— 
männen. 

Der Bürgermeifter und die Rathömanne, der eigentliche 
Borftand der Stadtgemeine in allen Verwaltungs: und Policeis 
Angelegenheiten, meift jährlich mwechfelnd, wurden von der Bürs 
gerichaft gewählt und von der Landesherrſchaft beftätigt. Der 
Bürgermeifter Fonnte nach wiederholter Wahl von neuem in fein 
Amt eintreten. In ihren Rathöverfammlungen, Verordnungen 
und Befchlüffen erfchienen meift Bürgermeifter und Rathömanne 
als Rath der Stadt, ald ein gefchloffenes Ganze. Ihre Rechte 
und Amtögefchäfte bezogen fich hauptfächlich- auf die policeiliche 
Anfficht zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit. 
Sie hielten diefe 1. aufrecht in allen Gegenftänden des Handels 
und Verkehrs, befonders in Nichtigkeit des Maaßes und Gewich—⸗ 
te3, in Beſtimmung des Preifed der Lebensmittel u. f. w. Sie 
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führten 2. bie Oberauffiht über die GewerfdsInnungen, aus 
denen ihnen die Gefchworenen und Aelteften der Gewerke zur 
Seite ftanden; fie gaben und beftätigten ben Snnungen ihre f. g. 
Willküren und Gewerförolien, hatten dad Recht, den Innungs- 
verfammlungen oder Morgenfprachen der Gewerke, den f. 9. 
Kompaneien in den Junkerhöfen und Schießgärten beizumohnen; 
fie beftimmten über Kaufbuden und Krambänfe, veränderten und 
verbefferten die Gewerföorbnungen, wie es ber Stabt am meiften 
zu frommen ſchien. Sie hatten 3. häufig bie Entfcheidung über . 
ſtädtiſche Schuldfachen, in Hanbelöfchulden mit Zuziehung einer 
Anzahl von Kaufleuten. Ihnen lag 4. bie policeiliche Oberaufs 
ficht über alles ob, mas die ſtädtiſche Sicherheit betraf, was die 
allgemeinen Landesorbnungen. ober die Stabtwillfür zu dieſem 
Zwede vorfchrieben. Damit ftand 5. in Verbindung die Ober: 
auffüht über die Sittenpolicei, z. B. über Bolföbeluftigungen, 
Spiele, Hochzeit- und Kindtauffhmäuße u. dgl. Dem Rathe 
der Stadt lag 6. ob, Über die Gefundheitöpolicei zu wachen, für 
Reinlichkeit und äußern Anftand der Stadt zu forgen, fich der 
Armenpflege anzunehmen, ben Bürger gegen Straßenbettler, los 
ſes Gefindel und Bagabonden zu fichern. Er hatte 7. die Auf 
ficht über alles, was irgend den Nuten und das Intereſſe ber 
Stadt, zumal die Erhaltung und Vermehrung des ftädtifchen 
Vermögens. betraf; er forgte für richtige Zingentrichtung und 
hielt überhaupt auf bie für die Stadt feflgeftellte Zinsordnung 
in allen einzelnen Berhältniffen. Er führte 8. die Aufficht über 
das ftädtifche Kriegswefen, achtete auf bie nöthige und zweckmä⸗ 
Bige Bewaffnung der Bürgerfchaft, über die Vollzähligkeit der 
Mayen, ernannte die Hauptleute u, ſ. w. 

Mit dem eigentlihen Verwaltungsdienſt der dem Rathe 
obliegenden Verwaltung des flädtifchen Eigenthbums waren Käm- 
merer und Unterfämmerer, Waldmeifter, Kirchväter und ähnliche 
Beamte beauftragt. Im Umkreiſe der Stadtfreiheiten konnte der 
Rath, wenn er ed der. Stadt förderlich fand, neue Dörfer grün- 
den und ihre Rechte und Verpflichtungen beftimmen; er mar 
Patron der Dorfkirche. Jede Veränderung im Vermögen und 
Eigenthum der Stadt, ald Käufe oder Verkäufe liegender Gründe 
konnten nur durch den Rath mit Zuftimmung der Aelteften und 
Gefchworenen gefchehen. * 
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Ins ſtädtiſche Gerichtöwefen griff der Rath nur in fo weit 
ein, ald ed mit dem Verwaltungd- und Policeimefen zufammen- 
hing, denn nur worüber er die Aufficht führte und gefegliche 
Vorſchriften gab, fland ihm auch ein Erfenntnig- und Strafrecht 
in Fällen der Webertretung zu. Dieß war namentlich in ven 
Angelegenheiten der Innungen ber Fall, wiewohl bier in vielen 
Dingen auch das Gericht der Schöppen eingriff. Verletzungen 
der Willfüren, flräfliche Webertretungen der Gewerksrollen, Ber: 
fälfhungen und Betrügereien in ben Waaren u. dgl. murben 
vom Rathe nach Verhältniß mit großer ober Fleiner Buße, hö— 
bern oder geringern Geldftrafen, Gefängniß, Legung des Hands 
werfed für immer oder für eine beflimmte Zeit, mit Adhtderkläs 
rung, Entziehung des Bürgerrechts, Verluſt des rechten Ohres, 
oder auch nur mit einer beflimmten Wachslieferung beftraft. 
Ungehorfam gegen den Rath z0g die große Buße zu, deögleichen 
heimliche Verfammlungen, üble Bereden des Raths, der Schöpr 
pen, Gefchworenen, Geiftlihen oder fonft ehrbarer Leute, Jung⸗ 
frauen oder Frauen. 

Aled was fonft vor Gericht verhandelt werden mußte, ent 
ſchied das eigentliche Stadtgericht, beftehend aus dem Schulthei: 
Gen ober Erbrichter, dem Stadtrichter und einer Anzahl von 
Schöppen als Urtheildfinder, deren einer der Schöppenmeifter 
hieß. Der Schultheiß oder der Erbrichter hatte. gemeinhin feine 
Rechte als richterlihe Behörde vom Orden oder Bifchof in dem 
ftädtifchen Gründungsprivilegium zugefprocdhen erhalten; in Stäb- 
ten. mit Kulmiſchem Rechte war fein Amt faft immer erblid. 
Mit Lübelifhen Rechte dagegen war faft regelmäßig freie 
Schultheißen-, Richter» und. Schöppenmwahl verbunden. Das 
Schöppenamt bauerte auf Lebenszeit. Als Collegium, aus 
"zehn bis zwölf Mitgliedern beftehend,  orbnungsmäßig mit dem 
Schultheißen oder Richter ald Gerichtöbehörde verfammelt und 
im Dinghaufe, dem Gerichtölocal, auf der Dingbanf figend, 
biegen und. bildeten die Schöppen „das gehegete Ding der Stadt.” 
Der feftgefegte Gerichdtag des Schöppenftuhles war der Dingtag 
oder Bürgerdingtag genannt. | 

Was ben Wirkungskreis des Richter und der Schöppen 
anlangt, fo war Verwaltungs, und Gerichtöwefen damald noch 
nicht überall fcharf getrennt; fie traten daher bald mitrathend 
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bald beiftimmend auch mit in die Gefchäftsverwaltung des Ra— 
thes ein, häufig felbft in Dingen, bie keineswegs das Gerichtö- 
wefen betrafen. Sie erfchienen überhaupt allenthalben, wo es 
der Zuftimmung und bed Beirathed der ganzen Stabtgemeine bes 
durfte. In allen ftädtifchen Verhältniffen, in benen ſich bie 
Kreife der Wirkfamkeit des Rathes und des Schöppenftuhles be: 
rührten und durchkreuzten, traten beide in ihren Verhandlungen 
zufammen, Richter und Schöppen erfchienen dann „vor dem 
figenden Rathe” und bezeugten „mit gehegetem Dinge”, daß 
der eine den andern bei ihnen „zu Recht gelaben und bingfiel- 
lig gemacht habe.“ Der Rath nahm hierauf bald nur ein Zeug: 
niß über die Ausfage des Richters und der Schöppen auf oder 
die gerichtliche Verhandlung gefchah zwifchen ihnen gemeinfam. 
Es gab aber audy Gegenftände und Fälle, die audfchließlich dem 
Amtöfreife des Schöppencollegiums zugehörten und vor bem 
Stadtgericht verhandelt werden mußten. Dann traten die Schöp- 
pen und ber Richter „im gehegeten Dinge und zu rechter Dings 
ſtatt“ auf. Dahin gehörten alle Käufe und Verfäufe von lies 
genden Gründen, Vermächtniſſe, Erbtheilungen zwifchen Geſchwi⸗ 
fern, Stiefältern und Kindern, Berlautbarungen von Schicht: 
und Theilungsſachen, Zinsaufgaben, Bormundfchafts » Angelegen: 
heiten, überhaupt alles, was privatrechtlihe Verhältniſſe betrefs 
fend einer gerichtlichen Feftfegung oder Confirmation bedurfte, 
ferner alle Kriminalfachen, Achtserflärungen, Klagen auf Scha— 
benerfag u. f. w. In Fällen, wo auf Tod, Verftümmelung des 
Körperd und andere peinliche Strafen erfannt wurde, mußte 
entweder der Komthur, in bifhöflichen Städten der Bifchofsvogt 
oder beren Bevollmäcdhtigte zugegen feyn. Der Spruch Fonnte 
erfi nach erfolgter Betätigung das Landesheren vollführt werden. 
Ueber ‚die in der Stadtfreiheit wohnenden Preuffen und Undeutfche 
hatte der Schöppenftuhl weiter Fein Gerichtöredht; fie flanden 
unter dem Komthur oder dem Bezirksvogt. 

Das Schöppengericht richtete nach dem Rechte, womit die 
Stadt bewidmet war, alfo entweder nach Lübeckiſchem oder nach 
Kulmifhen Rechte, d. h. nach Magdeburgiſchen Gerichtöbeftim: 
mungen. Der Schöppenftuhl zu Kulm galt ald ein Oberhof, 
an ben man fich in gewiſſen Fällen berufen Fonnte. Dem Rathe 
ber Stadt bot bei feinen Entfcheidungen über Policeiverhäftniffe 
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die Stadt: Willkür die gefeßlihe Norm und Richtſchnur bar. 
Jede Stabt hatte dad Recht, fich eine Willfür über ihre ftädtis 
fche Ordnung und Verfaſſung zu feßen, fie zu verändern und zu 
verbeffern, doch ſtets nur mit Genehmigung des Landesherrn, 
Seder Zeit vornehmlich die eigenen Verhältniffe einer Stadt bes 
rücfichtigend, umfaßten diefe ftäbtifchen Willküren im Allgemei- 
nen überall Gefege für policeiliche Ordnung, Anftand und Sitte 
der Stadtbewohner, gefeßliche Beflimmungen über die Verhält⸗ 
niffe der Bürger zu einander, über Handel und Wandel im 
Großen und im Kleinen, über Zind- und Erbverfauf, über dad 
gefenfchaftliche Zufammenleben, Vergnügungen, das fittliche Ver: 
halten der Geſchlechter zu einander, über die nöthige Bewaffnung 
ber Bürger zur Bertheidigung, über ftädtifche Handierungen 
und Erwerbdarten, Verbote berrfchender Mißbräuche, Geſetzwi⸗ 
drigfeiten und Ungebührlichkeiten z. B. Zauberei, Entführung 
von Sungfrauen, Diebftahl u. dgl., überhaupt alfo eine Menge 
gefeglicher Vorfchriften, melde das bürgerliche Leben in allen 
feinen Richtungen und Berhältniffen ordnen, regeln und in ge: 
wiffen orbnungsmäßigen Schranken halten follten. Auffallend 
felten find in dieſen Willfüren die Verordnungen gegen Stras 
fenbettelei, ohne Zweifel wegen der großen Zahl milder Anftalten 
für Arme und Kranke, die damald im Lande beftanden. Sn 
Beziehung auf Innungen und Gewerke enthielten die Willfüren 
nur bie allgemeineren Beftimmungen über die Verhältniffe und 
Stellung der Gewerke zu der Stadtgemeine, über ihre ftädtifchen 
Rechte im Ganzen, über Preis und Verkauf ihrer Kabricate 
u. ſ. w., benn über die innern Berhältniffe der Innungen hatten 
diefe ihre eigenen Willfüren. 

Wir bemerften früher fchon, daß befonderd zur Zeit des 
Hochmeiſters Winrih von Kniprode, ald der genoffenfchaftliche 
Geiſt des Mittelalterd alle diejenigen enger verband, welche ein 
gemeinfchaftliches Streben und Intereſſe verfolgten, auch in den 
Städten Preufjend eine Trennung des Kaufmanned und Groß: 
bändlerd von ber Übrigen Bürgergemeine eintrat und nun aud) 
bier, wie fchon früher in Deutfchland, die einzelnen Gewerke in 
gefchloffenen Vereinen enger zufammenftanden. Seitdem geftal: 
teten ſich nah und nach auch die äußern Formen der Zünfte 
und Gilden und in dieſer Zeit finden wir auch die erften Spus 
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ren von beftimmten Gefeßen oder f. g. Willküren bei einzelnen 
Gewerken. Seine vollfommenere Ausbildung erhielt freilich das 
Zunft: und Gildemefen in Preuffen erft mit dem Vene 
Sahrhundget. | 

Wie überall, wo ſich dad Gildewefen in feiner Ausbildung 
zeigt, fo waren ed auch hier vorzüglich zwei Elemente, das kirch⸗ 
liche oder geiftliche und das gefellige, die in der erfien Entwide- 
lung. diefer Erfcheinung zum Grunde liegen und ihr dad charac- 
teriftifche Eigenthümliche ihres Wefend geben, Die Feier be- 
ftimmter gotteödienftlicher Feſte und gefellige Gaftereien unter 
den Gliedern gleiches Gewerke bilden auch im Gildewefen Preufs 
fend gleichfam die erften Ringe einer Kette von andermeitigen 
Beftimmungen und Vorfchriften über Lebenswandel der Mitglies 
der, Tüchtigkeit und Preiswürbigfeit ihrer Gemwerföerzeugniffe 
und. über vieles andere, was bad Intereſſe des gefammten Ge 
werfes, feine Ehre und fein Gebeihen betraf. Verfaßt und den 
Gewerken als Willfüren vorgefchrieben wurden diefe Beitimmuns, 
gen bald vom Komthur mit Zuziehung des Rathed und ber 
Uelteften der Stadt, bald von diefen beiden legtern mit Zuſtim⸗ 
mung und Genehmigung des Komthurd, meift auf eigened An: 
fuchen des Gewerkes felbft. Eine der älteſten diefer Handwerker 
willfüren ift die des Schuftergewerkes zu Braunsberg im Sahre 
1386 vom Rathe der Stadt gegeben. Mit ihr flimmen im We- 
fentlichen die übrigen aus fpäterer Zeit ziemlich überein. 

Faflen wir die wefentlichften Punkte zufammen, fo befland 
eine Gilde zunächſt aus den Meiftern eines und deſſelben Ge- 
werfed. Nur wer dad Bürgerrecht befaß, unbefledt in feiner 
Ehre, unbefcholten im Lebenswandel, im Befig eined gewiſſen 
Bermögend zum Betriebe feined Gewerkes war und Proben von 
Tüchtigkeit feiner Arbeit aufgelegt hatte, Tonnte zur Aufnahme 
in bie Meifterfchaft feined Gewerfes gelangen. Die Meifter bil- 
deten den Vorſtand der ganzen Gilde. Bon ihnen gewählt ftans 
den an ber Spitze der Verbindung gewöhnlich zwei Altermänner, 
auch gefchworene Meifter, Gefchworene der Zeche, gefchworene 
Aeltefte genannt. Sie waren eidlich verpflichtet, die allgemeine 
policeiliche Aufficht über die Gilde zu führen, ihre. Ehre aufrecht 
zu halten, ihr Intereſſe zu vertreten und überall ihr Wohl und 
Geveihen zu fördern. ‚Sie übten über die Zunftgenoffen bie 
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Sittenpoliceiz alle mußten ihnen Gehorfam leiften. Sie waren 
dem Rathe der Stadt verantwortlih. Sie fahen auf Rebdlichkeit 
und Tüchtigfeit der Arbeit. Wem fie zur Strafe „fein Gewerk 
fchloffen’, der durfte es wider ihren Willen nicht wieder auffchließen. 
Sie beriefen dad Gewerk, fo oft fie wollten; wer nicht erfchien, 
wurde beftraft. Zubem führten fie eine gewiſſe policeiliche Aufs 
fiht bei allen fefllihen und gefelligen Zufammenfünften der 
Zunftgenoffen, Bier diefer VBerfammlungen im Sahre hießen 
Morgenfprachen oder Gemeinbiere. In ihnen erfchienen nur die 
Meifter, beriethen fich über die mwichtigften Angelegenheiten der 
Genoſſenſchaft, dann folgten Gaftereien und Schmäufe, wobei 
der Trinkluſt gehuldigt ward, doch mit Maaß und Anftand, 
worüber firenge Gefeße beftanden. Noch häufiger verfammelten 
fih die Zunftgenoſſen zum Bruderbier, - woran alle Meifter An- 
theil nahmen; auch hier hielten viele, ind Einzelne gehende Ge: 
fege Ordnung und Anftand, Friede und Ruhe aufreht. Bon 
diefem Bruderbier ausgefchloffen zu werben, galt für eine Ber 
flogung aus dem Gewerke. Was das Firchliche Verhältniß der 
Gildegenoffen betrifft, fo wird in allen Gildegeſetzen das feierliche 
Begräbnig und die Sorge für dad Seelenheil der verflorbenen 
Gildeglieder am meiften hervorgehoben. Weil dad ganze Haus 
eined Gildebruderd ald zur Gilde gehörig betrachtet wurde, fo 
erſtreckte fich jenes auch auf alle Glieder, felbft auf die Kinder 
der Familie. Auch hierüber gaben die Willfüren viele, ins Ein- 
zelne gehende Beftimmungen. Jede Gilde hatte ihre eigene Kafle, 
die Büchfe, Burfe oder Börfe genannt, in welche ein Theil der 
Strafgelver fielen und aus welcher Franke Gefellen die nöthige 
Unterflügung erhielten. Weberhaupt war alles, was die Ehre 
und Ordnung, Recht und Anftand, Löbliche Art und Sittlichkeit 
in den Gilden aufrecht halten: fonnte, mit vielem practifchen 
Verftande georbnet und nad zweckmäßigen Gefegen geregelt. 
Daß die Zünfte auch ald Abtheilungen der ftäbtifchen Kriegs⸗ 
macht in die Kriegs: Mayen eintraten und durch die Luſt des 
Bogelfchießens in ihren Schießgärten zum Ernſt ded Krieges ſich 
vorbereiteten, ift bereitd erwähnt worben. 

Alle wichtigen Veränderungen im Gildewefen hingen allein 
von ber Landesherrfchaft ab; fie führte die Oberaufficht; fie gab 
den Gewerken Geſetze; gefteigerter Arbeitölohn und Preiserhöhun: 
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. gen der. Waaren mußten von ihr zuvor genehmigt feyn; fie bes 
flimmte auch, wie viel Bänfe oder Buben jedes Gewerkes in 
einer Stadt gehalten und in welchem Umfange außerhalb ver 
Stadt ein Gewerbe nicht befrieben werben folle. Ihr fiel auch 
ein von den Gemwerföbänfen und Kaufbuden zu leiftender Zins 
oder wenigftens ein Theil der Bänfezinfen zu. 

Was endlich das Verhältniß der Neuftädte zu, den Altftäbten 
betrifft, fo bildeten jene immer befondere, felbftändige Kommunen, 
bie bei zunehmender Bevölkerung entflanden, fi) den Altftädten 
als Schwefterftädte nur anfchloffen. Obgleich ftet3 mit demfelben 
Rechte der Altftädte bewidmet, nahmen fie an fonftigen Begün: 
ftigungen oder am ftädtifchen Eigentum der Ießtern nicht Theil, 
hatten ihren eigenen Bürgermeifter und Rath, ihre eigene Ver 
waltung, ihre befondere Gerichtöbarfeit, ihre eigenen Einkünfte 
und gegen ben Zandeöheren ihre befondern Verpflichtungen. Als 
für ſich gefchloffene Kommunen daſtehend wurben fie bloß durch 
ihre Nachbarfchaft und ihren gleichen Namen mit den Altftädten 
verfchwiftert. 


Dörfliches Gemeinwefen. 


Die Dorfgemeine befland in der Regel nur aus folden 
Bauern ded Bauernftandes, die einem Dorfverbande zugehörend 
die Dorfrechte befaßen, unter dem Dorffchultheiß fanden und 
einen heil der Dorffeldmark bebauten, die alfo Hubenbefiger 
ober Hafenbauern waren. An fie fchloffen fich hie und da ſ. g. 
Gärtner an, doch nur ald Dorfeinfaffen und ohne die Rechte der 
Dorfbauern. An der Spige einer Deutichen Dorfgemeine fand 
regelmäßig der Schultheiß, in ben erften Zeiten gewöhnlich ber 
Gründer des Dorfes, dem die Belebung einer beftimmten Feld» 
mark oder einer gewiffen Anzahl von Huben mit Bauern über- 
tragen worden war, wofür er ald Lohn dad Schultheißen: Amt 
und drei bis fünf Huben Freiland erhalten hatte. In faft allen 
Dörfern mit Kulmifchem Rechte im Orbenögebiete war dad Amt 
nebft den freien Schulzen- Huben. in der Familie erblich, jedoch 
mit Einwilligung des Komthurs auch veräußerlih. Starb ein 
Schultheiß ohne Erben, fo fiel dad Amt nebft den Freihuben 
an den Orden zurüd und warb von biefem wieber verfauft. 
Bifchöfliche Dörfer hatten zumeilen freie Schultheißen- Wahl, 
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In Dörfern von größerem Umfange flanden neben dem Schulte 
heißen noch Rathleute und Dorfältefte als Mitverwalter des 
dörflihen Gemeinweſens. 

Sn feinen Amtspflichten lag dem Schultheißen ob, das Dorf 
in- allen feinen Rechten und fonftigen Gemeine = Angelegenheiten 
fowohl gegen die Nachbardörfer als bei der Landeöherrfchaft in 
allen Fällen zu vertreten, für letztere aber zugleich auch in ihren 
Anforderungen an die Dorfeinfaffen in Rüdficht aller pflichtigen 
Leiftungen und Dienfte einzuftehen. Zu feinen Amtögefchäften 
und Pflichten gehörte alfo die Einnahme und Ablieferung der 
Dorfzinfen (wofür fein Hubenbefig zinsfrei war), die Sorge für 
die Entrichtung und Uebergabe des Zehnten, zumeilen die Unter: 
haltung. eined Reiferoffed für den nahegefeffenen Komthur, mit: 
unter auch die Weiterförderung der Sendbriefe der Orbendgebies 
tiger, ferner die Verpflichtung des Kriegsdienſtes auf Kriegärei: 
fen zu Roß, fowie die Pflege ber Gerichtöbarfeit über ſämmtliche 
Dorfbewohner, jedoch mit Ausnahme der Preuffen, Polen und 
der Straßengerichte und unter gewiſſen Befchränfungen. In 
biefem letstern Amtsgeſchäft bildete der Schultheiß mit den Raths 
mannen und Dorfälteften, wo ſolche waren, das Dorfgeridht. 
Endlich war der Schultheiß die nächfte Policeibehörbe, weshalb 
ihm oblag, die Aufficht über die Dorfordnung zu führen, d. h. 
diejenigen Beſtimmungen aufrecht zu erhalten, welche die Dorf 
bewohner als feftfiehendes Herfommen und übliches Recht unter 
fih anerkannt hatten. Man faßte dieß hie und da inf. g. 
Dorfwillfüren zufammen mit Beftimmung der Bußen für die 
Vebertreter der Dorforbnung. 

Für diefe Amtögefchäfte genoß der Schultheiß manche Bor: 
rechte und Einfünfte. Seine Amtöhuben waren frei von Zins 
. und bäuerlicher Arbeit; er zinfte nur von feinen Zinshuben, 
wenn er außerdem foldhe hatte. Ihm fiel der dritte Theil ber 
Gerichtögefälle zu felbft auch der höhern Gerichte; er hatte in 
der Regel freie Fiftherei und freie Schaftrift; ihm gebührte häu- 
fig auch der Zins des Kretzems, der Brot: und Fleifchbänfe 
ober anderer Krambuden bald zur Hälfte bald im gefammten 
Ertrage u, f. w, 

Ueber die verfchiedenen Leiflungen der Dorfgemeinen an die 
Landeöherrfihaft, über Zins und Behnten, ihre mandhfaltigen 
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Dienfte ift bereitö gefprochen.. Hie und da genoffen Dörfer ein« 
zelne Vorrechte und beſondere Begünfligungen. Manche hatten 
freie Marftgerechtigkeit oder wenigſtens den Kleinhandel mit den 
nöthigen Zebenöbedürfniffen. Ueberhaupt war in ber Negel den 
Bewohnern Deutfcher Dörfer freiere Beweglichkeit geflattet, wozu 
fhon dad Verhältniß der Deutfchen Dorfeinfafien zu ihrem 
Schultheiß und ihren aus ihrer Mitte gewählten Rathmannen 
gewiß vieles beitrug. Der Orden war ftetd bemüht, die Vermi⸗ 
ſchung der Deutſchen und Preuffen in einem Dorfe möglichft zu 
verhindern, worüber befondere Berorbnungen beftandenz es durfte 
z. B. kein Deutfcher einen. Preuffifhen Knecht in feinen Dienft 
nehmen; Fein Preuffe durfte auf einer Deutfchen Hube figen. 

Sn Dörfern, wo ausſchließlich Preuffen wohnten, geftalteten 
fi) viele Verhältniffe ſchon deshalb anders, weil fein Schultheiß 
an der Spige der Dorfgemeine ftand, Die Gerichtöbarkeit hatte 
bier der Komthur oder der Vogt bed Bifchofd und Kapiteld, 
Die meiften übrigen Amtögefchäfte eines Schultheißen verwaltete 
der über einen gewiflen Diftrict gefeßte Kämmerer, häufig ein 
Preuffe, jedoch ohne die Vorrechte und Begünftigungen des Dorf 
fchultheißen; er befaß indeß ſtets Landeigenthum, meiſt frei von 
Dienften und Laften. 


Airchenweſen. 


Schon früh beim Eintritt des Ordens ind Kulmerland, 
ſchon beim Aufbau der erſten Kirchen in Kulm und Thorn ver⸗ 
ſah der Drden jede der neuerbauten Kirchen mit einem Befig 
von vier Huben Landes; aud wurde damals bereitd beſtimmt: 
wenn in den Dörfern ber erwähnten Städte Kirchen erbaut 
würden und bdiefe Dörfer eine Feldmarf von achtzig oder mehr 
Huben befäßen, fo werde jenen der Drden feiner Seits ebenfalld 
vier Huben Landes übermweifen. Ueber diefe Kirchen aber behielt 
er fi) das Patronat vor, erflärend: er werde fie jeder Zeit mit 
geſchickten und tüchtigen Pfarrern verforgen. Dieß blieb, obgleich 
urſprünglich nur für die genannten beiden Städte beftimmt, aufth 
fpäter fefle Norm und erhielt durchs ganze Land allgemeine 
Rechtögültigkeit. Bei ber Landeötheilung traten die Bifchöfe in 
ihren gewählten Gebieten zwar im alle hoheitlichen Rechte auch) 
in Beziehung auf dad Kirchenmwefen ein; allein in den Ordens⸗ 
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landen wurde ber Orden fortwährend als oberfter Kirchenpatron 
betrachtet und den Bifchöfen nur. ein thätiger Einfluß in folchen 
Dingen zugeftanden, die nothwendig durch einen Bifchof gefche: 
hen und geleitet werden. mußten, b. h. nur in reingeiftlichen 
Angelegenheiten des innern Kirchenweſens. 

— Der Drben durfte fi aber auch nachmals in allen Vers 
haältniſſen des äußern Kirchenwefens um fo mehr als oberften 
Vorſtand und Patron betrachten und als folcher gelten mollen, 
da der Römifche Stuhl felbft ihm ausprüdlid das Patronatörecht 
über die Kirchen feiner Lande ‚zugefprochen hatte. Wie indeß 
die Bifhöfe und Domkapitel in ihren Gebieten, fo entäußerte 
fih auch der Orden nicht felten feines ihm zuftehenden Patro: 
natsrechts, indem er ed ald befondere Begünftigung vornehmen 
Grundbefigern, vorzüglich aud dem Nitterftande übertrug, womit 
bad Recht verbunden war, bei Erledigung einer Pfarre einen 
Nachfolger für das Pfarramt auswählen und dem Diöcefan- 
Bifchofe zur Einweiſung in die geiftlichen Amtspflichten und zur 
Uebertragung der Seelforge in Vorſchlag bringen zu dürfen. 
Der Patron überwied dem Pfarrer, wenn ihn der Bifchof als 
Seelforger und geiftlichen Hirten inveftirt hatte, den Genuß fei- 
ner Amtseinfünfte. Sie beftanden außer dem Nießbrauch feiner 
Pfarrhuben vor allem in dem von allen Hubenbefigern ihm zu 
leiftenden Behnten, der auch das Meffeforn genannt wurde und 
von jeder Hube einen Scheffel Roggen und einen Scheffel Ha 
fer betrug. Doch fanden hierin hie und da auch Abweichungen 
von der allgemeinen Regel Statt. Gärtner und Kremer ent 
richteten gewöhnlich den f. g. Meffepfennig im Betrage eines 
Schillings. Außer freiem Holzbedarf und freier Weide für fein 
Vieh genoß der Pfarrer noch manche befondere Einnahmen von 
gotteödienftlihen Werrichtungen, Opfergeld, teftamentarifche Ber: 
mächtniffe, Stiftungen von Seelenmeffen u. dgl. 

Zu reichen Befis an unbeweglichen Gütern Fonnten die Kirs 
chen-in Preuffen nie gelangen. Dem hatte der Orden ſchon in 
früher Zeit. durch die Beflimmung vorgebeugt, daß unbewegliches 
Eigenthum an Kirchen und Geifllihe durch Teftamente zwar 
vermacht werben könne, diefe aber es unbedingt in Zahresfrift 
wieder verkaufen müßten und nur den Verkaufspreis behalten 
dürften. Geſchah dieß nicht, fo fiel dad Wermachte dem Orden 
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zu. Ueberdieß war faft allen Städten bei ihrer Gründung ge- 
ſetzlich vorgefchrieben, daß an Feine geiftliche Perfon oder geiftliche 
Stiftung in der Stabt oder deren Gebiet ein Hofplatz, Hof oder 
Haus verfchenft oder verkauft werben dürften, fo daß Fein ſtäd⸗ 
tifcher Grundbeſitz weder an eine Kirche noch an ein Klofter ge 
langen Eonnte. Daher Fam ed, daß nicht felten die Hochmeifter 
wie bie Bifchöfe fich genöthigt fahen, ben einzelnen Kirchen zu 
ihrer Unterhaltung und ben bei ihnen angeftellten Geiftlihen zu 
ihrem ftandesmäßigen Leben durch Beifteuern zu Hülfe zu kommen. 

Streitigkeiten über äußere kirchliche Verhältniſſe entfchieben 
in den Ordenslanden entweder ber nächfigefeffene Komthur oder 
der Hochmeifter, in den bifchöflichen Gebieten das Domkapitel 
oder der Bifchof. In allem dagegen, was das innere Kirchens 
wefen, den Gottesdienſt, die Seelforge, überhaupt das geiftliche 
Amt der Pfarrer betraf, führten im ganzen Lande» die Bifchöfe 
die nöthige Auffiht und ertheilten darüber die erforderlichen 
Vorſchriften. Um dieſen aber ſtets pünftliche Beachtung und 
Geltung zu verfchaffen und zugleich immer auch genaue Berichte 
über den ganzen Firchlidhen Zuſtand des Landes zu erhalten, lie» 
Gen die Bifchöfe jährliche Kirchenpifitationen veranftalten, womit 
fie entweder Domherren und andere angefehene Geiftliche beauf- 
tragten ober fie auch felbft beforgten, Die darüber gegebenen 
Vollmachten und Vorfchriften wurden dabei mit ernfter Strenge 
vollführt. 

Eine ſo ſtrenge Aufſicht in kirchlichen Angelegenheiten ſowohl 
in Betreff der Geiſtlichen als der Laien erwies ſich freilich das 
mald in Preuſſen allerdings auch als durchaus nothwendig, 
denn ed fehlte nicht an Beifpielen von Aeußerungen eined aller 
Firchlichen Ordnung wiberftrebenden, die Gebote der Kirche und 
des Ehriftentbums verlegenden Geiſtes; nicht felten zeigte fich im ' 
Bolfe noch ein Mangel aller Achtung und Scheu gegen alles 
Heilige. Die Schule baute der Kirche noch Fein feſtes Fundas 
ment, weil fie felbft noch Fein ſolches hatte gewinnen Fünnen. 
Das Volk ftand zum größten Theil noch auf einer fehr niebern 
Stufe fittlicher religiöfer Bildung. Wenn ſchon in Städten wie 
Elbing den. Laien ſchnöde Betrügereien in den rechtmäßigen Eins 
fünften ber Geiftlihen, unbefugted Eingreifen in priefterliche 
Amtöverrichtungen, ungebührliche Zuſammenkünfte in den Kirchen, 
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eitled und profanes, ben. Gottesdienſt ſtörendes Gefchwäs und 
andered ber Art flreng unterfagt werden mußten, fo bot das 
platte Sand nicht felten in religiöfer und fittlicher Hinficht noch 
viel traurigere Erfiheinungen dar. Bei ber großen Unwiffenheit 
des Volkes in religiöfen Dingen hatte dad Unwefen von Zaube: 
rei, Wahrfagerei und SHererei in den Gemüthern noch fo tiefe 
Wurzeln gefaßt, daß es durch Feine Geſetze ausgerottet werben 
fonnte. Weberbieß waren auch der alte heibnifche Gößendienft 
und altheidnifche Sitten und Bräuche noch nicht Überall vergef- 
fen; nirgends hing man ihnen noch eifriger an ald in Samland, 
wo der Biſchof noch mit nachdrücklicher Strenge heimliche Zu: 
fammenfünfte und heidnifche Feftlichkeiten in den alten heiligen 
Wäldern und Hainen, alte Mißbräuche und heidnifche Gemohn: 
heiten bei der Todtenbeſtattung, Anrufung altheibnifcher Geifter, 
Opferweihen’ und Zrinfgelage, allerlei abergläubifche Gebräude 
und Verfluchungen in Wäldern nach Art der Heiden an Tod⸗ 
tenhügeln und Begräbniffen, heimliche Ermordungen zu Glen 
opfern und anderes folcher Art verbieten mußte. 

Solche Verbofe aber verſteckten häufig das Uebel nur noch 
tiefer; im Dunkel tiefer Wälder wucherte das Unkraut troß aller 
Drohungen dennoch üppig fort. Auch die oft wiederholten Be: 
fehle und Verordnungen zum fleißigeren Befuche ded Gottesdien⸗ 
ftes, der Beichte und zum Gehorfam gegen die Geiftlichen konn— 
ten nicht fruchten, das Volk aus feinem verwahrloften religiöfen 
Zuftand, aus feiner Unwiffenheit in religiöfen Dingen emporzus 
heben. Es fehlte an einer Grundlage hriftlicher Bildung durch 
die Schule, Wir hörten zwar, daß in den meiſten Städten 
ſchon längſt Schulen beftanden, die man hie und da auch mit 
löblihem Eifer zu fürdern und zu heben fuchte, Allein von 
Landfihulen finden fich felbft bis ins furifzehnte Jahrhundert nur 
äußert feltene Spuren. Das Landvolk wuchs ohne alle religiöfe 
Belehrung auf und Tebte roh dahin ohne irgend einige Bils 
dung. Selbſt dem Bifchofe von Samland ſchien ed fihon ge— 
nug, daß der Preuffe von feinem Pfarrer das Paternofter und 
dad Symbolum oder den Glauben beten lerne. Häufig aber ver- 
ftand der Preuffe nicht einmal die Sprache feines’ Pfarrerd; was 
er anffaffen follte, mußten ihm fogenannte Tolke verdolmetſchen. 
Keine einzige Verordnung ber Biſchöfe tiber kirchliche Verhält⸗ 
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nifje fpricht vom Landſchulweſen und von Sugenbunterricht auf 
bern Lande. Darum fümmerte fi die Geiftlichkeit fo wenig 
ald der Orden. Weder die Bifchöfe noch die Hochmeifter erkann⸗ 
ten die Nothwendigkeit, durch Pflege der Pflanze den Baum zu 
‚verebeln, durch Unterricht der Tugend der Unmiffenheit und zelis 
giöfen Unkultur ded Volkes entgegenzumirken. Endlich ftanden 
in Preuſſen much die Klöfter ohne allen Einfluß auf den Su: 
gendunterricht und die fittlich religiöfe Bildung ded Volkes. da. 


Das Klofterwefen, 


Das Mönchsthum und Klofterweien hat in Preufjen nie 
zu befonberem Gedeihen und zu ber Ausbreitung wie anderwärts 
gelangen können. Seine Verbreitung hinderte fchon das alte 
Verbot, daß ohne des Ordens oder eines Biſchofs ausdrückliche 
Genehmigung nirgends ein neues Klofter erbaut werden durfte. 
Seinem Gebeihen fland der ſchon erwähnte Umftand entgegen, 
daß feinem Klofter ein Haus oder Hof oder fonft unbewegliches 
Beſitzthum durch Schenkung, Vermächtniß oder Verkauf zufallen 
fonnte, ohne die Berpflichtung, den betreffenden Gegenſtand bin- 
nen Jahresfriſt wieder zu veräußern. Die Klöfter konnten alfo 
nie zu bleibendem ländlichen Eigenthum gelangen; fie blieben 
arm und fietd nur auf den Beſitz befchränft, den ihnen 
der Orden bei ihrer Gründung angewiefen hatte, der aber nie 
von fonderlicher Bedeutung war. Weberdieß hielt fie der Orden 
ftetd unter firenger Auffiht und geftattete ihnen Feine wefentliche 
Beränderung und Umgeflaltung ihrer Elöfterlichen Verhältniſſe 
ohne befondere Genehmigung des Hochmeiſters. Selbit jeder 
Ausbau ihrer nächften Umgebungen, die Benutzung eines Hof- 
raumes zur Erweiterung einer Klofterfirche u. dgl. hing von der 
Erlaubniß des Hochmeifters ab. Es ift daher auch in den Ter⸗ 
ritorialverhältniffen des Landes von Kloftergütern felten die Rede. 
Nur die zum Theil ziemlich begüterten Klöfter. in Pommern, -bes 
fonderd Dliva und Pelplin machten eine Ausnahme, da fie fchon 
früher unter . der Herrichaft der Herzoge von Pommern durch 
vielfache Befchenfungen zu nicht unbedeutendem Landbefig ge- 
kommen und diefer ihmen dann auch vom Orden beflätigt. wor: 
den war. 
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Am frühften, gleich nad) der Eroberung des Landes hatten 
fih vorzüglihd Dominicaners ober Prebiger- Mönche in mehren 
Städten angefiedelt. Da bekanntlich Verbreitung und Beförbes 
rung bed Glaubens unter den Heiden Hauptzwed und Pflicht 
dieſes Ordens war, fo hatte er nicht bloß durch die Kreuzprebig- 
ten feiner Ordensbrüder zur ded Landes Eroberung bedeutend mit 
beigetragen, fondern fi) auch um die Befehrung ber bezwungenen 
Landesbewohner wefentliche Berbienfte erworben. Klöfter diefed Or⸗ 
dens befanden fi) zu Thorn, Kulm, Elbing, Heiligenbeil, Rößel, 
Patollen (dad Klofter der heil, Dreifaltigkeit), Dirfchau, Danzig 
v. a. Nächſt den Prediger-Möndhen hatten fi) die um ben 
Orden bei ber Eroberung Preufiens gleichfalls fehr verdienten 
Franciscaner Minoritens Mönche im Lande am meilten audges 
breitet; fie befaßen Klöfter in Braundberg, Wartenberg, Wehlau, 
Kulm, Thorn, Neuenburg und Danzig. 

Shren Unterhalt fanden die Mönche dieſer beiden Orden 
vornehmlich in den milden Gaben, die ihren Klöſtern zufloſſen. 
In Erinnerung ihrer Verdienſte um die Eroberung und Bekeh—⸗ 
rung bed Landes bewieſen ſich die meiften Hochmeifler ſtets fehr 
mwohlthätig gegen fi. Wir hörten früher, wie ſehr Winrich von 
Kniprode ſie begünſtigte und wie gerne er ſie beſuchte. So oft 
ein Hochmeiſter in eine Stadt kam, wo ſich ein Kloſter dieſer 
Orden befand, ließ er ihm ein Geſchenk bringen. Jährlich 
wurbe jebed biefer Klöfter aus dem Schate des Hochmeiſters 
mit einer Geldfpende erfreut, fo daß Konrad von Zungingen aus 
fer feinen fonftigen Gaben jedes’ Jahr noch gegen, dreißig Mark 
an die Klöfter vertheilen ließ, Außerdem hatten diefe Mönche 
ein ziemlich einträgliches Einkommen in ihrem f. g. Terminiren 
oder ihrer Hauödbettelei, die fie mitunter mit folcher Läftigkeit 
betrieben, daß die flädtifchen Behörden dem Unwefen Einhalt 
thun mußten. Man befchränkte ed zuletzt dadurch, daß es nicht 
ohne ausdrücklich vom Hochmeiſter dazu ausgeſtellte Erlaubniß 
fcheine oder Terminirbriefe betrieben werben durfte. Ferner fie 
len den Klöftern auch manche Geldfummen durch teftamentarifche 
VBermächtniffe oder fonftige Gefchenke zu. So verordnete Kom 
rad von Sungingen, baß bei feinem ode vierzig Mark an bie 
Klöfter diefer Orden gefpendet werben follten. Endlich floß ih» 
nen auch manches von gewiffen an fie vermachten Stiftungen 
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zu. So erhielt dad Klofter der Prebiger-Mönche zu Danzig von 
der dortigen Schifferzunft jährlich dreißig Mark mit der Ver- 
pflihtung, zum Heil der Mitglieder diefer Zunft täglich eine 
Meffe zu lefen. Alfo beteten diefe Mönche für anderer Menfchen 
Seelen, um für ihren Bauch zu leben; fonft geiſtlos dahinlebend, 
wirkten und fchufen fie nichts von Wichtigkeit für den Geiſt 
ber Beit. 

Die Eiftercienfer hatten fhon lange vor des Ordens Ankunft 
in Preuffen fih in Pommern anfehnliche Befißungen erworben. 
Am reihften fanden burch die Freigebigkeit der alten Herzoge 
von Pommern die beiden Giftercienfer-Klöfter Oliva und Pelplin 
da, zugleich auch am meiften durch vielfache Vorrechte, Freihei- 
ten. und Begünftigungen von Päpften und den alten Landesfür⸗ 
ften ausgeftattet. Als fie dann unter der Herrfchaft bed Ordens 
flanden, hatten ihnen auch die Hochmeifter in Befchenfungen 
und Begnadigungen häufig ihre Huld und Geneigtheit bewiefen. 
Sie waren die beiden einzigen Klöfter, denen Aebte vorftanden, 
weldhe unmittelbar dem Römiſchen Stuhle untergeben waren. 
Die übrigen Klöfter in Pommern und Preuffen hatten nur 
Priore und Unterpriore zu ihren Obern, die theild den Obervor- 
ſtehern der Landfchaft Sachfen, theild Euftoden einzelner Bezirke 
unterthban waren. Bei ben Franciscanern galt der Guardian 
ald Oberer ded Klofterfonvents. 

Außerdem hatten fich in einzelnen Städten des Ordensſtaa-⸗ 
tes noch einige andere mit den Bettelmönden in Verbindung 
fiehende Ordenszweige angefiebelt. In Danzig ſtand ein Klofter 
der Karmeliter, die gleichfalls als Bettelmönche von Almofen 
lebten. In Heiligenbeil, Konig und einigen andern Orten hatten 
Auguftiners Eremiten oder AuguftinersEinfiedler Klöfter erbaut. 
In der-Nähe von Danzig flieg feit dem Jahre 1331 für Kart: 
bäufer- Mönche das Klofter Marien» Paradies empor, und alle 
diefe Klöfter fanden unter den Hochmieiftern und Ordensgebieti⸗ 
gern. von. Zeit zu Beit ihre Gönner und wurden von ihnen 
befchenft. 

.. Da ber Orden aber die Ciftercienfer fich nirgends in Preuf- 

fen anfiebeln ließ, vom eigentlichen Orden der Benedictiner hier 

nicht die mindefte Spur zu finden ift, fo erklärt es fich auch 

leicht, daß in Preuffen durch die Klöfter für wiſſenſchaftliche 
Voiat, Geſch. Preuſſ. in 3 Bon. I. 30 
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Bildung faſt nicht das Mindefte gefchehen iſt. Nirgends hören 
wir etwas von einer Kloſterſchule. Die Ktöfter zu Dliva und 
Pelplin befaßen zwar Bibliothefen von einigem Belang, aber 
feine Männer, die fie benußten, feinen Abt, feinen Mönch, der 
fih in irgend einer Weife durch wifjenfchaftliche Beftrebungen 
bervorthat. So fiand alfo das Klofterweien und Mönchöthum 
in Preuffen für die Zeit ohne bleibenden Erfolg, für die Welt 
außer ihnen ohne fegendreiche Wirkung, in fich felbft in völlig 
fchaler Leerheit da. Nur ihre- Kloflermanern zeugen jegt noch 
von ihrem einftigen Dafepn, 


Nonnenflöfter gab es in Preuffen nur — In Thorn 
ſtand ſchon aus früher Zeit her ein Ciſtercienſer Jungfrauen⸗ 
Kloſter zum heiligen Geiſt genannt, eben ein ſolches auch in 
Kulm, jedes mit ſeiner eigenen Aebtiſſin. Zum Dank für den 
Sieg der Ordenswaffen in der Schlacht an der Strebe hatte, 
wie wir früher hörten, der Hochmeiſter Heinrich Duſmer von 
Arfberg ein Nonnenkloſter im Löbenicht zu Königsberg erbant 
und ed mit ländlichen Beſitzungen und manchen Rechten und 
Breiheiten begabt. Auch fpätere Hochmeifter begümftigten es noch 
vielfach, fo daß es für ein ziemlich begüitertes Klofter galt; es 
war lange Zeit das einzige in Königsberg. In Danzig befand 
fih ein Brigitten= Klofter Auguftiner Ordens, von Wittwen und 
Sungfrauen bewohnt,. die auch Büßerinnen genannt wurden. 
Obgleich dad Klofter, zu Sanct Maria Magdalena geheißen, 
beftimmte Einfünfte genoß, fo lebten die Nonnen dody mehr von 
dem Almofen, welches fie in der Stadt erbettelten, Tiehen babei 
aber Gelder aus. Es war damit auch ein Mönchdklofter für 
Bußbrüder verbunden; allein es herrfchte zwifchen beiden Klö⸗ 
ftern beftändiger Hader und Bank, weil es ihnen, mie ed fiheint, 
an einer beftimmten, feiten Regel fehlte oder die Mönche und 
Nonnen ſich nicht fireng an fie hielten. Zur Zeit Konrabd von 
Sungingen war inöbefondere dad Nonnenklofter in großer Unord⸗ 
nung, meift auch nur von Wittwen befegt und ftand auch in 
Streit mit den Bürgern der Stadt, denn diefe befchwertem fich, 
dag dad Brigitten⸗Kloſter zu viele Häufer an fich zu bringen 
fuche und eine Art von Handel damit treibe, ohne dem Rathe 
die pflichtigen Abgaben und Dienfte zu leiſten. 


» 
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Jedes diefer Nonnenklöfter hatte feinen befondern Propft, 
der ihm ald Verweſer vorfland und es in feinen äußern Verhält: 
niſſen vertreten mußte. Seine Einfegung und Entlaffung hing 
jeder Zeit vom Hochmeiſter ald nächſtem Schußherr aller Non: 
nenflöfter im ande ab. 

So fteht alfo das ganze Klofterwefen in Preuffen ohne be: 

fondere gefchichtliche Wichtigkeit da. Hatten auch früher Die 
Dominicaner und Franciscaner bei der Eroberung und Befeh: 
rung bed Landes fih um die Kirche und den Orden manche 
Berbienfte erworben, fo hielt fie fpäterhin theil® Unordnung und 
Mangel an Disciplin oder Armuth und Enechtifcher Gelübdedienft 
von felbft fchon in der Leerheit und Gemeinheit ded Klofterlebens 
feft und fie fahen die äußere Welt nur, um fie für ihr eigenes 
Leben zu benußen, theild ließ auch die Herrfchergewalt ded Deut: 
fchen Ordens das Klofterwefen und Mönchsthum nie zu frifchem 
Aufftreben und Gebeihen fommen. Der mächtige Eichbaum, der 
bei horn zuerft feine tiefen Wurzeln gefchlagen, duldete es nicht, 
daß auf feinem Boden auch die Wucherpflanze des Klofterthums 
ftrogend aufmachfen und ihm die Lebenskraft entziehen follte. 
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Hochmeiſter des Deutſchen Ordens. 




















Uame. Vaterland. | Amts - Antritt. Cop oder Ab- 
dankung. 

17. Werner von Orfeln .|Rheinlande. .|-1324. 6. Zuli. |1330. 19. Nov. 
13. Herzog Luther v. Brauns 

fhweg - » + | Braunfchweig . | 1331. 17. eb. | 1335, April. 
19. Dieterich Burggraf von |. 

Altenburg . „| Altenburg . + 1335. 15. Aug. | 1341. 6. Oct. 
20. Ludolf Königvon Weizau Sachſen .)1342. 4. San. | 1345. 14. Sept. 


. Heinrich Dufmer von 


Arffberg » «+ + +} Pommern (2) . 1345. 13. Dee. | 1351. 14. Sept. 
22. Winrih von Kniprode | Rheinlande . | 1351. 14. Spt. | 1382, 23. Zuni. 
23. Konrad Zöllner von Ro: 

tenftein - » . . | Kranten . 1382. 5. Oct. |1390. 20, Aug. 
24. Konrad von Wallenrod | Franken : | 1391. 12. Mrz. | 1393. 25. Zuli. 
25. Konrad vom Zungingen | Schwaben . . 1393. Novbr. |1407. 30. März. . 


Bifchöfe von Kulm). 





Uame. Antrittdes Amtes 





Todesjahr oder Abgang, 








9. Sacıb... .» -. 
10. Sobannd . . . . 
11, Micbold 7 f} * “ 


.11343 () .. 


13, Nicolaus Bud. 
14. Sohanned von Oppeln 1398 — 


1390 · 


15. Arnold Stapel.. .1401... 


1359. 


.11366 (?) verſetzt. 
.) 1386 (danft ab), 


24. Aug. 1390. 
1398 verfeßt. 


.) 1404 wieder Bifchof 


von Kujavien. 
31, Mai 1416. 


*) Es muß bemerkt werben, baß beim Mangel ficherer Quellen für mehre 
Biihöfe von Kulm und Ermland ſich keine beftimmten chronologifchen Ans 
gaben ihres Amtsantritts haben auffinden laſſen. 
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Bifchöfe von Pomeſanien. 





YHame. Antritt des Amtes. Todesjahr. 


7. Beth . . . .113933 . . » . 111346. 
8. Umold . 2... .]1348 (zuerft erwähnt) | 1360. 
9, Niolaus - . . .I1361 . . . . .124 Nov. 1376. 
10. Sohannes (Mind) .|1376 . . . . .|1409. 


Bifchöfe von Ermland. 





Antritt des Amtes, Todesjahr. 





5. Sordan . = » . .11326 . . 2. .113%8. 
6. Heinrich IL. . . -.)1330 . . 2. .)1334. 
7. Hermann . . » .)1334 ). . . .|1352. 
8. Johannes I. . . 13583 (ld). « . 41355. 
9. Sohanned I. . . .)1355 . . . . .)1373. 1. Sept. 
10. Heinrichl V. (Sorbaum) |1373 . . . . .)1401. 13, Jar. 


11, Heinrich V. (Heilberg) |1401 . . . . .|1415, 








Bifchöfe von Samland. 
Name. | Antritt des Amtes, | Codesjahr. 


. Saob. . . . .|1345 “0... .|1358 
‚Bartholomäus . 2.113858 2 0». ..15. Sept, 1378. 
.Ditrih I... - . +11378 . ». . . .11386. 

. Heinrich II. (Rubal). .|1387 Mär; . . .|1395(banft ab). 
. Heinrich TIL. (Seefeld) 1395 . . . . .!1414. 
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